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Die Wette 


UWTWoeLren. EEE 


Teplig, 1812. 


Goethe, fämmtl. Werke, LVIT. 1 


A 


Förſter außen. Kann man bier unterfommen ? 
Iſt Niemand vom Haufe da? 

Dorn. Hör’ ich recht? Förfter! Da finde ich 
doch wenigitens einen Gefährten in meiner ſelt— 
famen Lage. 

Sörfer Ceintretend). Dorn! Iſt's möglich, bift 
du's? warum nicht auf dem Schloſſe? warum bier 
im Wirthshbaufe? Man fagte mir, du ſey'ſt in 
der Stadt. In deinem Schlofe fand ich alles 
einfam und öde. 

Dorn. Mit fo öde als du glaubt. Die 
Siebenden find drinnen. 

Förfter. Wer! 

Dorn, Leonore und Eduard, feitgebannt. 

Förfter Die zwei jungen Leute? zufammen ? 

Dorn. Zuſammen oder getrennt, wie du willit. 

Förfter, Erkläre mir das Näthfel. 

Dorn, Sp höre denn. Es gilt eine Wette, 
fie müffen eine Probe beftehn, Die ihr Eünftiges 
Glück befeitigen Toll. 

Förſter. Du macht mich immer neugieriger. 

Dorn, Eduard und Leonore lieben fih, und 
ich nährte gern diefe Eeimenden Gefühle, da eine 
engere Verbindung mir fehr willflommen ware. 

Sörfter. Ich gab hierzu von jeher meinem 
Beifall. 

Dorn. Eduard iſt ein edler Junge, voll Geiſt und 
Fähigkeiten, ſehr gebildet, vom bejten Herzen, vom 
lebhafteften Gefühl, dochetwas rafch undeigendünflig, 
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Förſter. Gefteh’s nur; diefe Zuſammenſetzung 
macht einen ganz liebenswürdigen jungen Mann. 

Dorn. Nun, wir hatten auch etwas davon. 
Leonore iſt fanft und gefühlvoll, dabei thätig, 
häuslich, Doch nicht ohne Eitelfeitz fie Liebe ihn 
wahrhaft, doch überlaßt fie fich manchmal einen 
Hang zur üblen Laune; fie zeigt ein mürriſches 
MWefen, das mit der Haftigfeit Eduard nicht 
vereinbarlich ift, und fo entftand im der ange— 
nehmen Liebes- und Brautzeit öfters Zwietracht, 
Widerwärtigkeit und gegenfeitige Unzufriedenheiten. 

Förſter. Das wird fih nach der Trauung 
ſchon geben. 

Dorn Sch wollte es gabe fich vorber, und 
das iſt grade die Mbficht dieſer wunderlichen 
Anftalt. Dft machte ich die jungen Leute auf 
ihre Fehler aufmerkſam und verlangte Daß jeder 
Theil den feinigen anerfenne, daß fie fich nach— 
geben, fich wechfelfeitig ausgleichen follten. Sch 
predigte in die Luft, Und doch Fonnte ich’s nicht 
laffen meine Ermahnungen zu wiederholen, und 
vor acht Tagen, da ich fie hartnacdiger fand als 
ſonſt, erklärte ich ihnen ernftlich die Unart und 
Unfchieklichfeit ihres Betragens, da fie doch ein 
für allemal ohne einander nicht fern und leben 
fönnten. Dieß nahmen fie etwas hoch auf und 
verficherten, e3 dürfte doch wohl möglich ſeyn 
auch ohne einander zu eriftiren, und auch abgefondert 
für fich zu leben, 
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Sörfter.  Dergleihen Reden fommen, wohl 
vor, fo trogt man aber nicht lange. 

Dorn. So nahm ich’s auch, ſcherzte darüber, 
drohte ihre Neigung auf die Probe zu fegen, um 
zu fehen wer das andere am erften auffuchen, 
fih dem andern am erften wieder nähern würde? 
Kun Fam die Eitelkeit ins Spiel, und jedes ver- 
ficherte in einem ſolchen Fell die ſtärkſte Beharr— 
lichfeit. 

Förſter. Worte, nichts als Worte, 

Dorn. Um zu erfahren, ob es etwas mehr 
wäre, that ich folgenden DVorfchlag: Ihr Eennt, 
fagte ich, die beiden an einander jtoßenden Zim— 
mer, die ich mit meiner fel’gen Frau bewohnte; 
eine Thüre, die beide verbindet, hat ein Gitter, 
welches durch einen Vorhang bededt ift, der 
jowohl hüben als drüben aufgezogen werden kann; 
wenn wir Eheleute uns fprechen wollten, fo 309 
bald das eine bald das andere diefen Vorhang. 
Kun follt ihr Brautleute diefe beiden Zimmer 
bewohnen, und es gilt eine Wette, welcher von 
beiden Theilen die Entbehrung fehmerzlicher fühlt, 
das andere mehr vermißt und den erjten Schritt 
zum MWiederfehen thut. Nun wurde mit gegen- 
feitiger Einwilligung zur Probe gefchritten, fie 
zogen ein, ich 309 den Vorhang zu. So fteht 
die Sace. 

Förſter. Und wie lange? 

Dorn, Geit acht Tagen, 
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Förſter. Und noch nichts vorgefallen? 

Dorm Sch glaube nicht. Denn Johann und 
Friederife, welche ihre Herrichaften aufmerkfam 
bewacen, batten Befehl mir e3 gleich im Die 
Stadt melden zu lafen. Ich börte nichts und 
num fomm ich aus Ungeduld zurüd, um in der 
Nahe das Weitere zu vernehmen. 

Förſter. Und ich komme gerade recht zu 
diefem mwunderlichen Abenteuer, und laſſe mir 
wegen der Sonderbarfeit gern gefallen, mit dir 
in einem fchlehten Wirthshaufe anftatt in einem 
wohleingerichteten Schloffe zu verweilen. 

Dorn. Ich hoffe die Unbequemlichkeit Toll 
nicht lange dauern, richte dich ein fo gut du 
kannſt. Indeſſen werden wohl auch unfere Auf 
vafer heran kommen. 

Förſter. Sch bin felbft neugierig auf den 
Ausgang; denn im Ganzen will mir der Spaß 
nicht recht gefallen. Es laſſen fich ja wohl be- 
denfliche Folgen erwarten. 

Dorn, Keineswegs! ich bin überzeugt daß 
alles zum Vortheil beider Liebenden enden muß. 
Welcher Theil fih auch als der fchwächfte zeigt, 
verliert nichts, denn er beweif’t zugleich Die 
Stärke feiner Liebe. Bilder fih der Stärfere 
etwas ein, fo wird er fih bei einigem Nad- 
denfen durch den Schwäcern befhamt halten. 
Sie werden fühlen wie Tiebenswürdig es ſey 
nachzugeben und fi im einander zu finden, fie 
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werden fich tief überzeugen, wie fehr man eines 
gegenfeitigen Umgangs, einer wahren: Seelen 
Bertraulichkeit bedarf, und wie thöricht es iſt 
zu glauben das Beichäftigungen, Unterhaltungen 
ein liebevolles Herz entichadigen Eünnten Man 
wird ihnen eindringlicher vorstellen dürfen, wie 
Tehr üble Laune das hausliche Glüd ſtört, allzu— 
große Nafchheit trübe Stunden nah fich zieht. 
Sind dieſe Fehler befeitigt, fo wird jedes den 
Werth des andern rein anerkennen und ſchätzen, 
und gewiß jede Gelegenheit zu ernſteren Tren— 
nungen vermeiden. 

Förſtecr. Wir wollen das Beſte hoffen. In— 
deffen bleibt das Mittel immer fonderbar, doch 
vielleicht lernen wir alten MWelterfabrnen aud 
etwas dabei. Wir wollen ſehen, welcher Theil 
den Druck der Langenweile und des unbefriedigten 
Gefühls am längiten aushalt. 

Dorn. Da poltern fie mit deinen Sachen die 
Treppe herauf; komm ich muß Dich einrichten 
helfen. (Beide ab.) 


Zweiter Auft ritt. 
Johann. Friederike. 


Johann. Auch bier iſt der gnädige Herr 
nicht! Nicht im Garten, und wo denn? Sch babe 
ihm mances Drollige zu erzablen., 
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Friederike, Dom jungen Paar? Nun gut, 
wenn du gefprochen halt, kommt die Neihe an 
mich. Das Fraulein macht mir viel Kummer, 

Johann, Wie fo? 

Stiederike Ga, fieh einmal. Die erften 
Tage ihresnenen Lebenswandels, da ging es ftill und 
rubig zu; fie ſchien vergnügt, befchaftigte fich, 
frohlodte des jungen Herren nicht zu bedürfen und 
fröhlich zu ſeyn, glaubte fich gegen Liebesanfälle 
wohl gerüftetz auch hätt’ ich nie merken können, 
welches Gefühl fie für ihn heat, wenn fie nicht 
auf Fünftliche Weife das Gefpräch auf dich gelenkt 
hatte, 

Johann. Nun was braucht e3 da viel Kunit, 
ih find’ es vielmehr ganz natürlich, daß man an 
mich denkt und gelegentlich von mir fpricht. 

Friederike. Sey nur ruhig, dießmal geht 
du leer aus, dießmal zielte fie nur dahin, um 
unbemerkt zu erfahren, ob du viel um Deinen 
Herrn fenft, und wie e3 ihm gebe? Wenn Ich 
nicht darauf zu achten ſchien, To wurde fie an- 
fangs anhaltender im Fragen; ſchien ich Liebe zu 
vermuthen, einen Wunfch mach Wiederfehen zu 
ahnen, fo fehwieg fie vafch, ward mürrifh und 
Tprach fein Wort. 

Iohyanm Die fchöne Unterhaltung! 

Friederike, Sp vergingen die erften Tage. 
Sept foricht fie gar nichts, ißt und ſchläft eben 
fo wenig, verläßt eine Befchäftigung um die 
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andere, und jieht fo Frank aus daß fie einen 
angitet. 

Iohann Geb, was wird eg nun wieder 
ſeyn? Launen! nichts als Launen! Da fcheinen 
die Weiber immer Eranf. Sie find alle io. 

Friederike. Meinſt du mich auch, Johann? 
Sch will nicht hoffen! 

Iohann Sey nicht böfe, ich ſpreche nur 
von den vornehmen Frauen, die haben alle folche 
Grillen, wenn man ihren Eitelfeiten nicht recht 
fchmeichelt. 

Friederike. Nein! mein Fraulein iſt nicht 
unter diefer Zahl, es iſt nur zu wahrfcheinlich 
Daß die Kiebe an ihr zehrt. 

Iohann. Diekiebe! warum verbirgt fie ſelbe? 

Friederike. Ja! es gilt aber eine Wette, 

Zohann. Was Wette! wenn man fich einmal 
liebt. 

Friederike. Aber die Eitelfeit! 

Iohann. Dietaugt bei der Liebe nichts. Da 
find wir gemeinen Leute weit glüdlicher, wir kennen 
jenes Naffinement nicht. Sch Tage:  Friederife, 
liebt du mich? Du fagit: Sat und nun bin ich 
Dein — (er umarmt fie), 

Friederike. Wenn das Schieffal unferer jun 
gen Herrfchaft entfchieden ift, wenn das Heirathsgut 
ausgezahlt ift, das wir durch die Aufmerkfamfeit 
anf unfere jungen Kiebenden verdienen follen. 
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Dritter Auftritt. 
Dorn. Förſter. Die Porigen. 


Dorn, Willkommen, ihr Leute! Spreht, was 
iſt vorgefallen ? 

Iohann. Nichts Defonderes, gnadiger Herr! 
Nur ift mein Gefangener bald bewegt und auf: 
braufend, bald nachdenfend und in fich gefehrt. 
Sept bleibt er frill, finnt, Tcheint fich zu ent— 
ichliegen, eilt gegen die verfchloffene Thüre; jekt 
fehrt er wieder zurück und verfhmaht den Ge— 
danken. 

Dorn. Foͤrſter, hörft du? 

Förfker, Nur weiter! 

Dorn. Erzählt uns, Sohann, wie's ging feit 
ich abreif’te 

Johann. Ah Gott, wie follt’ ih mir das 
alles merken! die hundertfältigen Sachen, die ich 
geſehen, gehört —ich weiß nicht wo mir der Kopf 
ſteht. Wenn das lieben heißt! wenn das bei vor- 
nehmen Leuten Gebrauch ift, fo gelobe ich der 
arme Johann immer und ewig zu bleiben, und 
meiner Friederife ganz einfach zu betheuern, daß 
ich fie lieb habe. 

Dorn. Nun was gab’s denn für Wunderdinge 2 

Förſter. Erkläre dic. 

JZohann. ch will erzählen, fo gut ich's vermag. 
Als Sie abreiſ'ten, verſperrte ſich der junge Herr, 
las und ſchrieb und beſchäftigte ſich. Nur fand 
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ih ihn ſehr gefvanntz er ging in der Gegend 
fpazieren, Fam fpat nach Haufe, war fröhlich und 
To 309 fich’8 einige Tage. Nun ging er auf die 
Saad, und wechielte mit Befchäftigungen. Da 
konnt' ich leicht bemerfen, daß er bei Feiner ver- 
blieb. Er fohritt im Zimmer auf und ab, warf 
ein Buch weg und holte das andere, und wenn 
er ſchmählte, ſo mochte es wohl manchmal mit 
Grund gefchehen. Aber gewiß und wahrhaftig, oft 
ohne Grund, er wollte nur den heftigen Empfin- 
dungen Naum fchaffen, die in ihm vorgingen. 

Dorn. Schon gut. 

Johann. Sp verftrichen die Tage. Nom 
Spaziergang ſehnt er fih nah dem Schloſſe, er 
fürjte die Jagd ab und Fam nach Haufe, aber auch 
da zauderte er auf dem Wege, ward immer unbe- 
ftimmter und fprach mit fich allein; er machte 
Gefichter, die mich erichreeften, nun ftand er ftarr, 
nun fohien er im Zweifel — nähert ſich dem ge— 
faährlichen Vorhang, Tchnell Eebrt er wieder zurüd, 
über fich felbjt erzurnt. AUngeduld und Ungewiß— 
beit foltern ihn, er wird kleinmüthig und ich be= 
forge Wahnfinn. 

Dorn. Genug, genug! 

Iohann Was! foll ich nicht mehr erzählen? 

Dorn. Für dießmal bedarf’s nicht mehr. Geb 
und beforge den Süngling, und melde ferner was 
vorgeht. 

Zohann. ch hatte noch gar viel zu fagen 
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Dorn Ein andermal, gehe! 

Johann. Wenn's nicht anders iſt. Ich Fam 
ſo eben recht in Zug und glaube, daß wenn ich 
ſolche Dinge oft ſehe, und oft erzähle, jo Eünnre 
ich felbft fo wunderlich werden. Was meint dır, 
Friederife? 

Friederike. Wir wollen’s beim Alten belaffen. 

Johann Topp! (Er reicht ihr die Hand und zieht 
fie, indem er abgeht, in den Hindergrund, wo fie fiehen bleibt.) 

Dorn Nun, Förfter, was fagen Sie zu die— 
Tem Anfang ? 

Förkter, Nicht viel. Es läßt fih nichts 
Beſtimmtes fagen. 

Dorn. DVerzeiben Sie, mein Freund, wir 
find dem Ziele näher als Sie glauben. Eduard 
fcheint feinen Stolz gemäßigt zu haben, das Ge— 
fühl bemeiftert fich feiner, e3 wird bald die Ober: 
band behalten. 

Förſter. Woraus fchliefen Sie das? 

Dorn. Aus allem was Johann erzählt, aus 
dem Einzelnen wie dem Ganzen. 

Förſter. Er wird gewiß derjenige nicht fen, 
der den erjten Schritt thut, ich Fenue ihn zu gut, 
er ift zu eitel dazu. Er hat einen zu hoben Be— 
griff von feinem Werth und gibt nicht nach. 

Dorn, Das ware mir leid; er müßte meine 
Tochter wenig lieben, wenig Seele und lebhaftes 
Gefühl, Feine Energie haben, um langer in bie: 
Tem peinlichen Zuftande zu verharren, 


14 


Firfer Und Leonore, Fönnte jte nicht gleiche 
falls? — 

Dorn. Mein, mein Berter! Die Frauen haben 
eine gewiſſe Surüdhaltung aus Befcheidenheit, die 
ihre größte Zierde iftz fie hindert fieihre Gefühle 
frei zu äußern, und diefe werden fie am wenigſten 
zu Tage legen, wenn Gitelfeit im Spiel it, wie 
bei diefer Wette. Sie fünnen das Aeußerſte dul- 
den, ehe fie diefen Stolz befeitigen, fie finden es 
unter ihrer Würde einem Manne zu zeigen wie 
fehr fie an ihm hängen, ihn zärtlich lieben, ſie 
fühlen im Verborgenen eben fo lebhaft, wie wir, 
vielleicht anhaltender, aber fie find ihrer Neigung 
mehr Meifter. 

Förſter. Du kannſt Recht haben; aber laß 
uns exit erfahren was Leonore macht, dann fünnen 
wir im unfern Vermuthungen fehon ficherer fort- 
fchreiten. 

Dorn, Sprich alſo, Friederife. 

Friederike. Gnädige Herren, ich fürchte fehr 
für die Gefundheit der Fräulein. 

Dorm rasch). Iſt fie Frank? 

Sriederike. Das. nicht gerade, aber jte kann 
weder eſſen noch fchlafen, fie fchleicht herum wie 
ein Halbgefvenit, verſchmäht ihre Kieblingsbefchäf: 
tigungen, rührt die Guitarre nicht an, auf der 
fie Eduard fonft accompagnirte, fingt auch nicht 
wie fonft ein freies Liedchen vor fich hin. 

Dorn, Spricht fie was? 
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Friederike. Nur wenig Worte. | 

Dorn. Was fagt fie denn? 

Friederike. Faſt gar nichts. Manchmal fragt 
fie nach Sohann, dabei denkt fie aber immer an 
Eduarden, merP ich wohl, 

Dorn, War das die ganzen acht Tage fo? 

Friederike. D nein! Anfangs war fie fröhlich, 
mehr als fonjt, befchäftigte ſich mit häuslichen 
Arbeiten, mit Muſik und dergleichen; fie entbehrte 
den Geliebten nicht, fie freute fih ihm beweifen 
zu können wie frark fie fen. 

Dorn. Sieht du, Förfter, was ich Tagte? 
bier beftimmte fie der weibliche Stolz. 

Förfter. Aber wie fommt’s, daß fie anfangs 
die Befchäftigung liebte und fie jegt vernachläfiigt? 

Dorn, Auch dieß ift mir erklärbar. Frauen 
find zur Arbeitfamkeit gewöhnt. Mit dem Bes 
wuftfenn geliebt zu werden fcheuen, fie die Ein- 
famfeit nicht, ein einziger frober Augenblick der Ge- 
genwart gewährt ihnen reichlichen Troſt; nur der 
gänzliche Abgang eines Mitgefühls wird ihnen 
ſchwer und zehrt an ihnen, dann verfinfen fie im 
einen gramlichen leidenden Zuftand, der jemehr 
fie ihn zu verbergen trachten, deftomehr an ihrer 
Exiſtenz nagt. Sie verblüben. 

Friederike, Michtig, fo wird es auch bei 
Fraulein Leonore feyn. Denn daß fie Eduarden 
liebt, davon habe ich viele Beweife. Oft tritt fie 
wie zufällig an die Thüre, und zaudert ſchamhaft 
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fi wieder zu entfernen. Ihre Augen find voll 
Thranen, tie feheint ihn beborchen, feine Schritte, 
feine Gedanfen erratben zu wollen, fie kämpft 
zwischen Liebe und Feſtigkeit. 

Förſter. Aber warum fragt fie dich nicht um 
ihn? Sagte nicht Johann, Eduard fpreche fehr oft 
mit Heftigfeit von Leonoren? Er liebt fie folglich 
mehr als fie ibn. 

Dorn. Da fiebt man daß du Die Frauen 
wenig kennſt. Wann nehmen fie Vertraute zu 
ihren Gfühlen? Sie wachen forafaltig darüber, und 
fuchen Diefelben vor allen Augen zu verbergen; 
über alles fürchten fie den  eiteln Triumph der 
anmaplichen mannlichen Herrichaft. Allem wollen 
fie lieber entiagen, als fich verratben, Im Stillen 
können fie für fich allein lieben, und um fo heftiger 
find ihre Gefühle und um fo dauerhafter. Die 
Manner hingegen find rafcher, Feine Beicheidenbeit 
verwehrt ihnen laut zu denken, darum verbarg 
auch Eduard fich vor Johann nicht. 

Friederike Wolfen Sie noch einen Beweis 
daß fie ihn liebe? Sie kennen das hübſche Garten— 
Plätzchen, das Eduard zu Eleonorens Namenstag 
ausſchmückte. Dieſes beſucht ſie täglich. Still— 
ſchweigend, die Augen an den Boden geheftet, 
bleibt ſie Stunden lang dort, und jede Kleinigkeit, 
die er ihr ſchenkte, Liegt immer auf ihrem Tiſch. 
Oft fcheint fie in einiger Unruhe, die fih in Seuf— 
zern äußert. Ja! fie iſt aus Liebe Frank, ic 
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verharre dabei, und wird fie nicht aus Diefer Lage 
befreit — 

Dorm. Laß es gut ſeyn, Friederitel Es wird 
fih alles zur rechten Zeit auflöfen. 

Friederike. Wär’ ich ander Stelle, es ware 
Thon lange aufgelöft. (ab.) 


Vierter Auftritt. 


Dorn. Förſter. 

Dorn. Ich bin zufrieden, Alles geht nach 
Wunſch. 

Förſter. Aber wenn die Tochter erkrankt? 

Dorn, Glaub’ es nicht, es wird nicht lange 
mehr währen. 

Förfter, Das meinft du? 

Dorn. Sie werden nachgeben, fich fehen, fich 
lieben, und geprüfter lieben. 

Förfter. Ich möchte doch wifen, was Dich 
fo heiter ſtimmt! 

Dorn, Daß ich mein Merk vollendet fehe- 
Sie find beide, wo ich jie wollte, wie ich fie 
wollte. Shre wenigen Reden, "alle ihre Handlungen 
find ihrer Lage, ihren Gefühlen angemeffen. 

Förfter. Wie das? 

Dorn, Eduard, ein feuriger junger Menfch, 
zeigt fich noch unmuthig, er kämpft zwifchen Ei: 
telfeitt und Liebe, allein die Liebe wird fiegen. 
Er fühlt die Pein des Alleinſeyns. Die Geftalt, 
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die Neize Eleonorens ftellen fich lebhaft ihm vor 
die Augen, er duldet es nicht länger. Keiner 
Zerftreuung mehr fähig, wird er die Pforte öffnen, 
er wird als überwunden fich erklären. 

Förker wor fih). Dieß fcheint mir noch nicht 
ganz gewiß. 

Dorn. Leonore, ein edles befcheidenes Mad- 
hen, nur etwas launig, Dachte anfangs durch Be- 
Thäftigung feiner zu vergeffen, ftandhaft die Probe- 
zeit auszuharren; allein es verfirich ein Tag um 
den andern. Don Seiten ihres Geliebten mußte 
fie Kalte beforgen, fragen wollte fie nicht, fie blieb 
alfo im fich gekehrt, der bangen Ungewißheit über: 
laffen. Die Leere, den Abgang zärtlihen Mitge- 
fühls empfand fie lebhaft; bei ihr ift fein Mittel 
vorhanden, wie fie den erften Schritt beginne, 
Zurückhaltung verwehrt es ihr, und fie wählt zu 
leiden; daher entitehen Seufzer, Thranen, Mangel 
an Schlaf und Eßluß; fie denft fich durch Betrach— 
tung leblofer Sachen zu entfchadigen, die den ein- 
zigen Gegenftand ihrer Sehnſucht zurüdrufen. 
Leonore liebt Eduarden vielleicht noch zärtlicher 
als vorher, fie erwartet nur den Augenblik um 
im ihre vorigen Nechte zurücdzutreten. 

Förſter. Das wird fich zeigen! 

Dorn. Nun fo laßt ung beide behorden. An 
der Dede jener Zimmer ift eine geheime Deffnung, 
laßt uns dahin gehen und uns felbft überzeugen. 

(Gehen ab.) 
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Fünfter Uuftritt. 


Getheilte Zimmer, wohl meubfirt, mit allerlei Gegenftänden 

zue Unterhaltung verſehen, als: Pulte, Bücher, Inſtru— 

mente und dgl. Thür, Gitter und Vorhang wie oben 
befchrieben. 


Eleonore an der rechten Seite, Eduard an deu linken. 
Dorn und Förſter in der Höhe. Zuletzt Johann und 
Friederike. 

(Eduard geht fchnell auf und ab, ſpricht heftig mit ſich 
ſelbſt, fieht bald verwirrt, bald unentfchlofen aus. Leo: 
nore trautig, eine Arbeit in der Hand, blickt halb feuf 


zend nach der Thür, dann bejieht fie, eine, Wrieftafche mit 
Eduards Chiffer und benegt jie mit heißen Thränen.) 


Eduard, Mein, ich gebe nicht aus! wo fol 
ich hin, was anfangen, nichts freut mich, alles 
ift mir zuwider, fie mangelt mir! Leonore, du 
das edelfte, wärmſte, liebevollſte Gefchöpf! Wo 
find die frohen Augenblide, die ich bei ihr zu— 
brachte? wo fie mich durch ihre herrliche Geftalt, 
duch ihr ſanftes Weſen anfettete? Ste war mein 
erfter und legter Gedanke, ihre Theilmahme, ihre 
Zärtlichkeit erhöheten mir jedes Vergnügen, bet 
ihr fand ich Erholung nach der Arbeitz jest bin 
ich unmuthig! Wie oft erheiterte fie trübe Stun— 
den durch Lieblichen Sefang, und jedes Wort, das 
nach Liebe lautete, vereinigte fih wohlthätig mit 
meinem Herzen. Welcher Wonne war ich fahig ! 
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ſelbſt ihre augenbliclihen Launen find nicht fo 
org, als ich ungeduldig mir einbildete. Warum 
war ich fo raſch, wie Eonnte ich aus Eitelfeit 
in die Probe willigen! — Nun wer wird nacds 
geben? Sie niht — Ih? — Ja! (mit Heiterkeit) 
und warum zögre ich? Die Thüre geöffnet, zu 
ihr, der göttlihen, an ihren Füßen ewige Liebe 
befhmworen, geftehend, daß ich ohne fie nicht leben 
Tann! — Doch was wird man fagen? Dich für 
Teig und fchwach halten? Deine Freunde wer: 
den fich über dich Iuftig mahen — was thur’s! 
— Aber Leonore, du felbit koͤnnteſt frohloden, 
mich für überwunden halten, berrfchen wollen, 
and dann wehe mir, wenn ich will Mann fern! 
Sch kann es wohl, warum bleib’ ich müßig, hier 
ift noch Arbeit genug! «Er fest ſich an den Schreib: 
tifh, nimmt die Feder, doch fintt zu fchreiben, vertieft 
er ih in Gedanken.) 

Leonore. Schon wieder ein Tag verfloflen und 
Eduard erfcheint nicht. O welche Pein! Er bat 
mich vergeffen und er kann mich nicht fo zärtlich 
lieben, als ich glaubte; fühlte er nur die Hälfte 
meiner Qualen, er würde eilen die Wette zu ver: 
lieren, ih wäre ihm eine reihe Entfchädigung 
für die gefränfte Eitelfeit, und was ift diefes 
Gefühl im Vergleich mit warmer Liebe, mit 
Glüdjeligkeit, die man nur in der Gegenliebe 
findet? Da vergehen die Tage, die Stunden wie 
Tüße Träume; da fühle ich mich glücklich, als 
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nach geendigten hauslichen Gefchäften ich durch fein 
Gefprach erheitert wurde, Graufamer Vater, wie 
Eonnteft du mich durch eine Probe fo unglücklich 
machen! wollt’ ich nicht lieber Eduard3 Anmaßun— 
gen dulden. Jetzt kann ich den erften Schritt 
nicht thun, Mein Herz immt dafür, aber die 
Beicheidenheit, der Mädchen Zierde, lehrt es und 
ich muß gehorchen, dulden — und wie lange noch! 
(Sie läßt die Arbeit fallen und feuist.) 


Eduard (vom Pulte haſtig aufftehend), Schreiben 
fann ih nicht. Wo Sinn und Muth holen! Wenn 
nur Sohann Fame, dab ich von Leonoren fpreden 
könnte. Freilich verfteht er wenig von meinen 
Gefühl, aber er meint es doch gut und Leonoren 
verehrt er wie eine Gottheit, wie jeder, der fie 
kennt, Mir fcheint, ich höre ihn! 

ST eomore dindem fie das Vortefeuille mit Anmuth 
anieht und am ihr Herz druͤckt). Ja, bier ift das 
Pfand deiner Liebe, bier dein Name, und du 
Fonnteft mich vergeffen, Eduard? — — Was Toll 
ich machen, wie ihn zurüdführen — Ach, herrlich, 
vielleicht wirft 08. (Sie eilt ihre Guitarre zu nehmen, 
fett ih ganz nahe an die Wand, neben die Thüre, jo daß 
man fie von dem Gitter aus nicht fehen Fann.) 


(Eduard, tieffinnig fisend, belebt fich bei diefen Tönen, 
erkennt die Stimme, die ihn fo oft bezaubert, Täßt ſich zum 
Denken feine Zeit, zieht den Vorhang, fucht fie zu erbliden, 
aber vergebens. Leonore geht zur Thür um zu horchen, 
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fie fieht den Vorhang weggezogen, erblidt den Geliebten, 
Schrecken, Entziden fpricht fie aus. Die Thuͤre öffnet ſich, 
fie ist in feinen. Armen: ehe fie ſich's veriieht.) 
Beide. Sch babe dich wieder, ich bleibe dein! 
Dorn und Sörfer (Hereintretend). Bravo! bravo! 
(Leonore und Eduard ſtehen verzagt.) 


Dorn. Kinder, was hab’ ich gefagt! 

Feonore, Eduard war’s der zu mir Fam. 

Eduard, Mein, fie war es, die ſehen wollte 
ob ich horchte. 

Dorn. Ihr habt beide Necht. Keines hat im 
Grund die Wette verloren. Gleihes Gefühl hat 
euch befeelt, eure Handlungen waren einem Jüng— 
ling, einem Mädchen angemeffen. Leonore fuchte 
dich durch Feinheit dahin zu bewegen, daß du den 
Vorhang zogſt; lebhafter haft du dem Gefühl an— 
gehört, Leonore wollte bloß im Verborgenen dich 
prüfen. Shr habt bewiefen, daß bei edlen gefühl: 
vollen Herzen gleiche Bewegungen vorgeben, nur 
außern fich dieſelben verfchleden und angemeffen, 
Ihr ſeyd euch werth! Liebt euch! und verzeibt euch 
fleine Schwachheiten, und trachtet daß euch die 
gegenfeitige Liebe alles erſetzt. 

Seonore, Diefer Tag full ung heilig fern! 

Eduard. Du haft uns wirklich lieben gelehrt. 

Förfter. Und ich babe heute mehr erfahren 
als durch mein ganzes Leben. - 

Friederike, Und ich auch. 


Johann. Du! und was haft du denn erfah- 
ren? Geh! das tft alles zu erbaben und zu ftudirt 
für ung. Laßt uns einfach lieben und glücklich, 
und dazu iſt nichts Einfacheres in der Welt, gnä— 
diger Herr, als ein hübfches Heirathsgut. 

Dorn, Das follt Ihr haben! 










—— 
Ik dadeein ern an! 
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Iphigenie auf Tauris. 
Erfter Entwurf. 


1778 





Perfonen 


Sphigente. 
Thoas, König der Taurier. 
Drefi. 
Pylades. 
Arkas. 
Schauplatz: 
Hain vor Dianens Tempel. 


al BE ale Ze an Ga 


Erſter Auftritt. 


Iphigenie (allein). Heraus in eure Schatten, 
ewig rege Wipfel des heiligen Hains, wie in 
das Heiligthum der Göttin der ich diene, tret* 
ih mit immer neuem Schauder, und meine 
Seele gewöhnt fich nicht hierher! Sp mande 
Sahre wohn? ich hier unter euch verborgen, und 
immer bin ich ‚wie im erften fremd. Denn 
mein Verlangen ſteht hinüber nach dem fchönen 
Sande der Griechen, und immer möcht’ ich übers 
Meer hinüber, das Schiefal meiner Vielgeliebten 
theilen. Weh dem! der fern von Eltern und 
Gefchwiftern ein einfam Leben führt; ihn lapt 
der Gram des fhönften Glüdes nicht genießen; 
ihm fhwärmen abwärts immer die Gedanken nad 
eines Vaters Wohnung, an jene Stelle, wo die 
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goldne Sonne zum erftenmal den Himmel vor 
ibm auffhloß, wo die Spiele der Mitgebornen 
die fanften, liebften Erdenbande Enüpften. 

Der Frauen Zuftand tft der fchlimmite vor allen 
Menfhen. Will dem Manne das Glüf, To 
herrſcht er und erfiht im Felde Ruhm; und ha— 
ben ihm die Götter Unglüd zubereitet, fällt er, 
der Erjtling von den Seinen, in den fchönen 
Tod. Allein des Weibes Glück ift eng gebunden, 
fie dankt ihr Wohl ſtets Andern, öfters Fremden, 
und wenn Zerftirung ihr Haus ergreift, führt 
fie aus rauchenden Trümmern, durchs Blut er: 
Thlagener Liebjten, ein Ueberwinder fort. 

Auch bier an Diefer heiligen Stätte halt 
Thoas mich in ehrenvoller Sklaverei! Wie fchwer 
wird mir’s, Dir wider Willen dienen, ewig 
reine Göttin! Netterin! Dir follte mein Leben 
zu ewigem Dienfte geweiht ſeyn. Auch hab’ ich 
ſtets auf dich gehofft und hoffe noch, Diana, die 
du mich verftofne Tochter des größten Königs in 
deinen heiligen, Tanften Arm genommen. Ja, 
Tochter Jovis, baft du den Mann, deſſen Tod: 
ter du forderteft, haft du den göttergleichen Aga— 
memnon, der dir fein Liebftes zum Altar brachte, 
haft du vom Felde der umgemwandten Troja ihm 
glücklich und mit Ruhm nach feinem WVaterlande 
auvüc begleitet, haft du meine Gefchwifter, Elef- 
tren und Dreiten, den Knaben, und unſere 
Mutter ihm zu Haufe den ſchoͤnen Schak bewahrt, 
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fo rette mich, die du vom Tod gerettet, auch 
von dem Leben hier, dem zweiten Tod, 


weiter Auftritt. 
Iphigenie. Arkas. 


Arkas. Der König fendet mich und beut 
der Prifterin Dianens Gruß und Heil, E3 naht 
der Tag, da Tauris feiner Göttin für wunder 
bare neue Siege dankt, ich Eomme vor dem Kö— 
nig und dem Heer, fie dir zu melden. 

Iphigenie Mir find bereit, und unfre 
Göttin ſieht willkommnem Opfer von Thoas 
Hand mit Gnadenblid entgegen. 

Arkas. O! find ih auch den Blick der 
Driefterin, der werthen, der vielgeehrten, deinen 
Blick! o heilige Sungfrau, Teuchtender, ung 
allen gutes Zeichen. Denn noch bededt der Gram 
geheimnißvoll dein Innerſtes, vergebens harren 
wir auf irgend ein lächelnd Vertrauen. So 
lang’ ich dich an dieſer Stätte Fenne, tft dieß 
der Blick, vor dem ich immer fhaudre, und wie 
mit GEifenbanden ift deine Seele ins Innerſte 
des Buſens angefchmieder. 

Iphigenie Mies der Vertriebnen, der 
Verwaiſ'ten ziemt. 

Arkas. Scheinft du dir hier vertrieben und 
verwaift ? 
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Iphigenie Die ſüß'ſte Fremde ift nicht 
Daterland. 

Arkas. Und dir iſt Vaterland mehr als die 
Fremde fremd. 

Iphigenie Dieß iſt's, warum mein blu— 
tend Herz nicht heilt. In erfter Jugend, da fich 
faum die Seele an Vater, Mutter und Ge— 
ſchwiſter band, die neuen Schößlinge in Lieblicher 
Gefellfchaft vor den Füßen der alten Stämme 
gen Himmel firebten, da, leider in das Elend 
meines Hauſes früh verwidelt, von einer gütigen 
Gottheit gerettet, und durh ein Wunderwerk 
hierher geführt — — So tiefe Narben blieben 
von jenem alten Schaden in der Bruſt, dab 
weder neue Freude noch Hoffnung drinn gedeihen 
kann. 

Arkas. Wenn du dich ſo unglücklich nennſt, 
ſo darf ich dich auch wohl undankbar nennen. 

Iphigenie. Dank habt ihr ſtets. 

Arkas. Doch nicht den ſchönen Dank, um 
deſſentwillen man die Wohlthat thut, ich meine 
Fröhlichkeit, und das zufriedne Leben. Seitdem 
du dich durch ein geheimes Schickſal vor ſo vie— 
len Jahren hier im Tempel fandſt, nahm Thoas 
dich als ein Geſchenk der Göttin mit Ehrfurcht 
und mit ſeltner Freundſchaft auf, und dieſes 
Ufer ward dir freundlich, das jedem Fremden 
ſonſt von Alters her voll Angſt und Grauſens 
iſt, weil vor dir Niemand unſer Reich betrat, 
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der an Dianens Stufen nicht, ein unvermeidlich 
Dpfer, blutete, 

Iphigenie. Der freie Athen macht das 
Leben nicht allein. Welch Leben iſt's, das an 
der heiligen Statte, gleich einem Schatten um 
ein geweihtes Grab, ich vertrauern muß? Glaubft 
du, es ließe fich ein fröhlich Leben führen, wenn 
diefe Tage, die man unnüß durchfchleicht, nur 
Vorbereitung zu jenem Schattenleben find, das 
an dem Ufer Lethe's, vergeffend ihrer felbft, die 
Tranerfchaar der Abgefchtednen feiert * Unnütz ſeyn 
ift todt feyn. Gewöhnlich tft dieß eines Weibes 
Schiekfal, und vor allen meins. 

Arkus Den edlen Stolz, daß du dich um: 
nüß nennſt, verzeih’ ich dir, fo fehr ich ihn 
bedaure. Er raubt Dir den Genuß des Lebens. 
Du haft bier nichts gethan feit deiner Ankunft? 
Wer hat des Königs trüben Sinn erheitert? wer 
hat das harte Geſetz, dab am Altar Dianens 
jeder Fremde fein Leben biutend laßt, von Jahr 
zu Jahr mit fanfter Ueberredung aufgehalten und 
die Unglüclichen aus dem gewiffen Tod ins liebe 
Vaterland fo oft zurück geſchickt? Hat nicht Diana, 
ſtatt fihb zu erzürmen daß fie der. langge- 
wohnten blutigen Opfer mangelt, dein fanft Ge: 
bet mit reichem Maaß erbört? Sind unſere 
Waffen nicht glänzend dieſe Zeit an Gegen, 
Star und Glück, und fühlt nicht Seglicher. ein 
beffer 2008, feitdem der rauhe Sinn des Königs 
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mild durch deinen göttergleichen heiligen Nath 
fih bildet? Das nennt du unnüß, wenn von 
deinem Weſen auf Taufende herab ein Balſam 
traufelt? wenn du dem Volk, zu dem ein Gott 
dich führte, des neuen Glüdes ewige Quelle wirft, 
und durch die fühe Milde an dem unwirthbaren 
Ufer dem fremden Strandenden Nüdkehr und Heil 
bereiteft 2 

Iphigenie. Das Wenige verfehwinder Leicht 
dem Blick, der vorwärts fieht wie viel zu thun 
noch überbleibt. 

Arkas Doch, lobſt du den, dei, was er 
thut, nicht ſchätzt? 

Iphigenie, Man tadelt den, der feine Tha— 
ten wägt. 

Arkas. Much den, der wahren Werth, zu 
ſtolz, nicht achtet, wie den, der falfchen Werth 
zu eitel hebt. Glaub’ mir und hör’ auf eines 
Menfchen Wort, der dir mit Treue zugetban ift. 
Der König bat befchloffen, heut’ mit dir zu veden. 
Sch bitte mach's ihm leicht. 

Iphigente. Du ängfteft mich, Oft bin ich 
Thon dem Antrag, den ich fürchtete, mühfam aus: 
gewichen. 

Arkas, Sey Flug und denfe, was du thuft. 
Seitdem der König feinen Sohn verloren, fcheint 
er feinem von uns mehr recht zu frauen. Die 
jungen Edlen feines Volks ſieht er mißgünſtig an, 
und fürchtet fich vor einem einfanten, bülflofen 
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Alter. Wir fehen, er wirft Gedanfen in fi 
herum. Die Scythen fegen Feinen Vorzug ing 
Neden, der König am wenigiten. Er, der nur 
gewohnt ift zu befehlen und zu thun, Eennt nicht 
die Kunft, von weitem ein Gefprac nach feiner 
Abficht fein zu lenken. Erſchwer's ihm nicht durch 
Rückhalt, Weigern und vorfäglich Mißverſtehen. 
Geh ihm gefällig halben Wegs entgegen. 

Iphigenie Soll ich befchleunigen was mich 
bedroht? 

Arkas, Willſt du fein Werben eine Drohung 
nennen? 

Ippigenie. Es is, und mir die fehred- 
lichfte von allen. 

Arkas. Gib ihm für feine Neigung nur Ver: 
traun. 

Iphigenie. Wenn er von Furcht erſt meine 
Seele löſ't. 

Arkas. Warum verſchweigſt du deine Her— 
kunft ihm. 

Iphigenie, Weil einer Prieſterin Geheimniß 
ziemt. 

Arkas. Dem König ſollte nichts Geheimniß 
ſeyn. Und ob er's gleich nicht fordert, fühlt er's 
doch, und fühlt es hoch, daß du ſorgfältig dich 
vor ihm verwahrſt. 

Iphigenie. Sag’ mir, iſt er unmuthig gegen 
mich 2 

Arkas. Er fcheint’g zu ſeyn. Zwar fpricht 

3 


Goethe, fammtl. Werfe, LVII. 
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er nicht3 von dir, doch hab’ ich bei ganz fremdem 
Anlaß aus hingeworf'nen Worten gefpürt, daß es 
in feiner Seele gährt. O überlag ihn nicht fich 
felbft, damit du nicht zu ſpät an meinen Nath 
mit Neue denfit. 

Iphigenie. Wie? jinnt der König, was Fein 
Mann, der feinen Namen liebt und die Olympier 
verehrt, je denfen foll, finnt er, mich mit Gewalt 
von dem Altar in fein verhaßtes Bert zu ziehn? 
fo ruf ich alle Götter an, und Dianen vor ans 
dern, die mir ihren Schuß gedoppelt fchuldig tft. 

Arkas. Sen ruhig! folch rafche Jünglingsthat 
berrfcht nicht in Thoas' Blut. Allein ich fürdte 
harten Schluß von ibm und unaufbaltbar deffen 
Bollendung; denn feine Seele ift feft und unbe— 
weglih! drum bitt' ich dich, vertran’ ihm, ſey 
ihm dankbar, wenn du ibm weiter nichts gewäh— 
ren Fannit. 

Iphigenie. O fag’ mir, was dir weiter noch 
bekannt ift. 

Arkas, Grfahr’s von ihm. Sch feh’ den König 
fommen. Da du ihn ehrfi, kann dir's nicht 
Mühe ſeyn, ihm freundlich und vertraulich zu be— 
gegen. Cin edler Mann wird durch ein gutes 
ort gar weit geführt. (geht ab.) 

Iphigenie, Sch feh’ zwar nicht, wie ich dem 
Kath des Kedlichen folgen foll, doch will ich gern 
dem König für feine Wohlthat gute Worte geben. 
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Verleih' Minerva mir, dab ich ihm fage, was ihm 
gefällt. 


Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Choas. 


Iphigenie, Diana fegne dich mit Eöniglichen 
Gütern, mit Sieg und Ruhm und Neihthum und 
dem Wohl der Deinen, daß, der du unter Vielen 
gnädig und freundlich bift, du auch vor Vielen 
glücklich und herrlich fenft. 

Thoas. Der Ruhm des Menfchen hat enge 
Gränzen, und den Reichthum genießt oft der Be: 
jiger nicht. Der hat's am beften, König oder Ge: 
ringer, dem es zu Haufe wohl gebt. Es wird die 
Nachricht zu Dir fommen feyn, daß in der Schlacht 
mit meinen Nachbarn ich meinen einz’gen, legten 
Sohn verloren. So lang’ die Nahe noch meinen 
Geiſt beſaß, empfand ich nicht den Schmerz, em— 
pfand nicht, wie leer es um den Beraubten fen. 
Doch jest, da ich ihr Neich von Grund aus um: 
gekehrt, bleibt mir zu Haufe nichts was mich er= 
göße. Mein Volk feheint nur mit Ungeduld einem 
Einfamen zu folgen. Denn, wo nicht Hoffnung 
it, da bleibt Fein Leben und Fein Zutraun. Nun 
komm’ ich hierher in diefen Tempel, wo ich fo oft 
um Sieg gebeten und für Sieg gedankt, mit einem 
Verlangen, das ſchon alt in meiner Seele ift, und 
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wünfche zum Segen mir und meinem Volk, dich 
als Braut in meine Wohnung einzuführen. 

Iphigenie. Der Unbefannten, Flüchtigen 
bier’ft du zu große Ehre an, o König. Sch habe 
nichts gewünfcht an diefem Ufer, als Schuß und 
gute Ruh, die du mir gabft, zu finden. 

Thoas. Daß du dich in das Geheimniß deiner 
Abfunft vor mir, gleich einem Fremden, ſtets 
Torgfältig hHüleft, wird unter Feinem Volke wohl 
gebilligt werden. Wir find hier weder gaftfrei noch 
glimpflich gegen Fremde, das Gefeß verbietet’s und 
die Roth; allein von dir, die fich dep rühmen kann, 
worum vergebens an dem rauhen Ufer der Kremde 
ſeufzt, von dir konnt' ich’ erwarten. Man ehrt 
den Wirth freiwillig mit Vertrauen. 

Iphigenie. Wenn ich mein Haus und meiner 
Eltern Namen verbarg, o König, war es Ber: 
legenheit, nicht Mißtrauen. Vielleicht, ach! wenn 
du wüßteft, wer ich bin, welch eine Verwünfchte 
du nahrit und fchügeft, würdeft du Dich entferen 
vor der Götter Zorn, du würdeft, fratt mir die 
Seite deines Throns zu bieten, mich vor der Zeit 
von deinem Haufe treiben, und eh’ noch bei den 
Meinen mir ein glüdlich Leben zubereitet ware, 
in fchweifendes, hauslofes Elend mich verftoßen. 

Thoas. Was auch der Nath der Götter mit 
dir fen, und was fie dir und deinem Haus geden- 
fen, ſeh' ich doch nicht am Segen, den fie mir 
gewähren, feitdem ich dich gaftfreundlich aufnahm, 
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Daß ich an dir ein fehuldvoll verruchtes Haupt be— 
ſchütze. 

Iphigenie. Der Segen kommt um Deiner 
Wohlthat, nicht um meinetwillen. 

Thoas. Was man Verruchten thut, wird nicht 
gefegnet. Drum fprich! ich fordere jeßt des Weis 
gerns Ende, denn du haft mit Feinem ungerechten 
Mann zu thun. Diana bat in meine Hände dich 
gegeben; wie du ihr heilig warjt, fo warft du's 
mir. Auch fey ihr Wink noch Fünfrig mein Gefer. 
Iſt es, daß du nach Haufe Rückkehr hoffen Fannft, 
To fprech’ ich Dich von alfer Kordrung los; doch tft 
der Weg dir ganz verfperrt und ift dein Stamm 
Durch irgend ein ungeheures Unheil ausgelöfcht, fo 
bift du mein durch mehr als Ein Geſetz. Sprich 
und ich halte Wort, 

Iphigenie Ungern löſ't fich die Zunge, ein 
lang’ verfchwiegen Geheimniß zu entdeden. Ein— 
mal vertraut, verläßt's unwiederbringlich die Tiefe 
des Herzens und fehadet oder nüßt, wie es die 
Götter wollen. Sch bin aus Tantals merkwürdigen 
Geſchlecht. 

Thoas. Du ſprichſt ein großes Wort. Nennſt 
du den deinen Ahnherrn, den die Welt als einen 
ehmals Hochbegnadigten der Götter kennt? Iſt's 
jener Tantal, den Jupiter zu Rath und Tafel zog, 
an deſſen alterfahrnen, vielverknüpfenden Geſprächeu 
die Goͤtter wie an einem reichen Orakelſinne ſich 
ergötzten? 


— 
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Iphigenie Cr its. Doch Göfter follten 
nicht mit Menfchen wandeln; das ſterbliche Ge- 
fchlecht ift viel zu ſchwach, in diefer Ungleichheit 
fih gleich zu halten. Unedel war er nicht und 
fein DVerräther; allein zum Knecht zu groß und 
zum Gefellen de3 Donnerers nur Menſch. Menfch- 
lich war fein Vergehen, frreng’ ihr Gericht; und 
ihre Priefter fagen: Uebermuth und Untreue ſtürzten 
ihn von Jovis Tifch zur Schmac des Tartarus. 

Thoas. Wie? büfte fein Gefchleht des Ahn— 
herrn Echuld 2 

Iphigenie. Zwar die gewaltige Bruft und 
das Mark der Titanen erbten Söhne und Enkel, 
doch um die Stirne fehmiedete ihnen ein ehernes 
Band der Vater der Götter. Mäßigung, Rath 
und Weisheit war ihnen verborgen. Zur Muth 
ward jede Degier, und ihre Wuth war unendlich. 
Pelops, fein Sohn, entreist verratheriich dem Oe— 
nomaus Leben und Tochter, die fchöne Hippo— 
damiaz aus ihnen entfpringen Thyeſt und Atreus, 
denen noch ein Bruder aus einem andern Bette 
im Wege fteht, Chryſipp an Namen; fie führen 
einen Anfchlag auf fein Leben aus, und der er- 
zürnte Vater fordert verdachtvoll von Hippodamien 
ihres Stiefſohnes Blut, und fie entleibet fich felbit. 


Thoas. Es walzet böfe That vermehrend fich 
weiter durchs Geſchlecht. 


Iphigenis. Ein Haus erzeugt nicht gleich den 
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Halbgott, noch das Ungeheuer; eine Neibe von Edlen 
oder Böſen bringt zuletzt die Freude oder das Entfegen 
der Welt hervor. — Atreus und Thyeſt beherrfch- 
ten nah ihres Vaters Tode gemeinfchaftlich die 
Stadt. Nicht lange, fo entehrt Thyeſt des Bru— 
ders Bett, und Atreus, fich zu rächen, vertreibt 
ihn von dem Reich. Thyeſt, der tüdifch lange 
ihon einen Sohn des Bruders entwandt, und als 
wie feinen heimlich auferzogen hatte, fchtet diefen 
Sohn, fein Name war Vlifthenes, daß er dem 
Atreus nach dem Leben ftehe, und feinen eignen 
Dater im Oheim ermorden follte. Des Jünglings 
Vorſatz wird entdect, und Atreus tödtet den ge- 
Tandten Mörder, wahnend, er tödte feines Bru— 
ders Sohn. Zu fpat erfährt er, wen er umge— 
bradt, und, an dem Bruder ſich zu rächen, finnt 
er fill auf unerhörte Thaten. DVerfühnt frellt er 
ſich an, und lot Thyeften mit feinen beiden Söhnen 
zurück ins Reich, ergreift die Knaben, fchlachtet 
fie heimlich und fest fie ihrem Vater zur fchauder- 
vollen Speife vor; und da Thyeft an feinem eignen 
Fleiſche fich gefättigt, wirft Atreus, der entfegliche, 
ihm Haupt und Füße der Grfchlagnen hin. Du 
wendeft ſchaudernd dein Geficht, fo wendete Die 
Sonne ihr Antlig weg und ihren Wagen aus dem 
ewigen Gleiſe. Dieß find meine Ahnherrn, und 
die finftre Nacht hat noch viel fehreeliches Geſchick 
und Thaten diefer Unfeligen gebrütet. 

Thoas. Derbirg fie auch in Schweigen; laß 
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des Gräuels ein Ende feyn, und fag’ mir, wer 
du biſt. 

Iphigenie. Atreus zengte Agamemnon, und 
diefer mich mit Klytemneſtren. Einige Naft ſchien 
dem Haufe Tantals gewahret zu ſeyn. Ruhig 
waren unfre Hallen, als ich mit Eleftren, meiner 
Schwefer, beranwuhs. Eine Weile war dem 
Dater ein Sohn verfagt, und kaum war gnadig 
dieſer Wunfch erfüllt, das meine Mutter einen 
Knaben brachte, fie nannten ihn Dreft, als neued 
Uebel fibon bereitet war. Auch hierher ift der 
Huf des Kriegs erfchollen, den alle Fürften Grie- 
chenlands vor Trojens Mauern mit unerhörter 
Macht getragen. Ob er noch dauert, oder die 
Stadt verderbt ift, hab’ ich nie vernommen. Dahin 
führte mein Vater der Griechen verfammelt Heer. 
In Aulis harrten fie vergebens auf günftigen 
Wind; Diana, meinem Vater erzürnt, bielt ihn 
zurüd, und forderte durch Calchas Mund zum 
Opfer des Königs altefte Tochter, mid. Sie 
lockten meine Mutter mit mir liftig ins Lager, 
zwangen mich vor den Altar, wo die Göttin barm— 
berzig mih vom Tod errettete und wundervoll 
hierher verferte. Sphigenie, Agamemnons und 
Klytemneſtrens Tochter iſt's, die mit dir fprict. 

Thoas, Der Königs: Tochter kann ich nicht 
mehr als der Vertriebenen Ehre geben. Auch jetzo 
wiederhol' ich meinen Antrag, folge mir und theile 
was ich habe, 
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Iphigenie. Mie darf ich diefen Schritt, v 
König, wagen! Hat nicht die Göttin die mich ret= 
tete, ein ganzes Necht auf mein geweihtes Leben? 
Sie hat für mich den Schugort ausgefucht, und 
einem Vater, den fie durch den Schein nur ftrafen 
wollte, mich gewiß zur unverhofften Freude feines 
Alters aufbewahrt. Vielleicht bereitet fie mir Ver— 
froßenen folche Rückkehr, und ich, indeß auf ihre 
Wege nicht achtend, hätte mich ihr wider Willen 
hier angebaut? Wenn ich hier bleiben follte, bat 
ich fie langft um Zeichen. 

Thoas. Das Zeichen it, daß du noch hier 
verweilft. Such’ folhe Ausflucht nicht ängſtlich 
auf. Man fpricht vergebens viel, wenn man ver- 
ſagen will; der andre hört von allem nur das 
Nein. 

Sphigenie. Es find nicht Worte, leer und 
Fünftlich fcheinend, zufammengefest. Sch habe nichts 
gefagt, als was mein Geift mich hieß. Soll ich 
nicht meinen Dater und meine Mutter gerne 
wiederfehn, die mich als todt beweinen, und in 
den alten Hallen von Mycene meine Gefchwifter! 
daß wenn du mich dorthin auf leichten Schiffen 
fenden wollteft, du mir ein neu und doppelt Leben 
gabeit. 

Thoas, Sp kehr' zurüd! Thu' was dein Herz 
dich heißt und höre nicht die Stimme guten Raths 
und der Vernunft, fen ganz ein Weib und gib 
dich hin dem Triebe, der zügellos dich dahin oder 
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dorthin reift. Wenn ihnen eine Luft im Bufen 
brennt, dann halt Fein heilig Band fie vom Ver— 
räther ab, der fie dem Vater oder dem Gemahl 
aus lang bewährten treuen Armen lockt; und 
Tchweigt in ihrer Bruft das rafche Feuer, fo ſtürmt 
vergebens aus dem freuften Herzen mit taufend 
goldnen Zungen die Heberredung auf fie los. 

Iphigenie. Drich zürnend deinen Schwur, 
o König, nicht. Soll ih mein Zutraun fo ent- 
gelten? du fchienft bereitet auf was ich fagen 
könnte. 


Thoas. Aufs Ungehoffte war ich nicht be— 
reitet; Doch hätt' ich alles erwarten ſollen, wußt' 
ih denn nicht, daß ich mit einem Weibe zu han— 
deln ging, 

Iphigenie. Schilt nicht, o König, unfer arm 
Geſchlecht. Das, was du an mir tadelft, find alle 
meine Waffen. Glaub’ mir, darin bin ich dir 
vorzuziehen, daß ich dein Glüd mehr als du felber 
fenne. Du wähneft, unbefannt mit dir und mir, 
daß uns ein näheres Band zum Glüc vereinen 
werde; voll guten Muthes wie voll guten Willens 
dringft du in mich, daß ich mich füge. Und bier 
danke ich den Göttern, daß fie mir die Feftigfeit 
gegeben, ein Bündniß zu verfagen, das fie nicht 
billigen. 

Thoas. Du nennft das Götterwort, was dir 
im Herzen ſchlägt? 
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Iphigenie, Sie reden nur duch unfer Herz 
zu uns, 

Thoas. Hab’ ich Fein Recht, fie auch zu 
hören ? 

Iphigenie. Es uberbrauft der Sturm der 
Leidenfchaft die zarte Stimme. 

Thoas. Die Priefterin vernimmt fie wohl 
allein ? 

Iphigenie. Der König follte fie vor allen 
andern merken. 

Thoas. Dein heilig Amt und dein geerbtes 
Necht auf Jovis Tifh bringt dich den Göttern 
näher, als einen erdgebornen Wilden. 

Iphigenie, Sch Trage nun die Schuld des 
Vertrauens zu dir. 

Thoas. Ich bin ein Menfch, und beffer ift’s, 
wir enden. Sp fey mein Wort denn feft: Tey 
Priefterin Dianens, wie fie dich auserforen, und 
mir verzeih’ die Göttin, daß ich bisher mit Un— 
recht und oft mit innrem Vorwurf die alten Opfer 
ihr vorenthalten habe. Kein Fremder landet glücklich 
an unferm Ufer: von Alters ber ift ihm der Tod 
gewiß; nur du haft mich bisher mit einer Freund: 
tichfeit, in der ich bald die Liebe einer Tochter, 
bald einer ſtillen Braut zu fehn mich freute, 
zurüdgebalten und mich bewegt, zum Schaden 
vielleicht mir und den Meinen, fie zu entlaffen. 
Dft hat mein Volk gemurrt und ich hab's nicht 
geachtet; nun fehieben fie mir den Verluſt des 
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Sohnes auf den Zorn der Göttin, Sie Flagen 
laut der alten Opfer Verſäumniß. Länger halt’ 
ich die Menge nicht um deinetwillen. 

Iphigenie. Um meinetwillen hab’ ich’3 nie 
gefordert. Es ift ein Mißverftand, wenn man 
die Himmlifchen blutgierig glaubt. Verſöhnt die 
Unterirdifhen mit Blut, und diefen tft das Blut 
der Thiere Labfal. Hat mich die Göttin nicht 
felbjt der Griechen Eifer entzogen? ihr war mein 
Dienſt willkommner als mein Tod. 

Thoas. Es ziemt ſich nicht für uns, die hei— 
ligen alten Gebräuche mit leicht beweglicher Ver— 
nunft zu deuten und zu wenden. Thu' deine 
Pflicht, ich werde meine thun. Zwei Fremde, die 
wir in den Höhlen an der See verſteckt gefunden, 
und die nichts Gutes meinem Lande bringen, halt’ 
ich gefangen. Mit diefen empfange deine Göttin 
ihr erites, rechtes, langentbehrtes Opfer wieder. 
Sch jende fie hierher, Du weißt den Dienft. (ab) 

Iphigente, Du haft Wolfen, gnädige Net: 
terin, den Unfchuldigen einzuhüllen und auf Winden . 
ihn dem ehrnen Gefchi aus dem fehweren Arm 
über Meer und Erde, und wohin dir’s gut dünkt, 
zu tragen. Du bift weile und ſiehſt das Sufünf- 
tige, und das DVergangne ift dir nicht vorbei. 
Enthalte vom Blut meine Hände, denn es bringt 
feinen Segen, und die Geftalt des Ermordeten 
erfcheint auch dem zufälligen Mörder zur böfen 
Stunde. Denn fie haben ihr Menfchengefchlecht 
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lieb, fie wollen ihm fein Furzes Leben gern friften, 
und gönnen ihm auf eine Weile den Mitgenuß 
des ewigen leuchtenden Himmels, die hohen Un— 
fterblichen. 


Dee ec 





Erfter Auftritt. 
Oxeſt. Pylades. 


Oref. So nahen wir uns dem gewiffen Tode. 
Mit jedem Schritt wird meine Seele ftiller. Als 
ich Apollen bat, das fürchterliche Geleit der Rache— 
geifter von mir zu nehmen, fehlen er mir Hülfe, 
im Tempel feiner Schwefter, die über Tauris 
herrſcht, mit hoffnungsreichen Götterworten zu 
verfprechen, und nun erfüllt fih’3, daß alle Noth 
mit meinem Leben enden fol. Wie leicht wird’s 
mir, dem eine Götterhand das Herz zufammen- 
drückt, dem fehönen Licht der Sonne zu entfagen! 
Und ift es im Geſchick von Atreus Haufe, nicht 
in der Schlacht ein ehrenvolles Ende zu gewinnen; 
foll ih, wie meine Ahnen, wie mein Vater, als 
Dpferthier im Jammertode bluten; fo fey es! 
Beffer hier vorm Altar der Göttin, als im ver: 
borgnenzWinfel, wo die Netze der Meuchelmörder 
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ſtellt. Laßt mir fo lange Ruh, ihr Unterirdifchen, 
die ihr nach dem DBlute, das von meinen Tritten 
träuft, wie losgelaf’ne Hunde fpürend het. Sch 
komme zu euch hinunter, denn das Licht des Tages 
Toll euch nicht Sehen, noch mich: die grüne Erde 
it Fein Tummelplas für Larven des Erebus. Dort 
unten fuch’ ich euch, dort find wir dann von gleichem 
Schiefal in matte Naht gebunden. Nur dich, 
mein Pylades, fo ungern ich dich in meine Schuld 
und meinen Bann gezogen, fo ungern nehm’ ich 
dich in jenes Trauerland frühzeitig mir. Dein 
Leben oder Tod iſt einzig was ich hoffe oder fürchte. 

Pylades. Sch bin noch nicht, Oreſt, wie du, 
bereit, in jenes Schattenreich binabzugehen. Ich 
finne noch, durch die verworrnen Pfade, durch die 
uns das Gefchie zum Tod zu führen fcheint, ung 
zu dem Xeben wieder aufzuwinden. Sch denke 
nicht den Tod; ich finn’ und borche, vb nicht zu 
irgend einer Flucht die Götter Nathb und Wege 
zubereiten? Der Tod fommt unaufbaltiam, ge: 
fürchtet oder ungefürdter. Wenn die Prieſterin 
ihon unfre Loden weihend abzufchneiden die Hand 
erhebt, foll dein und meine Nettung noch mein 
Gedanfe ſeyn. Unmuth befchleunigt die Gefahr. 
Zaufend Nanfe gehen jeden Tag durch meine 
Seele. Sch babe das Wort Apolls vor mir, daß 
in Dianens Hetligthum du Troſt und Hülf’ und 
Rückkehr finden follft. Der Götter Worte find fo 
zweideutig nicht, als der Elende fie unmuthig wähnt. 
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Oreſt. Mir lag die dunkle Dede des Lebens 
von Kindheit an Thon um das zarte Haupt. 
Unter: einer Mutter, die des abwefenden Gemahle 
vergaß, wuchs ich gedrüdt herauf in meiner Un— 
Tchuld, ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem Buhlen. 
Wie oft, wenn ich Eleftren, meine liebe Schwefter, 
am Feuer in der tiefen Halle fißen fah, drängt 
ich mich hin auf ihren Schooß, und ftarrte, wenn 
fie weinte, fie mit großen Augen an. Dann fagte 
fie von unferm Vater viel. Ach wie verlangt” ich 
ihn zu fehn! Mich wünfcht? ich bald nah Troja, 
ihn bald ber. Es Fam der Tag — 

Pylades. Laß von jenen Gefhichten fih Höllen- 
geifter mächtlich unterhalten, Wir aber wollen 
mit Erinnerung fchöner Zeiten unfre Seele im 
frifchen Heldenlaufe ftärfen. Die Götter brauchen 
gute Menfhen auf diefer Welt, und haben noch 
auf dich gezählt. Sie gaben dich dem großen Vater 
zum Geleit nicht mit, da er unwillig nach dem 
Dreus ging. 

Oreſt. D wär’ ich, feinen Saum ergreifend, 
ihm nachgegangen ! 

Pylades. So haben die, die dich erhielten, 
für mich geforgt: denn was ich worden wäre, wenn 
du nicht Lebteft, weiß ich nicht, da ich feit meiner 
erſten Zeit allein um deinetwillen leben mag. 

Oreſt. Erinnere mich nicht jener fehönen Tage, 
da mir dein Haus zum holden Freiort ward; da 
deine Eltern in mir, aus Liebe mehr als aus 
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Berwandtfchaft, die halberftarrte junge Blüthe 
pflegten; da du leichtfinniger Gefelle, gleich einem 
bunten Schmetterling um eine dunkle Blume, 
immer quellend von gutem Muth und Freude, um 
mich an jedem Tage mit neuer Thorheit gaufel- 
tejt, deine Luſt in meine Seele fpielteft, daß ich 
fhwerfällig zwar und mit gebundnem Herzen, doch 
oft vergeffend meiner Noth, mit dir in rafcher 
Sugend hingeriſſen ſchwärmte. 

Pylades. Da fing mein Leben an, als ic 
dich liebte. 

Oreſt. Mit deiner Liebe zu mir begann dein 
Elend. Dieß tft dag Schwerfte von meinem Schid= 
Tal, daß ich wie ein verpefteter Flüchtling geheimen 
zehrenden Gift um mich verbreite, daß, wo ich 
einen gefunden Ort betrete, gar bald um mich die 
blühenden Gefichter den Schmerzenszug langfamen 
Tods verrathen. 

Pylades. Sch war’ der nächte dieſen Tod 
zu fterben, wenn je dein Hauch, Oreſt, vergiftete. 
Bin ich nicht immer noch vol Muth und Luft? 
und Luft und Liebe find die Fittige zu großen 
Thaten. 

Oref, Ga große Thaten! Sch weiß die Zeit 
wohl noch, da wir fie vor uns ſahn, wenn wir 
aufammen auf der Jagd dem Wilde nach durch 
Berg’ und Thaler rannten und unferm Ahnherrn 
gleich mit Keul und Schwert dem Ungeheuer fo, 
dem Nauber auf der Spur zu jagen hofften, und 
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dann wir Abends ruhig an der weiten See uns 
aneinander lehnend faßen, und die Welt fo weit, 
ſo offen vor uns lag; da fuhr wohl einer mand= 
mal nach dem Schwert und unfre Fünfr’gen Thaten 
gingen wie die Sterne unzahlig über unfern Häup— 
tern auf. 

Pylades. Die Thar, die zu vollführen unfre 
Seele dringt, ift ein unendlich Werk. Wir möchten 
fie fo groß gleich thun, als wie fie wird, wenn 
Sahre lang durch ferne Länder und Gefchlechter 
der Mund der Dichter fie vermehrend waͤlzt. Es 
Klingt fo fhön, was unfre Vater thaten, wenn e8 
im ftilfen Abendfchatten der Jüngling mit dem 
Ton der golden Harfe fchlürft. Und was wir 
thun, ift, wie es ihnen war, voll Müh' und eitel 
Stüdwerf, So laufen wir nach dem, was vor 
uns flieht, und achten nicht des Weges den wir 
treten, und ſehen nicht die Tapfen unfrer Ahn— 
berrn neben uns, und eilen immer ihrem Schatten 
nach, der göttergleich in einer weiten Ferne der 
Berge Haupt auf goldnen Wolfen Erönt. Sch halte 
nicht3 von dem, der von fich denft wie ihn viel- 
leicht da8 Volk erheben möchte; allein du darfſt 
den Göttern reichlich danken für dag, was fie durch 
dich den Süngling ſchon gethan. 

Oref. Wenn fie dem Menfchen frohe That 
befcheeren, daß er gewaltig von feinem Haus das 
bittre Schickſal wendet, daß er fein Reich vermehrt 
und durch des Zünglings Fanft lang’ feſt geübte, 
. Goethe, ſämmtl. Werke, LVII. 4 
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bewahrte Feinde fallen, dann dank' er. Mich haben 
fie zum Schlächter augerforen, zum Mörder meiner 
Mutter, zum unerhörten Rächer unerhörter Schand- 
that. D nein! fie haben’s ſchon auf Tantals 
Haus gerichtet, und ich, der legte, follte nicht 
ſchuldlos noch ehrenvoll vergehn. 

Pylades. Die Götter rachen an den Sölmen 
nicht der Väter Miſſethat; ein Seder, er fey gut 
oder böf’, hat feinen Lohn. Segen ift erblic, 
nicht Fluch. 

Oreſt. Der DVBäter Segen hat ung nicht hierher 
geführt. 

Pylades, Sp wenigftens der hohen Götter 
Ville, 

Oreſt. So wifen wir, durch weſſen Willen 
wir verderben. 

Polades Apoll gebeut dir, vom Tauriſchen 
Geftad’ Dianen, die geliebte Schweiter, nad Del: 
phos bin zu bringen. Wie ehrenvoll, daß er ung 
dieß Gefchäft vertraut! Dann follft du, durch die 
Bitte der Feufchen Göttin, befreit von den Erinnen 
werden, die dich umfchließen. Schon hier in diefen 
heil’gen Hain wagt Feine fich. 

Oreft. So hab’ ich wenigftens gerubigen Tod. 

Pylades. Sch denfe anders, und nicht unge— 
febidt habe ich das fchon Gefchehbene und das 
Künftige verbunden und mir ausgelegt. Vielleicht 
reift in der Götter Nath ſchon lang’ das große 
Werk. Diana fehnt fich lange von diefem Ufer 
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der Barbaren, die Menſchenblut ein jungfräuliches 
Dpfer wähnen, Uns war es aufbehalten, das 
heilige Bild von diefem Ort zu holen, ung wird 
es auferlegt, und feltfam find wir bis am die 
Pforte fchon — 

Oref. Mit ſeltner Kunſt flichſt du der Götter 
Rath und le: Witz zufammen. 

Pylades, Dann iſt der Wig nur werth, wenn, 
was gefchieht, ihn auf den Willen jener droben 
aufmerkfam macht. Schwere Thaten müffen ge: 
than ſeyn, und dem, der viel verbrach, wird auf- 
erlegt mit dem Unmöglichen zu Eimpfen, damit 
er büfend Göttern noch und Menfchen diene. 
Bringft du die Schwerter zu Apollen hin, und 
wohnen beide dann vereint zu Delphos im ge— 
fitteten Griechenlande, fo wird für dieſe That 
Apoll dir und Diana gnadig fern, dich aus der 
Hand der alten Unterirdifchen retten. 

Oxreſt. Wenn ich beftimmt bin, noch zu leben 
und zu thun, fo mögen fie von meiner Seele den 
Schwindel nehmen, der unaufhaltfam auf dem 
Pfade des Bluts mich zu den Todten reißt; die 
Duelle vertrodnen, die meine Seele, wie aus der 
Mutter Wunden, ewig fprudelnd färbt. 

Pylaves. Erwart' es ruhiger! Du mehrſt das 
Uebel und nimmft das Amt der Furien auf Dich. 
Sch finn’ auf taufend Ränke, und zulest, das Unter- 
nehmen zu vollführen, bedarf ich dein, und beiden 
hilft nur ruhige, wohl überlegte Kühnheit, 
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Oreſt. Sch hör’ Ulyſſen. 

Pylades. Spotte niht! Ein jeder hat feinen 
Helden, dem er die Wege zum Olymp hinauf fich 
nacharbeitet. Sch läugn' es nicht, Kühnheit und 
gift feheint mir gar würdige Zierde dem tapfern 
Mann. 

Orc. Sch ſchätze den, der tapfer ift und 
grad’. 

Pylades. Drum heig’ ich dich auch nicht auf 
Wege ſinnen; dasift für mid. Von unfern rauhen 
Wäaͤchtern hab’ ich bisher gar vieles ausgelodt. 
Sch weiß, das blutige Gefeß, das jeden Fremden 
an Dianens Stufen opfert, Tchläft, feitdem ein 
fremdes göttergleiches Weib als Priefterin mit 
MWeihrauh und Gebet den Göttern dankt, Sie 
glauben, dag e3 eine der geflüchteten Amazonen 
ſey und rühmen ihre Güte hoc. 

Oreft. Es fcheint, mit unferm Tode foll das 
Gefeg ing Leben wiederfehren, und bei dem wider— 


wärtigen Sinn des Königs wird ung ein Weib 
nicht retten. 


Pylades. Wohl ung, daß eg ein Weib ijt! 
Der befte Mann gewöhnt fich endlich an Grauſam— 
feit und macht fich ein Gefer aus dem, was er 
verabſcheut, wird aus Gewohnheit hart und fat 
unkenntlich. Allein ein Weib bleibt ſtät auf ihrem 
Sinn, du rechneft fihrer auf fie im Guten wie 
im Böfen. Sie kommt! Laß mich mit ihr allein. 
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Sch fag’ ihr nicht geradezu die Wahrheit und ch’ 
fie mit dir fpricht, treff’ ich dich noch, 
(Dreft geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Pylades. 


Iphigenie. Woher du ſeyſt und kommſt, o 
Sremdling, ſprich! Sch weiß nicht, ob ich dich 
mehr dem Gefchleht der Scythen, ob ich dich 
einem Griechen vergleichen fol! (Sie nimmt ihm 
die Ketten ab.) Die Freiheit, die ich dir gewäahre, tft 
gefährlich. Wenden die Götter was euch bevorfteht! 

Pylaves. O füße Stimme! o willfommmer 
Ton der Mutterfprahe in einem fremden Lande! 
Gefangen, wie ich bin, feh’ ich die blauen Berge 
des Vaterhafens neu willfommen in meinem Auge! 
An diefer Freud’ erkenne, daß ich ein Grieche bin. 
Einen Augenblid hab’ ich vergeffen, wie fehr ich 
Dein bedarf und mich der unerwarteten Erſchei— 
nung rein gefreut. O fag’ mir an, wenn ein Ver- 
hängniß dir's nicht verbeut, aus welchem Stamme 
du deine göttergleiche Herkunft zählſt. — 

Iphigenie, Dianens Priefterin, von ihr, der 
Göttin, felbit gewählt, und im Verborgnen hier 
erzogen und geheiligt, fpricht mit dir. Das laß 
dir genug ſeyn, und fag’ mir, wer Du fenft und 
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welch unſeliges Geſchick mit dem Gefaͤhrten dich 
hierher geführt? 

Pylades. Leicht zu erzählen iſt unſer Elend, 
ſchwer zu tragen. Wir find aus Kreta, Adraftus 
Söhne, der jüngfte ich, mein Nam’ ift Amphion, 
Laodamas der feine; vom Hauf’ iſt er der älteſte, 
ein mittlerer Bruder fand zwifchen beiden. Ge— 
laffen folgten wir den Worten unfrer Mutter, fo 
lang’ der Dater noch vor Troja ſtritt; doch als 
der mit viel Beute rückwärts Fam, und bald darauf 
verfchted, begann der Streit um Reich und Erbe 
unter ung. Ich war dem alteften immer mehr 
gewogen, und im unfeligen Zwiſt erfchlug Laoda— 
mas den Bruder; ihn verfolgen nun um der Blut- 
ſchuld willen die Furien, und bierher leitete das 
Delphifhe Orakel unfre Schritte, das ung verhieß, 
er follte bier im Tempel der Diana Ruh' und 
Mettung finden. Gefangen find wir an dem un— 
wirthbaren Ufer und dir als Opfer dargeftellt, das 
weißt du, 

Iphigenie, ft Troja umgekehrt? verfichr’ 
es mir. 

Pylades, Es liegt. O fihre du ung Net: 
tung zu, und eilig! hab’ Erbarmen mit meinem 
Bruder! Auch bitt' ich Dich, fehon’ ihn, wenn 
du ihn fprichftz gar leicht wird er durch traurige 
Erinnerung zu fehr bewegt und jede Freud’ und 
Schmerz zerrüttet ihn mit fieberhaftem Wahnfinn. 

Iphigenie, Sp groß dein Unglüc tft, bes 
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ſchwör' ich Dich, vergiß es, bis du meiner Neugier 
genug gethan. 

Pylades. Die hohe Stadt, die zehen Jahre 
fih dem gefammten Heer der Griechen widerfegt, 
fiegt num zerftört. Doch viele Gräber unfrer Helden 
machen das Ufer der Barbaren weit berühmt. 
Achill liegt Dort mit feinem Freund. 

Iphigenie. So feyd ihr ſchöne Götterbilder 
euch zu Staub! 

Pylades. Palamedes und Ajar Telamons bat 
feiner feines Vaterlandes froben Tag gefebn. 

Iphigenie (vor ich). Er nennt den Vater 
nicht unter den Grfchlagnen, er lebt mir noch! o 
hoffe, liebes Herz! 

Pylades. Doch jelig find die Taufende in 
bitter füßem Tod vorm Feind! denn wüſte Schreck— 
niffe hat den Nückfehrenden ein feindlich aufge- 
brachter Gott bewahrt. Kommt denn die Stimme 
der Menfchen nicht zu euch? So weit fie reicht, 
tragt fie den Ruf umber von unerhörten Thaten, 
Hof und gut. So ift der Sammer, der durch 
Mycenens Hallen tönt, dir ein Geheimnis? Kly— 
temneſtra bat, geholfen von Yegifth, den Agamem— 
non am Tag’ der Rückkehr umgebraht. — Ich 
Teh’ an deinem Blick und an der Bruft, die gegen 
die ungeheure Nachricht vergebens Fampft, daB du 
des Atreus hohes Haus verehrit. Vielleicht bift 
du die Tochter eines Gajtfreunds oder Nacbars. 
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Verbirg mir's nicht und rechne mir’s nicht zu, 
daß ich der erfte bin, der dieſe Gräuel meldet. 

Iphigenie. Sag’ mir, wie ward die fehwere 
That vollbracht? 

Pylades. Am Tag der Ankunft, da der König, 
aus dem Bade freigend, fein Gewand verlangte, 
warf die Verderbliche ein Fünftlich fich verwirrend 
Kleid ihm über, und da er drunter fich abarbei- 
tend gefangen war, erftach Aegiſth ihn. 

Iphigenie. Und welcher Lohn der Mitver— 
Thwörung ward Aegiſthen? 

Poyluves. Des Königs Meich und Bett, das 
er ſchon ech’ befaß. 

Iphigenie So ſtammt die Schandthat aus 
der böfen Luft? 

Pylades. And aus dem Trieb fich am Ge— 
mabl zu racen. 

Iphigenie. Was that der König, ſolcher 
Rache werth? 

Pyltades. Nach Aulis lot’ er ehmals fie, 
und feine altefte Tochter, Iphigenien, bracht’ er 
Dort als Dianens Opfer um. Das, fagt man, hat 
fie niemals dem Gemahl vergeffen, und grauſam 
an dem MWiederfehrenden gerät. 

Iphigenie. Es iſt genug! Du wirft mic 
wiederfehn. cab.) 

Pylades. Sie fcheint von dem Geſchick in 
Atreus Haufe tief gerührt. Wer fie auch fen, ſo 
hat fie, fcheint es mir, den König wohl gekannt 
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und ift zu unferm Glüd aus hohem Haus hierher 
verfauft. Steh’ du, Minerva, mir mit Weisheit 
bei, und laß dem Stern der Hoffnung, den ich 
wiederfehe, mit frohem Muth mich Flug entaegen- 
ſteuern. 


— 


J— 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie. Orxeſt. 


Iphigenie. Unglücklicher! ich löfe deine Bande 
zum Zeichen eines fehmerzlichern Gefhids. Die 
Freiheit, die ich gebe, iſt wie der legte lichte 
Augenblick des ſchwer Erkrankten, Vorbote des 
Todes. Noch kann und darf ich mir’s nicht fagen, 
daß ihr verloren feyd. Wie koͤnnt' euch meine 
Hand dem Tode weihen? und Feine andere darf 
euer Haupt, fo lange ich Priefterin Dianens bin, 
berühren. Allein das Priefterthbum hängt von dem 
König ab; der zürnt mit mir, und feine Gnade 
mit theurem Löfegelde zu erbandeln, verfagt mein 
Herz. O werther Landsmann, jeder Knecht, der 
an den Herd der Vatergötter nur geftreift, ift 
uns in fremdem Land fo hoch willfommen! Wie 
fol ih euch genug mir Ehr' und Lieb’ umfaſſen, 
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die ihr von feinem niedern Haus entfprungen, 
durh Blut und Stand an jene Helden granzt, 
die ich von Eltern ber verehre! 

Oreſt. Verbirgſt du deinen Namen mit Fleiß, 
oder darf ich wiffen, mit wem ich rede. 

Iphigenie. Du follft es willen. Jetzo fag’ 
mir an, was ich von deinem Bruder nur halb 
gehöret, das Schiefal derer, die von Troja zurüd 
mit ungnadigem Gott ihre Heimath betraten. Jung 
bin ich hierher gefommen, doch alt genug, mic 
jener Helden zu erinnern, die gleich den Göttern 
in ihrer Herrlichkeit gerüftet, dem ſchönſten Ruhm 
entgegen gingen. Sag’ mir, e3 fiel der große 
Agamemnon in feinem eignen Haus durch feiner 
Frauen Lit? 

Orefl. So iſt es, wie du fagit. 

Iphyigentie, Unfeliges Mycen! Sp haben 
Tantals Enfel den Fluch, gleich einem unvertilg- 
bar’n Unkraut, mit voller Hand gefat, und jedem 
ihrer Kinder wieder einen Mörder zur ewigen 
Wechfelmuth erzeugt! O fag’ mir an, was ich ver: 
wirrt von dieſer Nachricht verhört, wenn’s mir 
dein Bruder auch gefagt, wie tft des großen Stammes 
legte Pflanze, den Mordgefinnten ein auffeimender, 
gefährlicher Rächer, wie ift Oreft dem Schredens- 
tag entgangen? Hat ihn ein gleich Gefhie in des 
Avernus fchwarzes Netz verwidelt, hat ihn ein 
Gott gerettet? lebt er? lebt Elektra? 

Oxeſt. Sie leben! 
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Iphigenie O goldne Sonne, nimm deine 
ihönften Strahlen und lege fie zum Dank vor 
Jovis Thron! denn ich bin arm und frumm. 

Oreft. Wenn du gaftfreundlich diefem Haufe 
verbunden bift, wie ich aus deiner fehönen Freude 
ichließe, fo halte dein Herz feft, denn dem Früh: 
lichen ift unerwarteter Nüdfall in die Schmerzen 
unerträglid. Du weißt nur, merk ich, Agamemz 
nons Tod. 

Iphigenie, Hab’ ich an diefer Nachricht nicht 
genug? 

Orefl. Du haft des Gräuels Halfte nur er= 
fahren. | 

Iphigenie. Was fürchte’ ich noch? Es lebt 
Hreft, Elektra lebt. 

©Oref. Haft du für Klntemneftren nichts zu 
fürchten ? 

Iphigenie, Die fey den Göttern überlaſſen. 
Hoffnung und Furcht hilft dem Verbrecher nicht. 

Or eſt. Sie ift auch aus dem Lande der Hoff: 
nung abgefchieden. 

Iphigenie Hat fie in Wuth ihr eigen Blut 
vergoffen ? 

Oref. Mein, doch ihr eigen Blut gab ihr 
den Tod. 

Iphigenie. Sprich deutlicher, damit ich's 
bald erfahre, die Ungewißheit ſchlägt mit taufend- 
fülfigem Verdacht mir an das Haupt. 

Oreſt. So haben mich die Götter zum Boten 
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auserfehen, der That, die ich in jene unfruchtbaren 
Elanglofen Höhlen der alten Nacht verbergen möchte. 
Wider Willen zwingft dur mich, allein dein holder 
Mund darf auch was Schmerzlich’3 fordern und 
erhält’s. Elektra rettete am Tage, da der Vater 
fiel, Oreſten glücklich. Strophius, des Vaters 
Schwäher, erzog ihn jtilfe neben feinem Sohne 
Pylades, und da die beiden aufgewachfen waren, 
brannte ihnen die Seele, de3 Königs Tod zu 
rächen. Sie famen nach Mycen, gering an Tracht, 
als brachten fie die Nachricht von Oreſtens Tode 
mit feiner Afche. Wohl empfangen von der Kö— 
nigin, gehn fie ins Haus. Elektren gibt Oreſt fich 
zu erkennen; fie blaft der Nache Feuer in ihm 
auf, das vor der Mutter heiliger Gegenwart in 
fich zurüdgebrannt war. Und hier am Orte, wo 
fein Vater fiel, wo eine alte leichte Spur von 
Blut aus den oft gefcheuerten Steinen noch heraus 
zu leuchten fchien, bier malte Elektra die grauen- 
volle That und ihre Knechtfchaft und die glüd- 
lichen, das Neich befigenden Verräther und die 
Gefahren mit ihrer Fenerzunges und Klytemneftre 
fiel durch ihres Sohnes Hand. 

Iphigenie. Unfterbliche! auf euren reinen 
Wolfen! Habt ihr nur darum diefe Sahre ber 
von Menfchen mich gefondert, die Eindliche Be— 
Tchaftigung, auf dem Altar das reine Feuer zu er— 
halten, mir aufgetragen, und meine Seele diefem 
Feuer gleich in ew’ger Klarheit zu euch aufgezogen, 
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daß ich fo fpat die ſchweren Thaten erfahren ſoll! 
D fag’ mir vom Unglüdlichen, fag’ von Dreften! 
Oreſt. Cs wär’ ihm wohl, wenn man von 
feinem Tode auch fagen könnte. Wie gahrend ftieg 
aus der Erfchlagnen Blut der Mutter Geift, und 
ruft der Nacht uralten Töchtern zu: Laßt nicht den 
Muttermörder entfliehen! DVerfolgt den Verbrecher, 
euch ift er geweiht! Sie horchen auf! — Ihr hohler 
Blick Schaut mit der Gier des Adlers um fich her. 
Sie rühren fih aus ihren fehwarzen Höhlen, und 
aus den Winkeln fchleichen ihre Gefährten, der 
Zweifel und die Neue leis herbei. Ein Dampf vom 
Acheron freigt vor ihnen herauf, in feinen wolfigen 
Kreifen wälzt fih die ewige Betrachtung und Ueber— 
legung der gefchehenen That verwirrend um des 
Schuldigen Haupt. Und fie, berechtigt zum Ver: 
derben, treten den ſchönen Boden der gottbefäeten 
Erde, wovon fie längft hHinweggebannt find. Den 
Flüchtigen verfolgt ihr fchneller Fuß, und geben 
feine Naft, als wieder neu zu fchreden. 
Iphigenie. Alnfeliger! du bift im gleichen 
Fall! und fühleft, was der arme Flüchtling leidet. 
Oreſt. Was fagft du mir, was wähnſt du glei- 
chen Fall? 
Iphigenie. Dein jüngfter vertraute mir den 
Brudermord, der dich, auch Schuld’gen, drüdt. 
©Oreft. Sch kann nicht leiden, daß du grofe 
Seele betrogen wirft. Gin lügenhaft Gewebe mag 
mißtrauifch ein Fremder dem andern zur Falle vor 
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die Füße knüpfen: zwifchen ung ſey Wahrheit. Sch 
bin Oreſt! und diefes fchuldige Haupt fenft nach 
der Grube fih und fucht den Tod. In jeglicher 
Geſtalt fey er willkommen. Wer du auch fenft, fo 
wünſch' ich dir Errettung und meinem Freund, 
nicht mir. Du fcheinit hier ungern zu verweilen: 
erfindet Rath zur Flucht und laßt mich bier. Laß 
meinen vorm Altar der Göttin entfeelten Körper 
vom Fels ing Meer geftürzt, mein drüber rauchend 
Blut Fluch auf das Ufer der Barbaren bringen, 
und geht daheim im fchönen Griechenland ein neues 
Leben freundlich anzufangen. (Ex entfernt jich.) 
Iphigenie. Deinen Nath ewig zu verehren, 
Tochter Latonens, war mir ein Gefek dir mein 
Schidfal ganz zu vertrauen; aber ſolche Hoffnung 
batt’ ich nicht auf dich, noch auf deinen weit regie— 
renden Dater. Soll der Menfch die Götter wohl 
bitten? fein Eühnfter Wunfch reicht der Gnade, der 
ihönften Tochter Jovis, nicht an die Knie, wann 
fie mit Segen die Hände gefüllt, von den Unſterb— 
lichen freiwillig berabEommt. Wie man den König 
an feinen Gefchenfen erfennt, — denn er ift reich 
vor Taufenden, — ſo erfennt man die Götter au 
lang’ bereiteten, lang’ aufgefparten Gaben, denn 
ihre Weisheit fiebt allein die Zukunft, und jedes 
Abends geftirnte Hülle verdedt fie den Menſchen. 
Sie hören gelafen das Flehn, das um Beſchleu— 
nigung Eindifch bittet, aber unreif bricht eine Gott— 
beit nie der Erfüllung goldne Früchte, und wehe 


dem Menfchen, der ungeduldig fie ertrogend, an 
dem fauren Genuß fich den Tod ist! Aus dem 
Blute Hyacinths fproßte die fchönfte Blume, die 
Schweſtern Phaëtons weinten lieblihen Balfam, 
und mir fteigt aus der Eltern Blut ein Reis der 
Grrettung, das zum fchattenreichen Baume Kno— 
ſpen und Wuchs hat. Was es auch fey, laßt mir 
diefes Glück nicht wie das Geſpenſt eines geſchie— 
denen Geliebten eitel vorübergehn. 


Oreft Gurüdtommend). Wenn dur die Götter an: 
rufjt für dich und Pylades, fo nenne mich nicht. 
Sey gegen die Gefellfhaft des Verbrechers auf 
deiner Hut! Dem Böfen iſt's Fein Vortheil, und 
dem Guten Schade. 


Iphigenie. Mein Schidfal ift an deines feit 
gebunden. 

Oret Mit nichten! Laß allein mich zu den 
Todten gehn! DVerhülteft du in deinen Schleier 
den Schuldigen, du birgft mich nicht vorm Blick 
der Furien, und deine unfträfliche Gefellfchaft halt 
fie nur feitwärts und verfcheucht fie nicht. In 
diefen heiligen geweihten Hain fcheut ihr verfluch- 
ter Fuß zu treten; Doch hör’ ich unter der Erde 
bier und da ihr gräßliches Gelächter. Wie Wölfe 
um den Baum, auf den ein Neifender fich rettete, 
harren fie nur hungriger; fie horchen auf den 
erſten Tritt, der Diefes Ufers ungeweihten Boden 
berührt; fie fteigen, den Staub von ihren Haup- 
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tern fchüttelnd, auf, und treiben ihre Beute vor 
fih ber. 

Iphigente. Kannft du, Dreft, ein freundlich 
Wort vernehmen? 

Oreſt. Spar’ es für einen, dem die Götter 
freundlich find. 

Iphigenie, Sie geben dir zu neuer Hoff: 
nung Licht. 

Oreſt. Den gelben matten Schein des Todten- 
fiufles feh’ ih nur durch Nauh und Qualm. 

Iphigenie. Haft du nur Eine Schwefter, die 
Gleftra heißt? 

Oreſt. Die eine kannt’ ih. Eine andre nahm 
ihr gut Gefchie bei Zeiten aus dem Elend unfres 
Haufes. O! Laß dein Fragen! und gefelle dich 
nicht auch zu den Grinnen. Sie blafen ewig mir 
die Afche von der Seele und leiden nicht, daß 
fih die legten Kohlen vom Schredensbrande un— 
feres Haufes in mir ſtill verglimmen. Soll die 
Gluth denn ewig angefacht, mit Höllenfchwefel ge- 
nährt, mir auf der Seele brennen! 

Iphigenie Süßes Nauchwerf bring’ ich 
drauf. D, laß den Hauch der Liebe nicht unwill- 
Ffommen dir den Bufen treffen! Oreſt! — mein 
Theurer! bat das Geleir der Schredensgötter fo 
jede Ader in dir aufgetrodnet? Schleiht, wie vom 
Haupt der gräßlichen Gorgone, verfteinernd dir 
ein Zauber durch die Glieder? Nuft des vergof’- 
nen Mutterblutes Stimme zur SM hinab; o 
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folfte einer reinen Schwerter Wort hülfreihe Göt— 
ter nicht vom Olympus rufen? 

Oreft.. Es ruft! es ruft! So willft du mein 
Verderben! Hat eine Nachegottheit fi in Dich 
verkleidet ? Wer bift du, dag du mit entfeglicher 
Stimme mein Innerſtes in feinen Tiefen wendeft! 

Iphigenie. Es zeigt fich dir im tiefen Herzen 
an. Dreft, ich bin’s! Sieh Iphigenien! ich lebe! 

Oref. Du! 

Iphigenie, Mein Bruder! — — 

Oref. Laß! ich rathe dir's, o rühre mich nicht 
an! Wie von Kreufa’s Brautkleid zündet ein uns 
auslöfchlih Feuer fih von mir fort. Laß mich! 
wie Herful will ich Unwürdiger den Tod voll 
Schmach in mich verfihloffen fterben. 

Iphigenie, Du wirft nicht untergehen, laß 
mich ein ruhig Wort von dir vernehmen! Löſ' 
meine Zweifel und gib mir eine treue glüdliche 
Gewisheit. Es wälzt ein Nad von Freud’ und 
Schmerz fich durch meine Seele, mich fchaudert 
vor dem fremden Manne, und mich reißt mein 
Snnerftes zum Bruder. 

©Oref. Sit hier Lyäens Tempel, daß der un— 
bandige Gott mit feiner Wuth die Priefterin er— 
greift? 

Iphigenie. O höre mih! o fieh mich an! 
Wie mir e3 iſt, nach einer langen Neihe von 
Sahren, zum erftenmal dem Liebften was die 
Welt noch für mich trägt, das Haupt zu küſſen! 


Goethe, ſämmtl. Werte, LVII. 5 
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und meine Arme, Tonf den Winden nur ausge: 
breitet, um dich zu ſchließen! O laß mich! laß 
mich! denn es quillt heller nicht vom Parnaß die 
ewige Quelle fprudelnd, fo von Fels zu Fels ind 
goldne Thal hinab, wie Freude mir vom Herzen 
wallend fließt und wie ein felig Meer mich rings 
umfängt! Oreft, mein Bruder! 

Orc. Schöne Nymphe, ich traue dir nicht! 
Spotte nicht des Unglüdlichen und wende deine 
Liebe irgend einem Gott zu. Diana rächt ein Ver: 
gehen hart. Wie fie der Männer Liebfofen ver- 
achtet, fordert fie firenge Nymphen, und viele 
Helden haben ihre Nache ſchwer gefühlt. Wenn 
du gefällig bift, fo rette meinen Freund, der mit 
mir irrt. Auf jenem Pfade fuch’ ihn auf, weil’ 
ihn zurecht und fchone meiner. 

Iphigenie. Fafe dich, Dreft! erkenne mid! 
Schilt einer Schwerter reine Himmelsfreude nicht 
unbefonnene ftrafbare Luft. DO, nehmt den Wahn 
ihm von dem frarren Aug’ und macht und nicht 
im Augenblick des höchften Glüdes elend. Die 
längft verlorne Sphigente ift bier, fie ward in 
Aulis nicht geopfert! die Gnadenhand der Göttin 
rettete mich bieher und du Gefangner, Verur— 
theilter, fieh! die Priefterin tft deine Schwefter. 

Oreſt. Unfelige! fo mag die Sonne denn die 
legten Gräuel von Tantals Enkeln fehen! War’ 
nur Elektra bier, damit nicht fie zu einem grau— 
famen Gefhi ihr Leben frifte. Gut Priefterin! 
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ich folg’ dir zum Altar! der Brudermord ift her- 
gebracht in unferm Stamm; und, Götter, nehmer 
Dank, daß ihr mic ohne Kinder auszurotten be= 
ſchloſſen habt. Und Jaß dir rathen! habe nicht 
den Tag zu lieb, noch die fröhlichen Sterne, und 
folge mir in Proferpinens Reich hinab. Verderb— 
licher al3 das Gewürm, das aus dem fiedenden 
Schwefelfhlamm fich zeugt, iſt, was von ung ent- 
Tpringt. O! komm Einderlos und fehuldlos mit 
hinab! Du fiehft mich voll Erbarmen an. Laß ab! 
Mit folhen Bliden fuchte Klytemneſtra auch einen 
Meg nach ihres Sohnes Herzen; allein fein Arm 
war aufgehoben und fie fiel, — Tritt auf, unwil- 
liger Geift! Im Kreis gefchloffen tretet an, ihr 
Furien, und wohnet dem willfomm’nen Schaufpiel 
bei! Es ift das legte und das gräßlichfte, Bisher 
vergoffen wir das Blut aus Haß und Nahe, nun 
wird zu diefer That die Schwefterliebe gezwungen, 
Meine nicht! Leb' wohl! Seit meinen erften Jah— 
ren hab’ ich nicht3 geliebt, wieich dich lieben Fünnte, 
Schwefter. Doch ich bin reif. Sa! heb’ das Meffer 
hoch, reife den Bufen auf, und öffne diefen Strö— 
men, die hier fieden, einen Weg. 
(Er finft in Ermattung.) 

Iphigenie. Allein zu tragen diefes Glüd und 
Elend vermag ich nicht. Wo find’ ich Pylades, den 
theuren Mann, (ab.) 
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Zweiter Auftritt. 


Oref (allein; wie erwachend). Noch einen! reiche 
mir aus Lethe's Fluthen den legten Becher! bald 
ift der böfe Krampf des Lebens aus meinem Bufen 
weggefpült, bald fließt mein Geift, wie in die 
Duelle des Vergeſſens felbft verwandelt, zu euch 
ihr Schatten in die ewigen Nebel. In eurer Stilfe 
labt gefällige Nuhe den umgetriebnen Sohn der 
Erde! — Sie Eommen fhon, den neuen Gaft zu 
ſehn. Wer ift die Schaar? Sie gehen friedlich mit 
einander, Alte und Zunge, und Männer mit den 
Weibern. Sie find es, meine Ahnherrn! ja, fie- 
find’s! Mit Thyeſten geht Atreus, und die Knaben 
fhlüpfen vermifht um fie herum. Iſt feine Feind- 
Tchaft mehr unter euch? ift alle Nahe mit dem 
Sicht der Sonne vor euch verlofhen? fo bin ich 
auch willfommen, fo darf ich auch in euren feter- 
lichen Zug mich mifchen. Wilffommen Väter! euch 
grüßt Dreft, von eurem Stamme der legte Mann. 
Was ihr geſä't, hat er geerntet, mit Fluch beladen 
frieg er herab. Doch leichter wird hier jede Bürde, 
nehmt ihr ihn auf in euren Kreis. Dich Atreug 
ehr’ ich, auch dich Thyeften, wir find bier alle 
der Feindfchaft 108. Zeigt mir den Vater, den 
ich nur Einmal im Leben ſah. Biſt du's, mein 
Vater? und führt die Mutter vertraut mit dir? 
Darf Klptemneftra die Hand dir reichen, fo darf 
Dreft auch zu ihr treten, und darf ihr fagen: 


69 


fieh deinen Sohn! Seht euren Sohn! heißt ihn 
willfommen! Auf Erden war’s in unferm Haus 
ein Gruß zum Tod! und das Gefchlecht des alten 
Tantals hat feine Freuden jenfeit der Nacht. Will: 
fommen! willfommen! o fchließt mih um und 
führt zum Alten, zum Ahnherrn mih! Wo ift 
‚der Alte? daß ich ihn fehe, das theure Haupt, 
das mit den Göttern zu Nathe ſaß. Ihr fcheint 
zu zaudern! wollt ihr dem Enkel die Schmerzen 
fparen? foll er nicht Tehen des Ahnherrn Qual, 
durch übermächtige Götter der Heldenbruft mit 
ehrnen Ketten feft aufgefchmiedet ? 


Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Oreſt. Pylades. 


Oſreſt. Seyd ihr auch ſchon herabgekommen! 
Wohl Schweſter dir! Noch fehlt Elektra. Ein gü— 
tiger Gott ſend' uns die eine mit ſanften Pfeilen 
auch ſchnell herab. Dich, armer Freund, muß ich 
bedauren. Kommt mit, kommt mit zu Pluto's 
Thron! es ziemt den Gäſten, den Wirth mit 
Gruß zu ehren. 

Iphigenie. Geſchwiſter! die ihr an dem wei— 
ten Himmel das fehöne Licht bei Tag und Nacht 
heraufbringt, und den Abgefchiedenen nimmer 
leuchtet, erbarmt euch unfer! Du weißt, Diana, 
wie du deinen Bruder vor allem liebit, was Erd’ 
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und Himmel faßt, und fehnend immer dein An- 
geficht nach feinem ew’gen Lichte wendeft. Laß 
meinen einzigen, Spätgefundenem nicht in der 
Finfterniß des Wahnfinns rafen, und tft dein Wille, 
daß du hier mich baraft, nunmehr vollendet; willft 
du mir durch ihn und ihm durch mich die fel’ge 
Hülfe geben: fo löf ihn von den Banden der Fu— 
rien, daß nicht die theure Zeit der Nettung uns 
entgehe. 

Pylades, Erfennft du uns, und diefen hei- 
ligen Hain, und diefes Licht, das nicht den Todten 
leuchtet? Fühlft du den Arm des Freundes und 
der Schweiter, die dich feit, noch lebend halten? 
Faß ung an! wir find nicht leere Schatten. Merfe 
auf das Wort, und raffe dich zufammen, denn 
jeder Augenblick ift theuer: unfre Nüdkehr hängt 
an einem zarten Faden. — 

Oreſt. Laß mich zum erftenmale feit meinen 
Kinderjahren in deinen Armen ganz reine Freude 
haben. Shr Götter, die ihr mit enfeglihen Flam- 
men die fihweren Wetterwolfen aufzehrt und eure 
Gnadengaben, euren fruchtbaren Negen, mit fürd- 
terlihen Donnerfchlägen auf die Erde fchmettert, 
und fo die graufende Erwartung der Menfchen fich 
in heilfamen Segen auflöft, wenn die Sonne wie— 
der mit den Blättertropfen fpielt und jeden grauen 
Reſt getrennter Wolfen mit bunter Freundlichkeit 
die leichte Iris forttreibt! — Laßt mich auch fo in 
euren Armen danfen. — Mir deucht, ich höre der 
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Erinnen fliehend Chor die Thore des Tartarus 
hinter ſich fernab donnernd zuſchlagen. Die Erde 
dampft mir wieder erquickenden Geruch, und ladet 
mich ein, auf ihren Flächen nach Lebensfreude und 
großer That zu jagen. 

Pylades, Verſäumt die Zeit nicht, die ung 
übrig bleibt, und laßt den Wind der unfre Segel 
Tchwellt, erſt unfre volle Freude zum Olympus brin= 
gen! Komme! e3 bedarf hie fehnellen Rath und 
Schluß. 


Dierter Act 





Eriter Auftritt. 


Iphigenie. Wem die Himmlifchen viel Ver: 
wirrung zugedacht haben, wem fie erfchütternde 
- Schnelle Wechfel der Freude und deg Schmerzes 
bereiten, dem geben fie Fein höher Gefchenf, als 
einen ruhigen Freund. Segnet unfern Pylades 
und fein Vorhaben! Er iſt wie der Arm des Jüng— 
lings in der Schlacht, wie des Greifen leuchtend 
Auge in der Verfammlung : denn feine Seele ift 
ftill, er bewahrt die Ruhe wie einen heiligen Schag, 
und ausihren Tiefen holt er für den Umgetriebenen 
Nat) und Hülfe. Er hat mich vom Bruder log: 
geriffen; den ſtaunt' ich immerfort an, hielt ihn 
in meinen Armen und dachte an Feine Gefahr. 
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Jetzt gehn fie, Liftig ihren Anfchlag auszuführen, 


nach der See, wo das Schiff mit den treuen Ge— 
fährten an irgend einer Felfenbucht aufs Zeichen 
lauert, und haben mir in den Mund gegeben, was 
ich fagen foll, wenn der König fender, das Opfer 
zu beföpleunigen. Sch muß mich leiten laffen wie 
ein Kind, denn ich babe nicht gelernt, hinterhal- 
tig zu feyn, noch jemand etwas abzuliften. — O 
weh’ der Lüge! Die Bruft wird nicht wie von einem 
andern, wahrgefprochenen Worte getroft und frei. 
Mer fie heimlich fehmiedet, den ängſtet fie, und 
wie ein verfagender Pfeil Eehrt fie, losgedrückt, 
verwundend auf den Schügen zurüd. Auch fürcht’ 
ich immer für meinen Bruder, dab ihn die Furien, 
wenn er aus dem heiligen Haine hervortritt, ge- 
waltfam anfallen und unfre Nettung vereiteln. 
Den Arkas ſeh' ich kommen, o! dürft’ ich ihm fagen, 
was mir im Herzen tit. 


Zweiter Auftritt. 
Arkas, Iphigenie. 
Arkas, Im Namen des Königs foll ich dir, 
Priefterin, Befchleunigung des Opfers gebieten, 
Iphigenie. Es iſt an mir zu gehorchen, doch 


hat ein unvermuthet Hindernig fich in den Weg 
geftellt. 
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Arkas. Was if’, das den Befehl des Könige 
hindern kann? 

Iphigenie. Der Zufall, über den wir Feine 
Meifter find, 

Arkas. So fag’ mir’ an, daß ich's ihm 
fhnell vermelde. Denn er befchloß bei fich der 
Beiden Tod. 

Iphigenie. Die Götter haben ihn noch nicht 
befchloffen. Der altejte diefer Männer tft ein ver— 
wünfhtes Haupt! Um einer DBlutfchuld willen 
von Furien verfolgt und in des Wahnſinns ab- 
ſcheuliche Bande gefeffelt. Durch feine Gegenwart, 
und daß im Heiligthum das böfe Hebel ihn ergriff, 
find wir verunreint. Der Göttin Bild muß mit 
geheimer Weihung am Meer von mir und meinen 
Sungfrau’n erft entfühnt und unfer Heiligthum 
gereinigt werden. Das fag’ dem König, fag’ ihm, 
daß er fo lang’ das Heer in Schranfen halte, und 
Niemand aus dem Lager fich in unfre Gränzen 
wage. 

Arkas. Eh’ du das heilige Werk beginnft, 
ztemt fich’s, dem König e8 zu melden; darum 
bis ich mit feinem Willen wiederfehre, fo lang’ 
halte noch den heiligen Zug zurüd. 

Ipbigenie, Dieß it allein der Prieft’rin 
überlaffen. 

Arkas. Solch feltnen Fall fol auch der König 
wien! 
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Iphigenie. Hier Fann fein Nath nicht helfen, 
fein Befehl nicht hindern. 

Arkas Doch will die Ehrfurcht, daß es alfo 
fcheine, 

Iphigenie Erdringe nicht, was ich verfagen 
ſollte. 

Arkas. Verſage nicht, was gut und nützlich iſt. 

Iphigenie, Ich gebe nach, wenn du nicht 
faumen wilfft. 

Arkas Schnell bin ih mit der Nachricht in 
dem Lager, und fehnell mit feinem Wort bei dir 
zurüd. O Eönnt’ ich ihm noch eine Botfchaft 
bringen, die alles löste, was ung jekt verwirrt, 
Denn leider! haft du nicht des Treuen Rath ge: 
achtet. 

Iphigenie. Was ich vermochte, hab’ ich gern 
gethan. 

Arkas, Noch wär’ e3 Seit, den Sinn zu 
ändern. 

Iphigenie Das ſteht nun einmal nicht in 
unfrer Macht. 

Arkas, Du haͤlt'ſt unmöglich, was dir Mühe 
Eoftet. 

Iphigente, Du hält'ſt das möglich, was dein 
Wunſch dir möglich macht. 

Arkas. Um dein und unfertwillen wünfch’ 
ih es. 

Iphigenie, Dir fey für deine gute Meinung 
Dan, 
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Arkas. Willſt du nun alles fo gelaffen wagen? 

Iphigenie Sch hab’ es in der Götter Hand 
gelegt. 

Arkas, Sie pflegen Menſchen menfchlich zu 
erretten. 

Iphigenie Auf ihren Fingerzeig kommt 
alles an, 

Arkas, ch fage dir, eg liegt in deiner Hand! 
Des Königs aufgebrachter Sinn ift eg allein, der 
diefen Fremden bittren Tod bereitet. Das Heer 
ift lang’ entwöhnt der harten Opfer, Und manche 
von und, bisher an fremde Ufer verfchlagen, haben 
freundlicher Aufnahme hohen Werth dem Vater: 
lande verfündigt. Zwar find nicht Viele geneigt 
zu nachbarlicher Freundfchaft, Doch Jeder ehrt dein 
Wort; denn vom Himmel gefommen achten fie 
dich und vertrau’n, daß dir der Götter Wille be— 
kannt ift. 

Iphigenie. Erfchütt’re meine Seele nicht, 
da du fie nicht bewegen Fannft. 

Arkas, Sp lang es Zeit ift, fol man Feine 
Mühe fchonen. 

Iphigenie, Du mahft dir Müh’ und mir 
vergebne Schmerzen. 

Arkas. Die Schmerzen find’s, die ich er: 
regen möchte, 

Iphigenie, Durch fie wird MWiderwille nicht 
getilgt, 
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Arkas, Gibt eine fchöne Seele für Wohlthat 
Widerwillen? 

Iphigenie Ga, wenn für Wohlthat mehr 
als Dank verlangt wird. Hat Thoas mich dur 
feine Wohlthat erfaufen wollen, weiß ich ihm Keinen 
Danf. 

Arkas, Wer feine Neigung fühlt, ift an Ent- 
Thuldigung reih. Dem König will ich deine Worte 
bringen. Und Eönnteft du indeß in deiner Geele 
wiederholen, wie vortheilhaft fein ganz Betragen 
zu dir fpricht, von deiner Ankunft an bis diefen 
Tag. (ab.) 


Dritter Huftritt. 


Iphigente calleim. Sehr zur ungelegenen Zeit 
bat diefer Mann meine Seele mit gefälligen Worten 
angegriffen. — Wie die hereinftrömende Fluth das 
Ufer weither det und die Felfen überfpült, die 
im Sande liegen, Fam die unerwartete Freude 
und rafhes Glück über mich. Wolfen umgaben 
mich in lebendigem Traume; das Unmögliche hielt 
ih mit den Händen gefaßt. Wie von jenem 
Schlummer betäubt, da in fanften Armen Diana 
mich vom gewiffen Tode hierher trug. Nur meinem 
Bruder 309 das Herz fich nach, nur horcht' ich auf 
feines Freundes Nath, nach ihrer Nettung ging 
vorwärts meine Seele, Tauris lag wie der Boden 
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einer unfruchtbaren Inſel hinter dem Schiffenden. 
Sept hat diefer Mann meine Gedanken auf dag 
Dergangene geleitet, durch feine Gegenwart mich 
wieder erinnert, daß ich auch Menfchen hier ver: 
laffe, und feine Freundlichkeit macht mir den Be— 
trug zwiefah verhaßt, — Nuhig meine Seele! 
Warum beginnft du zu fchwanfen? Doppelte 
Sorgen wenden dich hierhin und dorthin, und 
machen zweifelhaft, ob gut ift, was du vor haft. 
Zum erftenmal feit langer Zeit fühl’ ich mich wieder 
eingefchifft und von den Wogen gefchaufelt, tau— 
melnd mich und die Welt verfennen. 


Vierter Auftritt. 


Iphigenie, Pylades. 


Iphigenie Welche Nachricht yon meinem 
Bruder? 

Pylaves, Die befte und fehönfte. Von hier 
begleitet’ ich ihn, gefteh’ ich, mit einiger Sorge, 
denn ich traute den Unterirdifchen nicht, und fürch— 
tete auf des Geftades ‚ungeweihten Boden ihren 
Hinterhalt. Aber Oreſt ging, die Seele frei, wie 
ih ihn nie gefehn, immer unfrer Errettung nad = 
denfend, vorwärts, und bemerkte nicht, daß er 
aus des heiligen Haines Gränzen fich entfernte. 
Mir waren dem Norgebirge näher gekommen, das 
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wie ein Widderhaupt in die See fteht. Dort 
hielten wir inne und befchlofen unfern Nath. 
Mit freiem Geifte dacht? er Eühnen Thaten nach; 
der Tugend fchönes Feuer umloderte fein Haupt; 
ich hielt ihn feſt und fah ihn frohlih an, vergaß 
der Noth, der dringenden Gefahr, und pries der 
ſchnellen Netter gnädig Walten. 

Iphigenie Mas habt ihr befchloffen ? 

Pylades. Auf dem Vorgebirge zündet er ein 
Feuer an, das Zeichen unfern lang’ barrenden 
Freunden zur See. 


Iphigenie. Wenn fie nicht aufinerfen oder 
vorüber gefahren find? 

Polades. Dann wäre neue Sorge. Jetzt tft 
nur diefe. Und wenn fies merken und landen in 
der beftimmten Bucht, fommt er zurüd und holt 
uns ab; wir nehmen ftill das Bild der Göttin 
mit und ftehen rudernd nach der vielgeliebten 
Küfte! Uns bleibet Naum, wenn auch nicht all2s 
glüdte, und fhüget dein Verbot, das die Bar: 
baren von diefen Granzen halt. Haft du dem 
König was wir abgeredet, vermelden laffen? 

Iphigente, Sch habe, theurer Mann; doch 
wirft du fchelten? Dein Anblick ift mir gleich 
ein fchweigender Verweis. Dem Arkas fagt’ ich, 
was du mir in den Mund gelegt, und er vers 
langte, der feltenen Entfühnung Feier dem König 
erft zu melden, 
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Pylades. Weh’ uns! Haft du dich nicht ing 
Priefterreht gehüllt? 

Iphigenis, Als eine Hülle hab’ ich's nie 
gebraucht. 

Pylades, So wirft du, reine Seele, dich 
und ung verderben! DO! warum mußt’ ich did 
dir überlafen! du warft nicht gegenwärtig genug, 
dem Unerwarteten durch gewandte Lift zu entgehn. 
Des Boten Wiederfunft erneuert die Gefahr, 
Lab ung bereit feyn, jede wegzumwenden. DBerlangt’ 
er und zu fehn, und jenen Mann, der von dem 
Wahnſinn fchwer belaftet ift, fo weif ihn ab, alg 
bhielteft du uns in dem Tempel wohl verwahrt. 
D! warum fann ich nicht auf diefen Fall voraus. 

Iphigenie Du haft, erinnere dich, und ich 
gefteh’, an mir liegt alle Schuld. Doch konnt' ich 
anders dem Manne nichts fagen, denn er verlangt’ 
es mit Ernft und Güte. 

Pylades, Gefährlicher zieht fich’S zufammen; 
doch umverzagt!  Erwarte du des Königs Wort, 
Sest würde jede Eile Verdacht erweden. Und dann 
ſteh' feft! denn ſolche Weihung anzuordnen, ges 
hört der Priefterin, und nicht dem König. So 
ſchaff' uns Luft, daß, wenn die Freunde glüdlich 
landen, wir ohne Auffhub mit dem Bilde der 
Göttin entfliehn. Gutes prophezeit uns Apoll, 
denn eh’ wir die Bedingung erfüllen dag wir die 
Schwefter ihm nach Delphos bringen, erfüllt fich 
das Verſprechen fchon. Oreſt iſt frei! Mir dem 
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Befreiten o! führt uns günſt'ge Winde hinüber 
nah dem lang’ gewünfchten Hafen. Lebendig wird 
Mycen, und du, o Heilige, wendeft durch deine 
unbefcholtne Gegenwart den Gegen auf Atreus 
Haus zurüd. 

Iphigenie, Hör’ ich dich, o Beſter: fo wen 
det meine Seele, wie eine Blume der Sonne ſich 
nachwendet, deinen fröhlichen muthigen Worten 
fihb nah. O Föftliche Gabe tft des Freundes tröſt— 
liche Rede, die der Einfame nicht kennt; denn 
langfam reift in feinem Bufen verengt Gedank' 
und Entihluß, den die glüdlihe Gegenwart des 
Liebenden bald entwidelt. Doch zieht, wie fihnelle 
leichte Wolfen über die Sonne, mir noch eine 
Bangigfeit vor der Seele vorüber. 

Pylades. Zage nicht. Nur in der Furdt ift 
die Gefahr. 

Iphigenie, Nicht Furcht, ein edler Gefühl 
maht mir bange.. Den König, der mich gaft- 
freundlich aufnahm, beraub’ ich und betrüg’ ich. 

Pylades. Den beraub’ft du, der deinen Bruder 

zu ſchlachten gebot? 

Iphigenie. Es iſt eben der, und eine Wohl— 
that wird durch übles Bezeigen nicht ausgeloöſcht. 

Pylades. Das ift nicht Undank, was die 
ſtoth erheifcht. 

Iphigenie, Es bleibt wohl Undanf, nur die 

roth entfchuldigt’s. 

Pylavdes, Die gültigite Entfchuldigung haft du. 
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Iphigenie. Vor andern wohl, doch mich be- 
ruhiger fie nicht. Ganz unbefleckt ift nur die 
Seele ruhig. 

Pylades. So haft du fie im Tempel wohl 
bewahrt. Bor Menfhen ift das Halbbefledte rein. 
Sp wunderbar iſt dieß Gefchlecht gebildet und 
verfnüpft, daß Feiner mit ihm felbit noch andern 
fih rein und unverworren halten kann. Auch find 
wir nicht beftellt, ung felbft zu richten. Su wan— 
deln und auf feinen Weg zu fehn, it der Menſch 
beftimmt. Denn felten fchäßt er, was er gethan 
bat, reht, und was er thut, faft nie. 

Iphigenie. Sp fahrt der wohl, der feine 
Seele fragt. 

Pylades. Wenn fie den näcften Weg zur 
That ihm zeigt, dann hör’ er fie. Halt fie ihn 
aber mit Zweifeln und Verdacht, dann geb’ er 
anderm feiten Nath ein Ohr. 

Iphigenie, Fat überred’ft du mich zu deiner 
Meinung. 

Pylades. Mich wundert, daß es Ueberredung 
noch bedarf. Den Bruder, dich zu retten, ift nur 
Ein Weg; fragt ſich's ob wir ihn gehn? 

Iphigenie. D laß mich zaudern! denn du 
thätert wohl ein folches Unrecht feinem Mann ge- 
laffen, dem du für Wohlthat dich verpflichtet 
bielteft. 

Pylades. Wenn wir verloren find, wem tft 
das Unrecht? O wäge nicht, befeft’ge deine Seele. 

Goethe, ſämmtl. Werke. LVII. 6 
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Man fieht, du bift nicht an Verluft gewöhnt, da 
du, dem großen Hebel zu entgehn, ein falfhes Wort 
nicht einmal opfern willft. 

Iphigenie, D! hatt’ ih doch ein männlich 
Herz, dag, wenn e3 einen kühnen VBorfag hegt, 
vor jeder andern Stimme widrig fich verfchlieft. 

Pylades. Vergebens ſträubſt du dich gegen 
die Nothwendigkeit, die dir auferlegt, was du zu 
thun haft. Weil Jedermann zurüd aus diefem 
Hain, die geheimnißvolle Entfühnung ift ein 
gültiger Borwand. In den Tiefen des alten 
Maldes geh’ ich Dreften halben Wegs entgegen, 
vielleicht bedarf er mein. DVBorfichtig will ich wieder- 
fehren umd vernehmen, was weiter gefcbehen tft. 
DBedenfe, daß hier außer dir Niemand gebietet, 
und gebrauh’s. Du haältit das Schickſal aller noch 
in Handen. Daß nicht aus Weichlichfeit e3 dir 
entfchlüpfe! 


Fünfter Auftritt. 


Iphigenie callein, Kolgen muß ich ihm, denn 
der Meinigen große Gefahr feh’ ich vor Augen. 
Doch will mir’ bange werden über mein eigen 
Schickſal. Vergebens hofft’ ich fill verwahrt bei 
meiner Göttin den alten Fluch über unfer Haus 
verflingen zu lafen, und durch Geber und Nein- 
heit die Olympier zu verfühnen. Kaum wird mir 
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in Armen ein Bruder geheilt, Faum naht ein Schiff, 
ein lang’ erflehtes, mich an die Stätte der leben— 
den Vaterwelt zu leiten, wird mir ein doppelt 
Later von der tauben Noth geboten. Das heilige, 
mir anvertraute Schugbild diefes Uferd wegzu— 
rauben, und den König zu hintergehn. Wenn ich 
mit Betrug und Naub beginne, wie will ich Segen 
bringen, und wo will ich enden? Ach, warum 
fcheint der Undanf mir, wie taufend Andern, nicht 
ein leichtes unbedeutendes DBergehn! Es fangen 
die Parzen ein graufend Lied, als Tantal fiel vom 
goldnen Stuhl; die Alten litten mit ihrem Freund. 
Sch hört’ es oft! In meiner Tugend ſang's eine 
Amme ung Kindern vor, 

„Es fürchte die Götter das Menfchengefhleht! 
fie haben Macht und brauchen fie, wie’s ihnen 
gefällt; der fürdte fie mehr, den fie erheben! Auf 
Throffen Klippen ſtehn ihre Stühle um den gol- 
denen Tiſh. Erhebt fih ein Zwiſt, fo ftürzt der 
Saft unmwiederbringlich ins Neich der Nacht, und 
ohne Gericht liegt er gebunden in der Finfterniß. 
Sie aber laſſen fih’s ewig wohl feyn am goldnen 
Tiſch. Von Berg zu Bergen fihreiten fie weg, 
und aus der Tiefe dampft ihnen des Niefen er: 
ſtickter Mund, gleich andern Opfern, ein leichter 
Hauch. Bon ganzen Gefchlehtern wenden fie weg 
ihr fegnend Aug’ und haſſen im Enfel die ehmals 
geliebten und nun verworfnen Züge des Ahn— 
herrn.“ — 
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Sp fangen die Alten, und Tantal horcht in 
feiner Höhle, denkt feiner Kinder und feiner Enkel, 
und fchüttelt das Haupt. 


en Fe rer 





Erfter Auftritt. 
Arkas. Thoas. 


Arkas, Verwirrt geſteh' ich, o Herr, daß ich 
meinem Verdacht Feine Richtung zu geben weiß, 
ob diefe Gefang’nen auf ihre Flucht heimlich finnen, 
oder ob die Priefterin ihnen VBorfhub thut? Es 
geht ein Gerücht: man habe am Ufer Gewaffnete 
geſehn, und der Wahnfinn des Menfchen, die Weihe 
und der Auffchub, find verfchiedentlich auszulegen, 
nachdem man argwöhnt, fireng’ oder gelind. 

Thoas. Nuf mir die Priefterin herbei! dann 
geh’ und durchfuche forgfältig das Ufer, wo es an 
den Hain gränzt. Schont feine heiligen Tiefen, 
aber in Hinterhalt ums DVBorgebirge legt bewährte 
Männer, und faßt fie, wie ihr pflegt. EGrkas ab.) 
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Zweiter Auftritt. 


Thoas (allein). Entfeplih wecfelt mir der 
Grimm im Bufen, erft gegen fie, die ich fo heilig 
hielt, dann gegen mich, der ich fie zum Verrath 
durch meine Güte bildete. Zur Sklaverei gewöhnt 
der Mensch fich gut, und lernt gar leicht gehorchen, 
wenn man ihn der Freiheit ganz beraubt. Sa, 
wäre fie in meiner Vorfahren rohe Hände ges 
fallen, fie wäre froh gewefen, und hatte für ihre 
eigen Schiefal gedankt, und hätte fih gar gern 
mit fremdem Blut zum Leben jährlich wieder auf: 
gewaſchen. Güte lockt jeden verwegnen Wunſch 
herauf, Vergebens dag du Menfchen durch fie dir zu 
verbinden hoffſt; ein jeder finnt fih nur ein eigen 
Schiefal aus. Zur Schmeichelei verwöhnt man 
fie, und widerfteht man der zulegt, fo fuchen fie 
den Weg durch Lift und Trug. Verjährte Güte 
gibt ein Neht und Niemand glaubt, daß er dafür 
zu danfen hat. 


Dritter Auftritt. 
Iphigenie, Thoas. 


Iphigenie. Du forderit mih! Was bringt 
dich zu ung ber? 

Theas, Des Opfers Auffhub ift wichtig ge- 
nug, daß ich dich felbft darum befrage. 
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Iphigenie. Ich hab’ an Arkas alles Elar er— 
zahlt. 

Thoas. Bon dir möcht ich es weiter noch 
vernehmen. 

Iphigenie, Was hab’ ich mehr zu fagen, ald 
daß die Göttin dir Frift gibr, zu bedenken, was 
du thuft. 

Thoas. Sie fcheint dir felbft gelegen diefe 
Friſt. 

Iphigenie. Wenn du mit feſtem graufamen 
Entfohluß die Seele verhärtet haft, To follteft du 
nicht Eommen! Gin König, der das Unmenfchliche 
verlangt, find’t Diener genug, die gegen Gnad’ 
und Lohn den halben Fluch der That mit gierigen 
Händen fafen. Doch feine Gegenwart bleibt un— 
befledt; er finnt den Tod wie eine ſchwere Wolfe, 
und feine Diener bringen flammend Verderben 
auf des Armen Haupt; er aber fchwebt durch feine 
Höhen im Sturme fort. 

Thoas. Wie ift die fanfte heil’ge Harfe um— 
geftimmt! 

Iphigenie. Micht Priefterin! nur Agamem— 
nons Tochter. Du ebrteft die Unbekannte, und der 
Fürftin willft du raſch gebieten? Von Jugend 
auf hab’ ich gelernt gehorchen; erft meinen Eltern, 
und dann einer Gottheit, und diefe Folgſamkeit 
ift meiner Seele fihönfte Freiheit. Allein dem 
Ausfpruch eines rauhen Mannes bin ich mich zu 
fügen nicht gewohnt. 
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Thoas. Nicht ich, ein alt Geſetz gebietet dieſes 
Dpfer. 

Iphigenie. Wir faffen jed’ Geſetz begierig 
an, das unfrer Leidenfchaft zur Waffe dient. Mir 
gebietet ein ander Gefeg, ein älteres, mich dir 
zu widerfegen, das Gefeß, dem jeder Fremde 
heilig tft. 

Thoas. Es feinen die Gefangnen dir be= 
fonder3 angelegen; denn du vergißt, daß man den 
Mächtigen nicht reizen fol. 

Iphigenie. Dbich rede oder fchweige, Fannft 
du doch wiffen, was ich denke. Löst die Erin— 
nerung des gleichen Schtefals nicht ein verfchloffen 
Herz zum Mitleid auf? Wie mehr denn meins! 
Sn ihnen feh’ ich mid. Sch habe vorm Altare 
felbft gezittert, des Todes Feterlichfeit umgab die 
Kniende. Schon zudte das Meſſer, den lebevollen 
Bufen zu durchbohren, mein Innerſtes entfeste 
wirbelnd fih, mein Auge brach, und ich fand mich) 
gerettet. Sind wir, was ung die Götter gnädig 
gewährt, Unglüdlichen nicht zu erftatten fihuldig 2 
Du weißt es, Fennft mich, und du willft mich 
zwingen? 

Thoas. Gehorche deinem Dienfte, nicht dem 
König! 

Iphigenie. Laß ab! Beihöne nicht die Ge— 
walt, womit du ein wehrlofes Weib zu zwingen 
denkſt. Ich bin fo frei, ald einer von euch! Hal 
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ftünde hier Agamemnons Sohn dir gegenüber nnd 
du verlangteft, was fich nicht gebührt, fo hat auch 
er ein Schwert, und kann die Nechte feines Bufens 
vertheidigen; ich habe nichts als Worte, und es 
ift edel, hoch einer Frauen Wort zu achten. 

Thoas. Sch achte fie mehr als des Bruders 
Schwert. 

Iphigenie Das Loos der Waffen wechfelt 
bin und ber. Doch ohne Hülfe gegen euren Trug 
und Harte bat die Natur uns nicht gelaffen, Sie 
gab dem Schwachen Lift und eine Menge von 
Künften, bald auszumweichen, zu verfpäten, ums 
zugehn, und der Gewaltige verdient, daß man 
fie übt. 

Thoas, Wache Vorficht vereitelt wohl die Lift. 

Iphigenie. Und eine reine Seele bedarf nicht 
ihrer, ich hab’ fie nicht gebraucht und werd’ es nie, 

Thoas. Derfprich nicht mehr als du zu Halten 
denkſt. 

Iphigenie. Könnteſt du ſehen, wie meine 
Seele durch einander kämpft, ein boͤſ' Geſchwür, 
das ſie ergreifen will, im erſten Anſatz muthig 
abzutreiben! So ſteh' ich denn hier wehrlos gegen 
dich! Denn die fihöne Bitte, ein anmuthiger 
Zweig in einer Frauen Hand gegeben ftatt des 
Schwerts, iſt auch von dir unluftig weggemwiefen. 
Was bleibt mir nun, die Nechte meiner Freiheit 
zu vertheidigen? Soll ich die Göttin um ein 
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Wunder rufen? Sfr in den Tiefen meiner Seele 
feine Kraft mehr? 

Thoas Du fcheinft mir wegen der Fremden 
übermäßig beforgt. Wer find fie? denn nicht ge: 
meines DVerlangen, fie zu retten, ſchwingt deine 
Seele. 

Iphigenie. Sie find — fie feheinen — für 
Griechen muß ich fie halten. 

Thoas. Landsleute! Du wünfcheft deine Nüd- 
kehr wohl mit ihrer ? 

Iphigenie. Haben denn Männer allein dag 
Recht, umerhörte Thaten zu thun und an die ge— 
waltige Bruft das Unmögliche zu drüden? Was 
nennt man groß? Was hebt die Seele Ihaudernd 
dem Erzähler? als was mit unwahrfcheinlichemn 
Ausgang muthig begonnen ward. Der einfam in 
der Nacht ein Heer überfällt und in den Schlafen 
den, Erwachenden wie eine unverfehne Flamme 
wüther, und endlich von der ermunterten Menge 
gedrängt, mit Beute doch, auf feindlichen Pferden 
wiederfehrt, wird der allein gepriefen? Wird's der 
allein, der einen fihern Weg verachtend, den uns 
fihern wählt, von Ungeheuern und Räubern eine 
Gegend zu befreien? Sfr ung nichts übrig? Und 
muß ein Weib, wie jene Amazonen, ihr Geſchlecht 
verläugnen, das Necht des Schwert3 euch rauben 
und in eurem Blut die Unterdrüdung rähen? Sch 
wende im Herzen auf und ab ein Fühnes Unter: 
nehmen. Dem Vorwurf der Thorheit werd’ ich 
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nicht entgehn, noch großem Uebel, wenn es fehl 
fhlägt; aber euch leg’ ichs auf die Knie, und 
wenn ihr die wahrbaftigen fend, wie ihr geprie- 
fen werdet, fo zeigt’ durch euren Beiſtand und 
verherrlicht die Wahrheit! — Vernimm, o König. 
Sa, ein Betrug gegen Dich ift auf der Bahn; ich 
babe die Gefangenen, ftatt fie zu bewachen, hin— 
weggefchiet, den Weg zur Flucht zu fuchen. Ein 
Schiff harrt in den Felfenbuchten an der Eee, 
das Zeichen ift gegeben und es naht fih wohl. 
Dann kommen ſie zurüd, bierber, wir haben ab- 
geredet, zufammen mit dem Bilde deiner Göttin 
zu entfliehn. Der eine, den der Wahnfinn hier 
ergriff und num verließ, iſt mein Bruder Oreſt, 
der andere fein Freund mit Namen Pylades. 
Apoll fehikt fie von Delphos, das heilige Bild 
der Schweiter hier zu rauben und dorthin zu brin= 
gen; dafür verfpricht er meinem Bruder, den 
um der Mutter Mord die Furien verfolgen, von 
diefen Qualen Befreiung. Nun hab’ ich uns alle, 
den Reſt von Tantals Haus, in deine Hand ges 
legt. Verdirb uns, wenn du darfit. 

Thoas. Du weißt, daß du mit einem Bars 
baren fprichft, und trauft ihm zu, daß er der Wahr: 
heit Stimme vernimmt? 

Iphigenie, ES hört fie Jeder unter jedem 
Himmel, dem ein edles Herz, von Göttern ent: 
prungen, den Bufen wärmt. — Was finnft du 
mir, o König, tief in der Eeele? Iſt's Verderben, 








91 


fo tödte mich zuerft! denn num fühl ich, in welde 
Gefahr ich die Geliebten geftürzt habe, da Feine 
Hettung überbleibt. Soll ich fie gebunden fehn vor 
mir! Mit welchen Bliden Fann der Bruder von 
der Schwefter Abfchied nehmen! Ach fie darf ihm 
nicht mehr in die geliebten Augen fehn. 


Thoas. Haben die Betrüger der langverfchloß- 
nen, leichtglaubigen ein folh Gefpinnjt über die 
Seele geworfen. 


Iphigenie, Nein König! Ich Eönnte hinter: 
gangen werden, dießmal bin ich's nicht. Wenn fie 
Betrüger find, fo laß ſie fallen. Verſtoße mid, 
verbanne auf irgend eine wüſte Snfel die thöricht 
Derwegene, Iſt aber dieß der langerflehte, geliebte 
Bruder, fo laß uns! Sey ung freundlid, Mein 
Pater ift dahin durch feiner Frauen Hand, fie ift 
durch ihren Sohn gefallen. In ihm liegt noch die 
legte Hoffnung von Atreus Stamm. Laß mich mit 
reinen Händen, wie mit reinem Herzen hinüber— 
sehn, und unfer Haus entfühnen. Halte Wort! 
MWennzu den Meinen mir Nüdfehr zubereitet wäre, 
ſchwurſt du, mich zu laffen! Sie ift’s! Ein König 
verfpriht, um Bittende los zu werden, nicht 
wie gemeine Menfhen auf den Fall, den er 
richt hofft; ihn freut es, wenn er ein Verfprechen 
erfüllen kann. 

Thoas. AUnwillig, wie Feuer fich gegen Waſſer 
wehrt, und zifchend feinen Feind zu verzehren 
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fuht, To arbeitet in meinem Bufen der Zorn 
gegen deine freundlichen Worte. 

Sphigenie D! laß die Gnade, wie eine 
Ihöne Flamme des Altars, umkränzt von Lob— 
sefang und Dank und Freude lodern. 

Thoas. Sch erkenne die Stimme, die mich 
fo oft befänftigt hat. 

Iphigenie. O! reihe mir die Hand zum 
Tchönen Zeichen. 

Thsas, Du forderft viel in einer Eurzen Zeit. 

Ipbhigenie. Um Guts zu thun, braucht's 
feiner Heberlegung. 

Thoas. Sehr viel, ob aus dem Guten Böfes 
nicht entfpringe! 

Iphigenie. Zweifel fchadet dem Guten mehr, 
als das Bofe felbft. Bedenfe nicht, gewähre wie 
du fühlft, 


Vierter Auftritt. 
Oxeſt gewaffnet. Vorige. 


Oreſt. Haltet fie zurück! Nur wenig Augen— 
blicke! Weicht der Menge nicht, deckt mir und 
der Schweſter den Weg zum Schiffe! Irgend ein 
Zufall hat uns verrathen! Komm! der Arm un— 
ſerer Freunde hält uns zur Flucht geringen Raum. 

Thoas. In meiner Gegenwart führt Keiner 
ungeſtraft das nackte Schwert. 








93 


Iphigenie. Entheiligt diefen Hain durch Wuth 
nicht mehr. Gebietet den Eurigen Stillftand und 
hört mich an. 

Oxeſt. Wer iſt er, der ung drohen darf? 

Iphigenie, Verehr' in ihm den König, mei- 
nen väterlichen Befhüger. Verzeih' mir, Bruder, 
aber mein Eindlih Herz hat unfer ganz Geſchick 
in feine Hand gelegt; ich hab’ ihm euren Anfchlag 
rein befannt, und meine Seele vom Verrath ges 
rettet, 

Oreſt. Gewährt er dir und den Deinen Rück— 
fehr ? 

Iphigenie, Dein gezogenes Schwert verbietet 
mir die Antwort. 

Orefl. So fag’! Du fiehft ich horche deinen 
Morten. 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Pylades, var nad ihm Arkas, 


Pylades. Derweilet nicht! Die legten Kräfte 
raffen die Unfrigen zufammen. Schon werden fie 
nach der See langfam zurüdgedrangt. Welch eine 
Unterredung find’ ich hier! und fehe des Königs 
heiliges Haupt! 

Arkas. Gelaffen, wie fich’S dir ziemt, feh’ 
ich dich, o König! den Feinden gegenüber. Wenig 
«fehlt, fo ift ihr Anhang überwältigt. Ihr Schiff 
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iſt unfer und ein Wort von dir, fo fteht’3 in 
Flammen, 

Thoas. Geh” und gebiete den Meinen Still: 
fand! Es harre Jeder ohne Schwertftreich auf 
mein Wort, (Arkas ab.) 

Oreſt. Und du den Unfern! VBerfammle den 
Heft und harr’t, wel einen Ausgang die Götter 
unfern Thaten zubereiten. Gylades ab.) 


Sechster Auftritt. 
Thoas. Iphigenie. Oxeſt. 


3phigenie. Befreit mich von Sorge, eh’ ihr 
beginnt zu reden, denn ich muß unter euch böfen 
Zwift befürdten, wenn du, o König! nicht der 
Billigfeit Stimme vernimmft und du, mein Bru- 
der, nicht der vafchen Jugend gebeutft. 

Thons. Vor allen Dingen, denn dem Xeltern 
ziemt's den erften Zorn anzuhalten, womit be— 
zeugfi du, daß du Agamemnons Sohn und diefer 
Bruder bift? 

Oreſt. Diep ift das Schwert, mit dem er 
Troja umgekehrt, dieß nahm ich feinem Mörder 
ab, und bat die Götter um feinen Muth und 
Arm, und das Glüd feiner Waffen und einen 
fhönren Tod. Wahl einen von den Edlen deines 
Heer3 heraus und fielfe mir ihn gegenüber, So 
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weit die Erde Heldenfühne nahrt, ift dem An: 
kömmling nicht dieß Gefuch verweigert. 


&hoas. Unſere Sitte gejtattet diefes Vorrecht 
dem Fremden nicht. 

Oreſt. So laß die edle Sitte durch uns hier 
beginnen. Seltne Thaten werden durch Jahrhun— 
derte nachahmend zum Geſetz geheiligt. 

Thoas. Nicht unwerth ſcheinen deine Gefin- 
nungen der Ahnheren, deren du dich rühmft, zu 
ſeyn. Sch habe Feine Söhne, die ich dir ftellen 
kann. Meiner Edlen und Zapfern Scaar ift 
groß, doch auch in meinen Jahren weich’ ich Fei- 
nem, und bin bereit, mit dir das 8008 der Waf- 
fen zu verfuchen. 

Iphigenie. Mit nichten, König; es braucht 
des blutigen Beweifes nicht. Enthaltet die Hand 
vom Schwert um meinetwillen. Denn rafch ges 
zogen, bereitet’3 irgend einen rühmlichen Tod, 
und der Name des Gefall’nen wird auch gefetert 
unter den Helden. Aber des zurücbleibenden Ver— 
waiften unendliche Thranen zahlt Feine Nachwelt, 
und der Dichter fihweigt von taufend durchwein- 
ten Tagen und Nächten, wo eine große Seele den 
einzigen Abgefchiedenen vergebens zurüdruft. Mir 
iſt felbft viel daran gelegen, Daß ich nicht betro- 
gen werde, daß mich nicht irgend ein frevelhafter 
Räuber von fihern Schugort in die böfe Knecht: 


ſchaft bringe, Ich habe Beide um den mindeften 
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Umftand ausgefragt und redlich fie befunden. Auch 
bier auf feiner rechten Hand das Maal wie von 
drei Sternen, das am Tage feiner Geburt zwar 
unvollfommen fich fihon zeigte, und das Wetffager 
auf fihwere Thaten mit diefer Kauft zu üben deu- 
teten. Dann zwifchen feinen Nugenbraunen zeigt 
fih noh die Schramme von einem harten Fall. 
Elektra, die immer heftige und unvorfichtige, ließ 
ihn als Kind auf eine Stufe aus ihren Armen 
fürzen. Ich will dir nicht das betrügliche Jauch— 
zen meines innerfien Herzens auch als ein Zei— 
chen der Verficherung geben. 


Siebenter Auftritt. 


Pylades kommt zurück; bald nach ihm Arkas. Vorige. 


Thoas. Wenn auch dieß allen Zweifel hübe, 
ſeh' ich doch nicht, wie ohne der Waffen Aus— 
fpruch wir enden Finnen. Du haft befannt, daß 
fie das Bild der Göttin mir zu rauben gefommen 
find. Es möchte nun wohl fchwer fallen, den An— 
Ichlag zu vollführen. Den Griechen lüftet’s öfter 
nach der Darbaren Gütern, dem goldnen Dließe, 
und den fchönen Pferden. Doch baben fie nicht 
immer durch Gewalt und Lift gefiegt. 


Oxeſt. Das Bild, o König! fol uns nicht 
entzwein; es war ein Irrthum, den wir, und 
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befonders mein Freund, in unfrer Seele befeftigf. 
Als nach der Mutter unglüdlihem Tode mich die 
Furien unabläffig verfolgten, fragt’ ich beim Del- 
phifchen Apoll um Math und um Befreiung. 
„Bringſt du die Schwefter, fo war feine Antwort, 
vom Tauriſchen Geftade mir ber nah Delphog, 
fo wird Diana dir gnädig feyn, dich aus der 
Hand der Unterirdifchen retten.” Wir legten's 
von Apollens Schwerter aus, und er. verlangte 
dich. Diana löſ't nunmehr, die alten Bande, und 
gibt dich ung zurüd. Durch deine Berührung 
ſollt ich wunderbar geheilt fen. In deinen Armen 
faßte noch das gottgefandte Uebel mich mit allen 
feinen Klauen und fchüttelte zum legtenmal ent: 
feglih mir das Mark, und dann entfloh’S wie 
eine Schlange zu feinen Höhlen, und ich genieße 
neu durch Dich das Licht des Tags. Schoͤn loͤſ't 
fich der verhülfte Rathſchluß der Göttin auf. Gleich 
einem heil’gen Bilde, woran der Stadt Gefchie 
durch ein geheimes Götterwort gebannt ift, nahm 
fie dich weg, dich Schüßerin des Hanfes, und 
hub Dich fern im ihrer eignen Wohnung, zum 
Segen deine3 Bruders und der Deinen auf, 

alle Nettung auf der weiten Erde verbannt fihien. 
Wenn du friedlich gefinnt bift, o König, fo halte 
fie nicht auf, daß fie mit reiner Weihe mich ing 
entfühnte Haus der Väter bringe und die ererbte 
Krone auf das Haupt mir drüde. Vergilt den 
Segen, den fie dir gebracht, und laß mich meines 

Goethe, fünmtl. Werke, LVII. 7 
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nabern Rechts genießen. Vergib uns unfern 
Anfchlag, unſre Künfte. Gewalt und Lift, der 
Männer höchfter Ruhm, find durch die ſchoͤne 
Wahrheit, durch das Findlihe Vertrauen be— 
Ihamt. 


Iphigenie. Dene an dein Wort und höre 
Diefe Rede, die aus einem Munde kommt, der 
treu iſt und grad. Verſagen Fannft du's nicht; 
gewahr’s ung bald. 

Thoas. Sp geht! 

Iphigenie. Nicht fo, mein König! Ohne 
deinen Segen, in Unzufriedenheit will ich nicht 
fheiden. Verbann' uns nicht, laß zwifchen den 
Deinen und uns ein freundlich Gaftrecht Fünftig 
welten, fo find wir nicht auf ewig abgefchieden, 
Sch halte dich fo werth, als man den zweiten 
Vater halten kann, und fo ſoll's bleiben. Kommt 
der Geringjte deines. Volks einmal zu ung, der 
nur den Ton der Stimme bat, die ich an euch 
gewohnt bin; feh’ ich eure Tracht auch an dem 
Hermften wieder: fo will ich Ihn empfangen wie 
einen Gott, ich will ibm felbjt ein Lager zuberei- 
ten, ihn auf einen ſchönen Stuhl ans Feuer. zu 
mir feßen, und nur nach dir und deinem Schidfal 
fragen. O! geben dir’s die Götter leuchtend, wie 
du's verdienft! Leb’ wohl! 

O wende dich, und gib für unfern Segen den 
deinigen zurüd: ein holdes Wort des Abfchieds! 
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Sanfter fhwellt der Wind die Segel, und lin- 

dernde Thranen löfen fich gefälliger vom Auge 

des Scheidenden. Leb' wohl und reiche zum Pfand 

der alten Freundfchaft mir deine Nechte! 
Thoas, Lebt wohl! 
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Erwin und Elmire 


Ein Schaufpiel mit Gefang. 


Den Kleinen Strauß, den ich dir binde, 
Pflückt' ich aus dieſem Herzen hier, 
Nimm ihn gefällig auf, Belinde! 

Der Feine Strauß, er ift von mir, 


Perfonen. 


Dlimpia. 

Elmire, ihre Tochter, 
Bernardo. 

Erwin. 


Der Schauplatz ift nicht in Spanien. 


— —— 





Olimpia tritt herein, und findet Elmiren traurig an 

einem Tiſche ſitzen, auf den fie fi fremmt. Die Mutter 

bezeigt ein zärtliched? Mißvergnügen, und jucht fie zu etz 
muntern. 


Olimpia, 
Riebes Kind, was haft du wieder? 
Melh ein Kummer drückt dich nieder? 
Sieh! wie ift der Tag fo ſchön; 
Komm, la uns in Garten gehn. 


Mar das ein’ Sehnen, 
Mar das ein Erwarten: 
Blühten doch die Blumen! 
Grünte doch mein Garten! 


Sieh! die Blumen blühen all, 
Hör! es ſchlägt die Nachtigall. 


Was haft du? ich bitte Dich, was haft du? — 
Klage, fo lange du willft, nur das Schweigen iſt 
mir unausftehlich. 

Elmire. Liebe Mama, man gibt fih den 
Humor nicht felbit. 
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Olimpia Wenn’s Humor ware, wollt’ ich 
Fein Wort fagen. Wenn dir eine Ratte durch 
den Kopf lauft, dag du einen Morgen nichts 
reden magft, oder bei Tifche das Maul hängſt, 
fag’ ich da was drüber? Hat man jemals eine 
Thönere Haushaltung gefehen, als unfre, da man 
einander aus dem Wege geht, wenn man üblen 
Humors ift? Nein Liebeben, du follfe nicht lachen, 
wenn dir’s weinerlih ift; aber ich wollte, daß 
Dir’s nicht weinerlih wäre, Was tft dir, was 
fehlt dir? Sag’s! Nede! 

Elmire. Mir? Nihts, Mama. 

Olimpia. Da fey Gott vor, daß du fo ohne 
Urfache den Kopf hängſt. Mein, das ift nichts. 
Und doch begreif’ ich nicht — Daß ein Mädel den 
‚Kopf hängt, die auf Erlöfung paßt, wenn die nicht 
fommen will, das ift natürlich! daß eine verdrieß- 
lich ift, die nach allen Mannsleuten angelt und 
feinen fängt, fehr natürlich. — Iſt denn das dein 
Sal? Du, die du fechfe haben Fannft für einen, 
die du eine Mutter haft, die fagt: nimm, wel: 
chen du wilt von den fechfen, und wenn dir ein 
fiebenter etwa in die Augen fticht, dir etwa am 
Herzen liegt, fag’ mir ihn! nenn’ mir ihn! Wir 
wollen fehn, wie wir ihm ankommen. Und doc 
immer Thranen in den Augen! Bift du Frank, 
willft mir’s nicht fagen? 

Elmire. Ich bin ja Iuftig. 

(Sie lächelt, und wifcht fi) die Augen.) 
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Olimpia. Das ift eine aparte Art von Luft: 
barfeit. Unterdeß ich will’8 fo annehmen. (Treffend.) 
Sch weiß wohl, wo dir's fridt! 

Elmire (Gebhaft). Kiebe Mama! 

Olimpia (nad einer Paufe). An all dem Miß— 
vergnügen, der üblen Laune unfrer Kinder find 
wir felber Schuld, iſt die neumodifche Erziehung 
Schuld. Sch fühl’3 Thon lang! 

Eimire. Liebe Mama, daß Sie doch nie die 
Sorge gerenen möchte, die Sie auf mich vermen- 
det haben! 

Olimpia. Nicht das, meine Tochter, Sch 
ſagt's deinem Vater oft; er wollte num einmal 
ein Eleines Meerwunder aus dir gemacht haben, 
du wurdeſt's und bift nicht glücklicher. 

Elmire. Sie fihienen doch font mit mir zu: 
frieden zu ſeyn. 

Olimpia. Und bin’ noh, und hätte gar 
nichts zu Elagen, wenn du nur mit dir felbft zu— 
frieden wärſt. Wie ich jung war, ich weiß nicht, 
ed war alles ganz anders. Zwar wirft man den 
Alten vor: fie lobten thöricht das Vergangene, 
und verachteten das Gegenwärtige, weil fie Fein 
Gefühl dafür Haben. Uber wahr bleibt wahr. 
Nie ich jung war, man mußte von all den Ver: 
feinerungen nichts, fo wenig man von dem Staate 
was wufte, zu dem man jest die Kinder gewöhnt. 
Man lieg uns lefen lernen und fehreiben, und 
übrigens hatten wir alle Freiheit und Freuden 
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der eriten Jahre. Wir vermengten ung mit Kin- 
dern von geringem Stand, ohne daß das umfre 
Sitten verderbt hatte. Wir durften wild feyn, 
und die Mutter fürchtete nicht für unfern Anzug, 
wir hatten Feine Falbalag zu zerreigen, Feine Blon— 
den zu verfhmusen, Feine Bänder zu verderben; 
unfre leinene Kleidchen waren bald gewaschen, Keine 
bagere Deutfch-Franzofin z0g hinter uns her, lieg 
ihren böfen Humor an uns aus, und praätendirte 
etwa, wir follten fo fteif, fo eitel, fo albern thun, 
wie fie. Es wird mir immer übel, die Kleinen 
Mifgeburten in der Allee auf und ab treiben fehn. 
richt anders fieht’3 aus, als wenn ein Kerl in der 
Meſſe feine Hunde und Affen mit Neifröden und 
Fantangen mit der Peitfche vor fich her in Ordnung 
und auf zwei Beinen halt, und es ihnen mit 
derben Schlägen gefegnet, wenn die Natur wieder: 
Eehrt, und fie. Luft Eriegen, einmal a leur aise 
auf allen vieren zu frappeln. 

Elmire. Darf ich fagen Mama, daß Sie un: 
gerecht find, ein wenig übertreiben, und die gute 
Seite nicht ſehen wollen. - Welche Vorzüge gibt 
ung die gegenwärtige Erziehung! die doch noch 
lang nicht allgemein iſt. 

Olinpia. Deſto befer! Vorzüge? Ich dachte, 
der größte Vorzug in der Welt wäre, glüdlich und 
zufrieden zu fenn. Sp war unfere Jugend. ı Wir 
fpielten, fvrangen, lärmten, und waren fon 
ziemlich große Sungfern, da uns noch eine Schau— 
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fel, ein Ballfpiel ergögte, und nahmen Männer, 
ohne Faum was von einer Affemblee, von Kartens 
fpiel, und Geld zu wiffen. Wir liefen in unfern 
Haugkleidern zufammen, und fpielten um Nüſſe 
und Stednadeln, und waren herrlich Dabei; und 
eh man ſich's verfah, paff! hatten wir einen Mann. 

Eimire Man Eriegk heut zu Tage auch Mans 
ner, und ift auch luſtig. 

Olimpia. Aber wie? Da führen fie ihre Kin— 
der zufammen. Sie fißen im Kreis, wie die Da— 
mens trinfen ihren Kaffee aus der Hand, wie die 
Damen, ftatt daß man fie fonft um einen Tiſch 
feßte und es ihnen bequem machte; fo müffen fie 
anftandig feyn, wie Die Damen; und auch Lange— 
weile haben, wie die Damen; und find doch Kin— 
der von innen, und werden durchaus verdorben, 
weil fie gleich von Anfang ihres Lebens nicht ſeyn 
dürfen, was fie find. 

Elmire. AUnterdeffen, unfre Lebensart ver: 
langt's doch jetzt. Wenn wir erzogen würden, wie 
vor Alters, was für eine Figur würden wir in der 
Gefellfchaft ſpielen. 

Olimpia. Was für eine Figur, Mädchen? 
die Figur, die eure Mütter geſpielt haben, und 
deren ihr euch nicht zu fhamen haben würdet. 
Glaubft du denn nicht, daß man ein angenehmes 
Madchen, eine rvechtfchaffne Frau werden Fünne, 
wenn man die Erlaubniß gehabt hat, ein Kind zu 
ſeyn? Dein Vater hat weder Schande an mir in 
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‚der großen Welt erlebt, noch hatte er fih über mein 
hauslich Leben zu beflagen. Sch fage dir, die Kin- 
derfchuhe treten fih von felbft aus, wenn fie einem 
au eng werden; und wenn ein Weib Menfchenver: 
Ttand hat, kann fie fich in alles fügen. Gewiß! 
die beften, die ich unter unferm Gefchlecht habe 
fennen gelernt, waren eben die, auf deren Erzie- 
hung man am wenigften gewendet hatte. 


Elmsre Unſre Kenntnife, unfre Talente! 


Olimpia. Das ift eben das verfluchte Zeug, 
das euch entweder nichts hilft, oder euch wohl gar 
unglüdlih macht. Wir wußten von all der Firl- 
fanzerei nichts; wir tappelten unfer Liedchen, une 
jern Menuet auf dem Clavier, und fangen und 
tanzten dazu; jest vergeht den armen Kindern das 
Singen und Tanzen bei ihren Jnſtrumenten, fie 
werden auf die Gefchwindigkeit drefirt, und müſſen, 
Teatt einfacher Melodien, ein Geklimpere treiben, 
das fie ängſtigt und nicht unterhält; und wozu? 
Um fich zu produciren! Um bewundert zu werden! 
Bor wen? wo? — Vor Leuten, die’s nicht ver: 
Teen, oder plaudern, oder nur herzlich paffen, 
bis ihr fertig ſeyd, um ſich auch zu produeiren, 
und auch nicht geachtet, und doch am Ende, aus 
Gewohnheit oder Spott, beflatfcht zu werden. 


Elmire, Das ift nie meine Art gewefen. Sch 
habe immer mehr für mich gelebt, als für andre, 
nnd meine Gefühle, meine Sdeen, die fich durch 
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eine frühzeitige Bildung entwidelten, machten von 
jeher dad Glück meines Lebens. 

Olimpia. Und machen jest dein Elend. Was 
find alle die edelften Triebe und Empfindungen, 
da ihr in einer Welt lebt, wo fie nicht befriedigt 
werden können, wo alles Dagegen zu arbeiten fcheint! 
Gibt das nicht Anlage zum tiefſten Mißvergnügen, 
Anlaß zum ewigen Klagen ? 

Eimire. Ich beflage mich nicht. 

Olimpia, Nicht mit Worten, doch leider mit 
der That. Mas hat ein Mädchen zu wünſchen? 
Sugendliche Freuden zu haben? Die erlaub’ ich dir. 
Ihre Eleine Eitelkeit zu befriedigen ? Sch laffe dir's 
an nichts fehlen. Zu gefallen? Mich dauchte, du 
gefielft. Freier zu haben? Daran fehlt dir’s nit, 
Einen gefälligen rechtfchaffnen wohlhabenden Mann 
zu befommen? Du darfft nur wählen! Und ber- 
nach iſt e8 deine Sache, eine brave Frau zu fepn, 
Kinder zu Friegen, zu erziehen, und deiner Haus: 
haltung vorzuftehn; und das gibt fich dünkt mich 
alles von felbft. Alfo Summa Summarum Cie 
Hopft ihr auf die Baden) bift du ein Närrchen! Nicht 
wahr, Elmire? 

Elmire in Bewegung). Ich möchte — — 

Olimpia, Nur nicht aus der Welt laufen, 
das verbitt? ich mir. Sch glaube, du gingft jetzo 
ins Klofier, wenn man dir die Freiheit ließe. 

Eimire. Warum nicht? 

Olimpia. Liebes Kind, ich verfihre dich, es 
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würde dir dort nicht beffer werden, als dir’s hier 
ift. Ein bischen ſchwer iſt's, fich mit fich felbft 
vertragen, und doch im Grund das einzige, wor— 
aufs ankäme. Jetzt da der junge Erwin; der 
hatte auch folche Knöpfe, e3 war ihm nirgends 
wohl. And verzeih’ ihm Gott den dummen Streich, 
und die Noth, die er feiner Mutter macht. Sch 
begreif’s nicht, was ihn bewogen haben Fann, auf 
einmal durchzugehen. Keine Schulden hatte er 
nicht, war font auch ein Menfch nicht zur Aus— 
Ihweifung geneigt. Nur die Unruhe, die Unzu— 
friedenheit mit fich ſelbſt ift’s, die ihn ins Elend 
ſtürzt. 

Elmire (bewegt). Glauben Sie, Mama! 

Olimpia. Was ift natürliber? Er wird 
berumirren, er wird Mangel leiden, er wird in 
in Noth kommen, er wird kümmerlich fein Brod 
verdienen, wird unter die Soldaten gehn. 

Elmire, Gott im Himmel! 

Olimpia. ch verfichre dich, wenn dadraußen 
in der weiten Welt das Paradies der Dichter zu 
finden wäre, wir hätten uns in die Städte nicht 
eingefperrt. 

Elmire (verlegen). Erwin! 

Olimpia. Es war ein lieber, guter unge, 
Sonſt fo fill, To fanft! Wie beliebt war er bei 
Hofe! Seine Gefchielichkeit,’fein Fleiß erfepte den 
Mangel eignes Vermögens. Hätte er warten 
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können! Er ift von gutem Haufe, ihm würd’ es 
an Verforgung nicht gefehlt haben. Sch begreife 
nicht, was ihn zu Diefer Entfchliefung gebracht 
hat. — Höre Liebhen! Wenn du nicht in Garten 
willſt, fo geh’ ich allein. 

Elmire. Grlauben Sie, Mama — 


Olimpia. Sch will dich nicht irren. Komm 
nach, wenn du willt. cab.) 

Elmire calleim. _Liebfte, befte Mutter! Wie 
viel Eltern verfennen das Wohl ihrer Kinder, und 
find für ihre dringendften Empfindungen taub; 
und diefe Mutter vermöchte mir nicht zu helfen 
mit all dem wahren Antheil an meinem innerften 
Herzen. Wo bin ih? Was will. ih? Warum 
vertraut” ich ihr nicht fehon lang meine Liebe und 
meine Qual? Warum nicht ch? Armer Erwin! 
Sie wiffen nicht, was ihn quälte, fie kannten fein 
Herz nicht! — Weh dir Elende, die du ihn zur 
Verzweiflung brachteft! Wie rein, wie zartlic 
war feine Liebe! War er nicht der edelfte von 
allen, die mich umgaben, und liebt’ ich ihn nicht 
vor allen? Und doch konnt' ich ihn Eranfen, Fonnte 
ihm mit Kaltfinn, mit anfcheinender Verachtung 
begegnen, bis fein Herz brach, bis er, in dem 
Ueberfall des heftigften Schmerzes, feine Mutter, 
feine Freunde, und ach! vielleicht die Welt verließ 
— Schredlicher Gedanfe! er wird mich ums Keben 
bringen. 
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Erwin! o ſchau', du wirft gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Etolz hat ihm das Herz gebrochen; 
D Liebe! gib mir den Tor. 


En jung, fo fittfam zum Entzüden! 
Die Wangen! Welches friſche Blut! 
Und ach! in ſeinen naſſen Blicken, 

Ihr Götter! welche Liebesglut. 


Erwin! o ſchau', du wirſt gerochen; 

Kein Gott erhöret meine Noth. 

Diein Stolz hat ibm das Herz gebrochen; 
D Liebe! gib mir ven Tod. 


Bernardo ckommt). Gnädiges Fräulein, wie 
ſteht's? Ums Himmelswillen, welche Miene! Ber: 
fprahen Sie mir nicht, fich zu beruhigen ? 

Eimire Habt ihr Nachricht von ihm, Ber: 
nardo? habt ihr Nachricht? 

Bernardo, Mein Fräulein — 

Elmire. SGhr habt Feine, ich feh’s, ich fühl's 
euch an; das ift wieder das unerträgliche Alletags— 
gefiht, dag ihr macht. 

Bernardo. Sonſt war Shnen doch mein Ge— 
fiht nicht unerträglih! Sie ſchienen die Ruhe 
der Seele zu ſchätzen, die mich begleitet. 

Elmire. Schaͤtzt man doch alles, was man 
nicht hat. Und einem jungen wühlenden Herzen, 
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wie beneidensiwerth muß ihm der ewige Sonnen: 
fchein über euern Augenbraunen ſeyn! 

Bernardo, Iſt's denn nichts? 

Elmire. Stille nur, du ergrimmft mic. 
Menn man euch Fennen lernt, und fo fieht, daß 
all eure Weisheit Mangel an Theilmehmung tft, 
und daß ihr in mitleidigem Erbarmen auf ung 
herabfeht, weil euch das mangelt, was wir doch 
haben — 

Bernardo. Ein allerliebfter Humor! 

Elmire Erwin? 

(Bernardo fchweigt.) 


Elmire Er ijt verloren, und ich bin elend 
auf ewig! 

Bernardo. Ueberlaſſen Sie der Zeit diefen 
Schmerz zu lindern, Glauben Sie mir, alle Em— 
pfindungen werden nach und nach fchwächer, und 
wie eine Wunde verwächst, ſchwindet auch der 
Kummer aus der Seele. 

Elmire. Abfcheulich! abfcheulich! 

Dernardo. Was hab’ ich verbrocen, daß Sie 
auf mich zürnen? Weil ich Ihnen Muth zufpreche, 
find Sie aufgebracht? Nehm’ ich nicht am wärme 
ſten Antheil an Erwinens Schiefal, liebt’ ich den 
Knaben nicht, wie meinen Sohn? — Nun, daf 
wir am Ende alle fterblich find — 

Elmire. Unglücksvogel! 

Goethe, ſämmtl. Werke. LVII. 8 
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Bernardo, 
Hin ift bin, 
Und todt ift todt! 
Epare die vergebne Noth; 
Wirſt ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt iſt todt! 
Und hin iſt hin! 


Verweine nicht die ſchönſten Zeiten; 
Ich wett', ich freie dir den zweiten, 
Jung, ſchön und reich; keine Gefahr! 
Wie manche trüge kein Bedenken, 

Dem Andern Herz und Hand zu ſchenken, 
So würdig auch der Erſte war! 


Hin iſt hin, 

And todt iſt todt! 

Spare die vergebne Noth; 

Wirſt ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt iſt todt! 

Und hin iſt hin! 


Elmire Ich erkenne dich nicht, Bernardo, 
E3 fällt mir von den Augen, wie ein Schleier. 
So hab’ ich dich noch nie gefehen. Oder bift du 
betrunfen? fo geh’, und laß deinen Rauſch bet 
einem Kammermädchen aus. 

Bernardo, Mir das, Fräulein? | 

Elmire. Dir fichft, ich möchte dich vertheidigen. 
Bift du nicht der Mann, der in meiner erften Sugend 
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mir das Herz zu beffern Empfindungen öffnete; 
der nicht nur mein frangöfifcher Sprachmeifter, 
fondern auch mein Freund und DVertrauter war? 
Du Fommft, meines Schmerzes zu fpotten, uns 
gefähr, wie ein reicher wollüftiger Efel feine Ge— 
meinfprüce bei fo einer Gelegenheit ausframen 
würde, 

Bernardo. Soll ih Sie verderben ? Soll ich 
Shnen mit leerer Hoffnung fchmeiheln? Handl' 
ich nicht nach meinem Gewiffen, wenn ich Sie auf 
alle Weife zu bewegen fuche, fih dem Schickſal zu 
ergeben ? 

Elmire. Menn ihr nur begreifen Eönntet, 
Daß das gar nicht angeht. Schmerzenvolle Erin- 
nerung, du bijt das Labfal meiner Seele! Mare 
er nicht fo fittfam, fo gut, fo demüthig gewefen, 
ich hatte ihn nicht fo geliebt, und er wäre nicht 
unglüdlih; er hatte merken müffen, daB ich mich 
oft nah ihm umfah, wenn er vor dem Schwarm 
unleidlicher eitler DVerehrer zurüdtrat. Nahın ich 
nicht feine Blumen mit Gefälligfeit an, aß ich 
nicht feine Früchte — doh immer fallt’s über 
mich, unerwartet fällts über mich in dem Augen- 
blick, da ich mich fehnlichft entfehuldigen möchte! Ich 
babe ihn gepeinigt, ich hab’ ihn unglücklich gemacht. 

Bernardo, Wenn das fo fort geht, will ich 
mich empfehlen. Das ift nicht auszuftehen, wie 
Sie fich felbft quälen! 

Elmire. Und ihn, ich hab’ ihn nicht gequält? 
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Habe nicht durch eitle Leichtfinnige Launen ihm 
den tiefften Verdruß in die Seele gegraben? Wie 
er mir die zwei Pfirfchen brachte, auf die er fo 
lang ein wachfames Auge gehabt hatte, die ein 
ſelbſt gepfropftes Bäumchen zum erftenmale trug! 
Gr brachte mir fie, mir Elopfte das Herz; ich 
fühlte, was er mir zu geben glaubte, was er mir 
gab. Und doch hatte ich Leichtfinn genug, nicht 
Leichtſinn, Bosheit! auch dag drüdf’s nicht aus! 
Gott weiß, was ich wollte — ich prafentirte fie 
an die gegenwärtige Gefellfhaft. Sch ſah ihn 
zurüdweichen, erblaffen, ich hatte fein Herz mit 
Füßen getreten. 

Dernardo. Cr hatte fo ein Liedchen, mein 
Fräulein; ein Liedchen, dag er wohl in fo einem 
Augenblick dichtete. 

Eilmire. Erinnerſt du mich daran! Schwebt 
mir’s nicht immer vor Seel’ und Sinn! Sing’ 
ich's nicht den ganzen Tag? And jedesmal da 
ich's ende, iſt mir's als hätt? ich einen GifttranE 
eingefogen. 


Ein Veilchen auf der Wiefe ftand, 
Gebückt in fih und unbefannt, 

Es war ein herzigs Veilchen. 

Da Fam eine junge Schäferin, 

Mit leichtem Schritt und munterm Einn, 
Daher, daher, 

Die Wieſe her and fang. 
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Ach, denft das DVeilchen, war ich nur 
Die fchönfte Blume der Natur, 

Ah, nur ein Feines Weilchen! 

Bis mich das Liebehen abgepflückt, 
Und an den Bufen matt gedrückt, 

Ah nur! Ah nur 

Ein Biertelftundchen Tang! 


Ah! aber ach! das Mädchen Fam 

Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Neilchen. 

Und ſank und ftarh und freut fich noch: 
Und fterb’ ich denn, fo ſterb' ich doch 
Durch fie) durch fie, 

Zu ihren Süßen doch! 


Bernardo, Das wäre denn nun wohl recht 
gut und fchön, nur feh? ich Fein End’ in der Sache. 
Daß Ste, mein Fräulein, ein zärtliches liebes 
Herz haben, das weiß ich lange. Daß Sie es 
unter diefer gleichgültigen manchmal fpottenden 
Außenfeite verbergen Eünnen, das ift Shr Glück; 
denn dieß hat Sie doch von manchem Windbentel 
gerettet, der im Anfang vielleicht durch fcheinende 
gute Eigenfchaften einigen Eindruck auf Sie ges 
macht hatte. Daß nun der arme Erwin drüber 
unglücklich geworden ift, haben Sie fih nicht zu— 
zufchreiben. 

Elmire. Ich weiß, daß du Unrecht haft, und 
Tann dir doch nicht widerfprechen; heißt man das 
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nicht einen Sophiften, Bernardo? Mit alt deinen 
Bernünfteleien wirft du mein Herz nicht bereden, 
mir zu vergeben. 

Bernardo. Gut, wenn Sie von mir nicht 
abfolvirt fenn wollen, jo nehmen Sie Ihre Zuflucht 
zu einem Beichtiger, zu dem Sie mehr Vertrauen 
haben. 

Elmire. Spotteft du? Sch fage dir Alter, 
daß in folcher Lage der Seele nirgends Troft zu 
hoffen ift, als den und der Himmel durd feine 
heiligen Diener gewährt. Gebet, thränenvolles 
Gebet, das mih auf meine Knie wirft, wo ich 
mein ganzes Herz drinne ausgiefen Fann, iſt das 
einzige Labſal meines geyualten Herzens, der ein= 
zige troftvolle Augenblid, den ich noch genieße. 

Bernardo. Beſtes edelftes Mädchen! mein 
ganzes Herz wird neu, mein Blut bewegt fich 
Schneller, wenn ich Sie fehe, wenn ich Ihre Stimme 
höre. Sch bitte Sie, verfennen Sie mich nicht. 
Alles in der Welt, wo ich Güte des Herzens, 
Größe der Seele finde, erinnert mich an Sie. Jede 
aute Stunde wünſcht' ih mit Shen zu theilen. 
Ach! ehegeftern, wie hab’ ich an Sie gedacht, wie 
hab’ ih Sie zu mir gewünſcht! 

Eilmire Iſt Ihnen auf Ihrer Spagierreife 
eine trefflihe Gegend aufgeſtoßen? Haben Sie 
ein Schaufpiel reizender Unschuld, einfachen: natür= 
lihen Glüds begegnet? 

Bernardo, D meine Beſte! wie fol ich's 
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Ihnen ausdrüden, wie foll ich's Ihnen erzählen! 
Sch ritt früh von meinem Freunde dem Pfarrer 
weg, um zeitig in der Stadt zu feyn. Allein bald 
nah Sonnenaufgang kam ich in das fchöne Thal, 
wo der Kleine Fluß lieblih im Morgennebel hin- 
unter wallte; ich rirt über die Furth, und follte 
nun quer weiter meinen Weg. Da war’s nun, 
wie ich hinab fah, gar zu ſchön! gar zu fchön dag 
Thal Hinz ich denke: du haft Seit, findet dich 
unten fchon wieder, und fo weiter — ritt ih am 
Fluß ganz gelafen hinunter. 

Elmire. Du wünfchteft mich gewiß zu dirz 
fo ein Morgen im Thale! 

Bernardo. Hören Sie, mein Fräulein! ja, 
ich dachte an Sie, an Ihre Trauer, und murrte 
heimlich über das Schiefal, das die bejten Herzen 
zu folder Noth gefchaffen hat. Nitte dann ein 
Waldchen hinein, Fam wieder an den Fluß, dann 
über Hügel, und wollte auf meinen Weg wieder 
linfs einlenfen, und fand, daß ich meine Direction 
verloren hatte. Ich zerftudirte mich nad der 
Sonne, frieg ab, führte mein Pferd durch unweg— 
james Gebüfh, zerfraste mich in den Sträucen, 
zerjtolperte mich, und jtund, eh ich mich's verfah, 
wieder mit der Nafe vor dem Fluß, der mit wun— 
derbaren Krümmungen dahinablauft. Es wurde 
felfiger, fteiler; ich Eonnte weder auf noch ab; 
weder hinter mich noch vor mic. 

Elmire. Armer Nitter! 
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Bernardve. An meiner Stelle hätten Gie 
gewiß auch nicht gelacht. Aber wie war’s mir, 
als ich aus dem Gebüfche mit freundlicher trauriger 
Stimme einen Gefang fchallen hörte! Es war 
ein ſtilles andächtiges Lied. Sch rufe! ich gehe 
darauf los, ich ſchleppe mein Pferd hinter mir 
drein. Siehe! da erfiheint mir ein Mann, voll 
Würde, edlen Anfehens, mit langem weißem Bart; 
und Sahre und traurige Erfahrung haben feine 
Geſichtszüge in unzählige bedeutende Falten gepreßt. 

Eimire Mie wurd’s Ihnen bei dem Anblick? 

Bernardo. Wohl! fehr wohl! ich glaubte an 
Engel und Geifter mehr als jemals in diefem 
Augenblie. Als er den Verirrten ſah, bat er 
mich, in feine Hütte einzufehrenz ich bedurfte 
einiger Erholung, und er verfprach mir die Pfade 
durchs Gebüfch zu zeigen, die mich der Stadt gar 
bald nahe bringen follten, und fo folgt’ ich ihm. 
D meine Beſte, welche Empfindung fiel über mich 
ber! alles, was wir von romantifchen Gegenden 
geträumt haben, halt diefes Pläschen in einem. 
Zwifchen Felfen, etivas erhaben über den gedrangten 
Fluß ein fanftfteigender Wald, tiefer hinab eine 
Wiefe, und fein Gartchen, das alles überfchaut, 
und feine Hütte, die Neinlichkeit, die Armuth, 
feine Zufriedenheit! — Was befchreib’ ich! Mas 
red’ ich! Sie follen ihn ſehn. 

Eimire, Wenn's möglich ware, 2 

Bernardo, Sie follen! Sie müfen! Nie 
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wird aus meinem Herzen der Eindrud verlöfchen, 
den er drinne zurückließ. Sch mag die goldnen 
Worte nicht wiederholen, die aus feinem Munde 
floffen. Sie follen ihn felbft hören, Sie follen 
entzüct werden, und beruhigt in Shrem Herzen 
zurückkehren. 

Elmire. Du mußt meine Mutter bereden, 
ja Bernardo, Aber allein mit dir will ich hin! 
Will Hin! die Wirklichkeit des Traums, der Hoff: 
nung zu ſehen, die ich mir in einfamen Stunden 
mache; fo entfernt der Welt in mich felbft gefehrt 
mein Leben auszumweinen, und an dem Buſen der 
Natur eine freundliche Nahrung für meinen Kummer 
einzufaugen, 


Sh muß, ih muß ihn fehen 
Den göttergleichen Mann! 
Bernardo, 

Ih will, ich will nur fchen, 

Ob er nicht tröften kann. 
Elmire, 

Keinen Troft ans feinem Munde, 

Nur Nahrung meinem Schmerz! 
Bernardo, 

Er heilet deine Wunde, 

Defeliget dein Herz. (Eimire ab.) 


Bernardo (allein, Mie’s ung Alten fo wohl 
wird, wenn wir eine feine Ausfiht haben, ein paar 
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gute junge Leute zufammen zu bringen! Weine 
nur noch ein Weilchen, liebes Kind! weine nur! 
e3 foll dir wohl werden. — Hab’ ih ihn doch 
wieder! und die Mutter iſt's zufrieden, wenn ich 
ihm ein Amt fchaffe; und das gibt der Minifter 
gern, wenn Ih Ihm nur Erwinen wieder fchaffe. 
Sie mag ihm dann noch eine hübfche Ausſteuer 
dazugeben. Die Sache tft richtig. Schön! trefflich 
Thon! wenn’s auch fo ein paar Gefchöpfchen drum 
zu thun ift, fich zu haben, foll man nicht alles 
Dazu beitragen? So ein alter Kerl ich bin, wo 
ich Liebe fehe, ift mir’s immer, als war’ ich im 
Himmel. 


Ein Schauspiel für Götter, 

Zwei Liebende zu fehn! 

Das liebſte Frühlingswetter 
Sf nicht fo warn, fo fehön. 


Wie fie ſtehn! 

Nach einander fehn! 

Su vollen Bliden 

Ihre ganze Seele firebt! 

In ſchwebendem Entzücken 
Zieht ſich Hand nach Hand, 
Und ein ſchaudervolles Drücken 
Knüpft ein daurend Seelenband. 


Wie um ſie ein Frühlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
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Das ift euer Bild, ihr Götter! 
Ihr Götter, euer Bild! 


Zwifchen Felſen eine Hütte, davor ein Garten. 


Erwin im Garten arbeitend. Er bleibt vor einem Rofenz 
ftod fieben, an dem die Blumen ſchon abfallen. 


Erwin, 
Ihr verblühet, ſüße Nofer, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bricht. 


Sener Tage denk ich traurend, 
Als ih, Engel, an dir hing, 
Auf das erfte Knöſpchen laurend, 
Früh zu meinem Garten ging; 


Alle Blüthen, alle Srüchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffuungsvoll die. Seele ſchlug. 


Ihr verblühet, füge Rofen, 
Meine Liebe teng euch nicht; 
Blühtet, ach! dem Hoffnungsloſen, 
Dem der ram die Seele bricht. 


Was hab’ ich gethan! Welchen Entſchluß hab’ 
ich gefaßt! Was hab’ ich gethan! — Sie nicht 
mehr fehn! Abgeriffen von ihr! Und fühlit du 
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nicht, Armfeliger, daß der befte Theil deines 
Lebens zurüdgeblieben ift, und das übrige nach 
und nach traurig abfterben wird! O mein Herz! 
wohin! wo treibit du mich hin! Wo willft du Ruhe 
finden, da du von dem Himmel ausgefchloffen bift, 
der fie unigibt? Täuſche mich, Phantafie! wohl- 
thatige Zauberin, täufche mich! Sch fehe fie hier, 
fie ift immer gegenwärtig vor meiner Seele. Die 
liebliche Geftalt fhwebt vor mir Tag und Nacht. 
Ihre Augen blinfen mich an! Shre heiligen reinen 
- Augen! in denen ich manchmal Güte, Theilneh: 
mung zu lefen glaubte — und follte meine Geftalt 
nicht auch ihr vorfchweben, follte ich, den fie fo 
oft fah, nicht auch in zufalliger Verbindung ihrer 
Eiubildungskraft erfcheinen! — Elmire, und ad: 
teft du nicht auf diefen Schatten? Haltit du ihn 
nicht freundlich einen Augenblick fett? Fragſt du 
nicht: was haft du angefangen, Erwin? wo biſt 
Du hin, Sunge? — Fragt man doch nach einer 
Kaße, die einem _entlauft. — Vergebens! ver- 
gebens! Sn den Serftreuungen ihrer bunten Welt 
vergißt fie den Abgefchiednen, und mich umgibt 
die ewig einfache, die ewig neue Qual, dumpfer 
und peinigender, als die mich in ihrer Gegenwart 
faßte. Abwechfelnde Hoffnung und Verzweiflung 
beftürmen meine raftlofe Seele. 


Inneres Mühlen 
Ewig zn fühlen 
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Immer verlangen, 
Nimmer erlangen; 
Fliehen und fireben, 
Sterben und leben, 
Hölliſche Dual, 
Endig’ einmal. 


Bernardo (kommt), Erwin! 

Erwin. Bernardo! graufamer Bernardo! ver— 
Ihonft du mich nicht mit deiner Gegenwart! Iſt 
es nicht genug, dag du meine einfame Wohnung 
ausſpähteſt, daß ich nicht mehr ruhig und einfam 
bier bleiben kann; mußt du mir fo oft wieder er— 
fcheinen, jedes verflungene, jedes halb eingefchlafene 
Gefühl auf das menfchenfeindlichite weden! Was 
willft du? Was haft du mit mir? Laß mich, ich 
bitte dich! 

Bernardo. Immer noch in deiner SKlaufe, 
immer noch fejt entfchlofen, der Welt abzufagen? 

Erwin Der Welt? wie lieb ift mir’s, daß 
ih mich heraus gerettet habe. Es bat mich ge— 
foftet; nun bin ich geborgen, Mein Schmerz ijt 
Labſal gegen das, was ich in dem verfluchten Nefte 
von allen Seiten auszuſtehen hatte, 


Auf dent Laud und in der Stadt 
Hat man eitel Plagen! 

Muß ums Bighen, was man bat, 
Eih mitm Nachbar Schlagen. 
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Rings auf Gottes Erde weit 
Iſt nur Hunger, Kummer, Neid, 
Dich hinaus zu treiben. 
Bernarde, 
Erdennoth ijt Feine Noth, 
Als dem Teig’ und Matten. 
Arbeit Schafft dir täglich Bros, 
Dach und Fach und Schatten. 
Rings, wo Gottes Sonne fheint, 
Findſt ein Mädchen, findjt einen Freuud, 
Laß uns immer bleiben! 


Erwin. Sehr glüklih! Sehr mweife! 

Bernardo. unge! Sunge! Wenn ich dich 
nicht fo lieb hatte — 

Erwin. Haft du mich lieb, fo ſchone mich! 

Bernardo. Daß du zu Grunde gehft! 

Erwin, Nur nicht, daß ich dir folgen Toll, 
daß ich zurüdfehren fol. Sch habe gefchworen, ich 
fehre nicht zurüd! 5 

Bernardo. And weiter? 

Erwin, Habe Mitleiden mit mir. Du weißt, 
wie mein Herz in fih Fampft und banat, daß 
Wonne und Verzweiflung es unaufhörlich beftürmen. 
Ach! warum bin ich fo zärtlih, warum bin ich 
jo treu! 

Bernard Schilt dein Herz nie, es wird 
dein Glück machen. 

Erwin, In diefer Welt, Bernardo? 
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Bernardo. Wenn ich’3 nun garantire? 

Erwin, Leichtiinniger! 

Bernardo. Denn glaub’ mir, die Madchen 
haben alle eine herzliche Neigung nach fo einem 
Herzen. 


Sie frheinen zu fpielen, 
Boll Leichtſiun und Trug; 
Doch glaub’ mir! fie fühlen; 
Doch glaub’, fie find Flug. 


Ein feuriges Wejen! 
Gin trauriger Blick! 
Sie ahnden, fie leſen 
Ihr Fünftiges Glück. 


Erwin. Die Mädchen! — Ha! was kennen, 
was fühlen die! Shre Eitelkeit ifr’3 die fie etwa 
höchftens einigen Antheil an ung nehmen läßt, 
uns an ihrem Triumphwagen auf und ab zu fchleppen! 
— Wenn fie Langeweile haben, wenn fie nicht 
wiffen, was fie wollen, da fehnen fie fich freilich 
nach etwas; und dann ift ein Liebhaber oder ein 
Hund ein willfommmes Gefchöpf. Den ftreicheln 
und halten fie wohl, bis es ihnen einfällt, ihn zu 
neden, und von fich zu ftoßen; da denn der arme 
Teufel ein lautes Gebelfere verführt, und mit 
allen Pforten Fragt, wieder gnadig aufgenommen 
zu werden — und dann laßt ihnen einen andern 
Gegenftand in die Sinnen fallen, auf und davon 
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find fie, und vergeffen alles, was man auch glaubte, 
daß ihnen noch fo nah am Herzen läge. 

Dernardo. Wohl gefprochen. 

Erwin Unterhalten, amufirt wollen fie ſeyn, 
das ift alles. Sie fihägen dir einen Menfchen, 
der an einem fatalen Abende in der Karte mit 
ihnen fpielt, fo hoch, al3 den, der Leib und Leben 
für fie hingibt. 

Bernardo. Michtiger Menfh! Was haft du 
denn noch für ein Mädchen gethban, daß du dich 
über fie beklagen darfit. Nimm ein liebenswürdig 
Weib, verforge fie, und Ihre Kinder, frage Freud’ 
und Leid des Lebens mit ihr; und ich verfichre 
Dich fie wird dankbar feyn, wird jeden Tag mit 
neuer Liebe und Treue dir um den Hals fallen. 

Erwin Mein! Nein! Sie find Ealt, fie find 
flatterhaft. 

Bernardo, Iſt's nicht fhlimm für eine, wenn 
fie warm, wenn fie beitandig tit; wenn fie da, wo 
ein junger Herr achttägigen Zeitvertreib bei ihr 
fuchte, eine daurende Verbindung hofft, dem lügen 
haften Schein fraut, und ſich einbildet, eine Aug: 
fiht von ganzem Glüd ihres Lebens vor fih zu 
haben? 

Erwin. Ich will nichts hören! all deine Weis: 
heit paßt nicht auf mich. Sch liebte fie für ewig! 
Sch gab mein ganzes Herz dahin. Aber daß ich 
arm bim, war ich verachtet. Und doch hofft? ich 
durch meinen Fleiß fie fo anjtändig zu verforgen, 
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als einer von den überfünchten Windbeuteln. — 
Alles hatte ich gethan, um fie zu befißen. 
Dernardo. Alles getban? — Ga — unter 
‚ andern gingft du auch auf und davon, 
Erwin. Wenn ich nicht umfommen, nicht an 
meiner ewig zurücgetriebenen Leidenfchaft erſticken 
wollte! 


Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter fo verachtet feyn! 
Das untergräbt das inure Leben, 
Das ift die tiefſte Hölfenpein. 


Bernardo, Hier gilt nun freilich nicht, was 
man fonft zu fagen pflegt: daß Verliebte fo ein 
feines Gefühl haben, wie die Schneden an den 
Hörnern, um zu fpüren, ob man ihnen wohl will, 
oder nicht. 

Erwin. Wem auch das fein Herz nicht fagte, 
der wäre — 

Dernardo. Nur Fein Eſel, fonft kämſt du 
in Gefahr — 

Erwin Was? 

Bernardo, Einen Sad nah der Mühle zu 
tragen. 

Erwin Sch kann nicht fagen: leb' wohl! denn 
ih bin zu Haufe. 

Bernardo. Alſo wenn ich mich zu Gnaden 
empfühle — 

Erwin, Bernardo — 

Goethe, ſämmtl. Werke, LVII. 9 
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Bernardo. Nahmft du's nicht übel. 

Erwin, Menfh ohne Gefühl! der du dieß 
Heiligthum meines Schmerzes mit Falten Sophis— 
men und Spott entweihft; bier, wo eine anhal- 
tende reine Trauer umberfchwebt und mich erhält 
und verzehrt — 

Dernardo,. Und damit wir des Wefens ein 
Ende machen — zoͤg' er nicht den Kopf aus dem 
Tbwarzen Loche des Todes wieder zurüd, wenn 
einer ihn zupfte, und rief: fie liebt dich? 

Erwin, Es iſt falfch! 


Bernardo, 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und wieder ganz geliebt zu feyn, 
Sf das nicht reines Himmelsleben? 
Und welch ein Thor macht ſich's zur Pein ? 
Erwin. 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter fo verachtet ſeyn! 
Das untergrabt das innre Leben, 
Das ijt die tiefite Höllenpein. 


Dernardo, Erwin! 

Erwin. Bernardo! 

Bernardo, Sieh mich an! 

Erwin Mein! 

Bernardo. Nicht wild, nicht wirre! fieh mic 
frarr an, und gut, und feft! Erwin! — Erfennft 
du deinen Bernardo ? 
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Erwin Was willft du mit mir? 

Bernardo, Eey ruhig und ſieh mih an! — 
Bin ich Bernardo, der dein ganzes Zutrauen, dein 
ganzes Herz hatte? Bin ich Bernardo, der dich 
nie betrog, nie deiner Empfindung fpottete, fie nie 
täufchte — willft du mir glauben ? 

Erwin. Wer widerfründe diefer Stimme, 
diefem Ausdruck des edelften Herzens! Rede, Ber: 
nardo! rede! 

Bernardo, Erwin! — Eie liebt did. 

Erwin (in äußerſter Bewegung fi) wegwendend). 
Kein! Nein! 

Bernardo, Sie liebt dich! 

Erwin Ghm um den Hals fallend). Sch bitte dich, 
lab mich fterben! 

(Nach) einer Pauſe Hört man von weiten Elmiren 
fingen, Erwin fährt auf.) 

Bernardo. Hord! 

Erwin, Ich vergehe! — das ift ihre Stimme! 
Wie mir der Ton durch ale Sinnen lauft! Nede! 
Rede! — Sie iſt's! 

Bernardo. Sie kommt. 

Erwin. Weh mir! Wohin? wohin? 

Bernardo. Geſchwind in die Hütte. Du ſollſt 
mit eignen Ohren hoͤren, mit eignen Augen ſehen, 
Ungläubiger! «Er hebt einen Pack auf, den er zu Anfang 
der Scene an einen Baum geworfen.) Hier hab’ ich 
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deine Masfe mitgebracht. Komm, heiliger Mann. 

Erhole dich, du biſt außer Dir, 

(Er führt Erwinen ab, der ihm in der größten Ber 
wirrung folgt.) 


Elmire (kommt fingend das Thal ber). 
Mit vollen Athemzügen 
Saug' ih, Natur, aus dir 
Ein fchmerzliches Vergnügen, 
Wie lebt, 
Wie bebt, 
Mie jtrebt 
Das Herz in mir! 


Freundlich begleiten 
Mich Lüftlein gelinde. 
Flohene Freuden, 

Ah! ſäuſelu im Winde, 
Faſſen die bebende, 
Strebende 

Bruſt. 


Himmliſche Zeiten! 
Ach! wie ſo geſchwinde! 
Dämmert und blicket 
Und ſchwindet die Luſt: 


Du lachſt mir, liebes Thal, 

Und du, o reine Himmelsſonne, 
Erfüllſt mich wiederum einmal 
Mit aller ſüßen Frühlingswonne. 
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Weh mir! Ach! font war meine Seele rein, 
Genoß fo friedlich deinen Segen. 

Verbirg dich, Sonne, meiner Pein! 

Berwildre dich, Natur, und ftürme mir entgegen! 


” 


Die Winde fanfen, 
Die Ströme braufen, 
Die Blätter raſchelu 
Dürr ab ing Thal, 
Auf fteiler Höhe, 
Am nadten Felſen, 
Lieg' ich und flehe; 
Im tiefen Schnee, 
Auf öden Wegen, 
Geftöber und Regen, 
Fühl' ich und flieh' ich 
Und fuche die Dual. 


Bernardo. Ach! find Ste da, mein Fräulein? 

Eilmire Ich fchlenderte fo das Thal herauf, 
wie du es haben wollteft. 

Bernardo. Was haben Ste? Wie ift Ihnen? 

Elmire (ich erholendd. Gut, reht gut. — Wie 
im Paradiefe! — und die Hütte — fie iſt's! kann 
ih ihn ſehen! — Ein Schauer überfällt mich, da 
ih ihm nahen foll. 

Bernardo. Gleih. Er fommt gleih. — Sch 
fand ihn im Gebet begriffen — aber was übel ift: 
er gab mir durch Zeichen zu verftehen, daß er ein 
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Gelübde gethan habe, einige Monate Fein Wort 
zu reden. 

Eimire Eben, da wir Eommen? 

Bernardo. Indeſſen treten Sie Fedlih zu 
ihm, eröffnen Sie ihm Ihr Herz. Er wird Ghre 
Seiden fühlen, und fein Schweigen felbft wird 
Shnen Troft fenn, feine Gegenwart. Vielleicht 
gibt er Ihnen fchriftlich ein tröftend Worten, 
und wenn wir ibn wieder befuchen, fo ijt die Be— 
Tanntfchaft gemacht. 


Erwin, mit langem Kleide, weißem Bart verhüllt, tritt 
aus der Hütte. 


Bernards, Cr fommt, ih lafe Sie. 
Elmire Mir vergeht Himmel und Erde bei 
feinem Anblick! 
(Erwin tritt näher; fie grüßt ihn; er ift in der Außerfien 
Berlegenheit, die er zu verbergen fucht.) 


Elmire, 
Sieh mich, Heiliger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 
Angft und Kummer, New und Schmerz 
Quälen diefes arme Herz. 
Eich mich vor dir unverjtellt, 
Herr, die Schuldigfte der Welt. 


Ah! es war ein junges Blut, 
War fo lieb, er war fo gut! 


135 


Ach! fo redlich liebt' er mich, 
Ach! fo heimlich quält er fih — 
Sieh mich, Heil’ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 


Sch vernabm fein ſtummes Flehn, 
Und ich konnt' ihn zehren ſehn, 
Hielte mein Gefühl zurück, 
Gönnt' ihm Feinen holden Blic, 
Eich mich vor dir unverjtellt, 
Herr, die Echnldigfte der Welt. 


Ad! fo neid'ſcht' und quält’ ich ihn; 
Und fo ijt der Arme hin! 

Echwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
Sit verloren! er ift todt! 

Eich mich, Heil’ger, wie ich bin, 
Eine arme Eünderin, 


(Erwin zieht eine Schreibtafel beraus, fihreibt mit zit: 

ternder Hand einige Worte, faltet fie zufammen und gibt 

fie ihr. Cie will e$ aufmachen, er hält fie ab, und macht 
ihr ein Zeichen, fich zu entfernen.) 


Elmire Ich verftehe dich, würdiger Eterb- 
licher; ich foll weg, Toll dich deinen heiligen Ge— 
fühlen überlaffen, foll diefe Tafel in deiner Gegen— 
wart nicht eröffnen. Wann darf ich es thun? 
Wann darf ich diefe heiligen Züge fchauen, Füffen, 
in mich frinfen? 

(Erwin deutet in die Ferne.) 
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Elmire Menn ich werde an jene hohe Linde 
gekommen feyn, die an dem Pfade neben dem 
Flug ſteht? 

(Erwin nidt.) 

Elmire. Leb’ wohl! für diegmal wohl! Du 

fühlft, daß mein Herz bei dir zurüdbleibt. cab.) 


Erwin 
(mit ausgefivedten Armen fchaut ihr einige Augenblide ſtumm 
nach, dann reißt er die Masfe weg, und den Mantel, und die 
Mufit füllt ein). 
Hat! fie liebt mich! 
Cie liebt mich! 
Welch ſchreckliches Beben! 
Fühl' ich mich ſelber? 
Bin ich am Leben? 
Ha! ſie liebt mich! 
Sie liebt mich! — 
Ha! rings ſo anders! 
Biſt du's noch, Sonne? 
Biſt du's noch, Hütte? 
Trage die Wonne, 
Seliges Herz! 
Sie liebt mich! 
Sie liebt mich! 


Bernardo (hervortretend). 


Ja, ſie liebt dich, 
Sie liebt dich! 
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Siehſt du, die Seele 
Haft bu betrübet; 
Immer, ach immer 
‚Dat fie dich gelichet. 


Erwin. 
Sch bin fo freudig, 
Tühle fo mein Leben! 
Götter, felbft Götter 
Wurden mir vergeben, 


Bernardo, 
Ach, ihre Thranen! 
Thnſt ihre nicht gut. 


Erwin. 
Sie zu verfohnen 
lege mein Blut! 
Cie liebt mid. 


Dernardo, 
Sie liebt dich! 
Wo iſt ſie hin? 


Erwin, Ich habe fie den Weg hinab geſchickt, 
um nicht von Fül und Freude des Tods zu feyn. 
Sch ſchrieb ihr auf ein Täfelchen: Er ift nicht weit. 

Bernardo, Sie kömmt! Nur einen Augen- 
blick in dieß Gefträud. 

(Sie verbergen fich.) 
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Elmire. 
Er iſt nicht weit! 
Wo find ich ihn wieder? 
Er ift nicht weit! 
Mir beben die Glieder. 
D Hoffnung! O Glück! 
Wo geh’ ich, wo ſuch' ich, 
Wo find ich ihn wieder? 
Ihr Götter, erhört mich! 
D gebt ihn zurück! 
Erwin! Erwin! 


Erwin Cipringt hervor). Elmire! 
Elmire, Weh mir! 
Erwin gu ihrem Füßen). Sch bin’s, 
Elmire (an feinem Hals). Du biſt's! 
(Die Muſik wage es, die Gefühle diefer Paufen auszudrüden.) 


Bernardo, 
D ſchauet hernieder! 
Ihr Götter, dieß Glück! 
Da haſt du ihn wieder! 
Da nimm ſie zurück! 





Erwin, 
Ich habe dich wieder! 
Hier bin ich zurück. 
D ſchauet hernieder, 
Und gönnt mir das Glück! 
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Elmire, 
Ich babe dich wieder! 
Mir trübt fich der Blick. 
Sch finfe darnieder, 
Mich tödtet das Glück. 


Bernardo. Empfindet, meine Kinder, em— 
pfindet den ganzen Umfang eurer Glücfeligfeit! 
Diefer Augenblick heilet alle Wunden eurer Herzen, 
die Welt wird wieder neu für euch, und ihr fhauf 
in eine gränzenlofe Ausfiht von liebevoller un— 
getrennter Freude. 

Erwin. Mein Vater! Hier bale ich fie in 
meinen Armen! Sie it mein! 

Elmire. Gh hab’ eine Mutter, zwar eine 
liebevolle Mutter; doch, wird fie in unfer Glück 
willigen 2 

Erwin, Kann ich ihr werth ſcheinen? — 

Bernardo. Da feyd unbeforgt vor! Es war 
ihr fo angelegen, als mir, euch Närrchen zufammen 
zu bringen. Und wir beide haben mit größter 
Sorgfalt auch fhon euern häuslichen und poli= 
tifhen Zuftand in Ordnung gebracht, woran fih’3 
meiftentheils bei jo idealifchen Leutchen zu ſtoßen 
pflegt. 

Erwin, Himmel und Erde, was foll ich fagen? 

Bernardo, Nichts! das ift das ficherfte Zei— 
chen, daß dir's wohl ift, das du dankbar bift! 
Nun kommt! unfer Wagen halt eine Strede das 
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Thal droben. Sch bring’ euch an das Herz eurer 
Mutter, welcher Subel für die rechtfchaffne liebe— 
volle Alte! kommt. 

Erwin, Kommt! 

(Sie gehen, Erwin hält auf einmal, und kehrt fich nad) der. 
Hütte.) 

Sch gehe, und ſchaue mich nicht nach dir um! 
danke dir nicht! ehre dich nicht! fage dir Fein Lebe— 
wohl, du freundlichfte Wirthin meines Elends — 
(Entzüct zu Elmiren.) O Mädchen, Mädchen, was 
macht ihre ung nicht vergeffen! 

(Gegen die Hütte.) 
Vergieb mir die Eile! 
Sch weile 
Nicht länger bier. 
Berzeihe! 
Sch weihe 
Noch diefe Thräne bir, 
Bu Elmiren.) 
Engel des Himmels! 
Deinem fanften Blide 
Dan ich all mein Glücke, 
Diein Leben dank ich dir! 
(Gegen die Hütte.) 
Verzeihe! 
Ich weihe 
Noch dieſe Thräne dir, 
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>  Eimire 
Ah! ich athme freier, 
Du haft mir vergeben. 
AM mein Fünftig Leben, 
Liebſter! weih' ich dir. 


Dernardo, 
Zu dem heiligen Orte 
Kehrt ihr einjt zurücke, 
Zühlet alles Glüde 
Alles Lebens bier. 


Erwin. 
Engel des Himmels! 
Deinem fanften Blicke 
Dank ich all mein Glüde, 
Mein Leben dank' ich dir! 
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Claudine von Villa Belle. 


Ein Schaufpiel mit Geſang. 


Derfonen 


Don Gonzalo, Herr von Villa Bella. 
Donna Slaudina, feine Tochter. 
Sibylla und 
Camilla 
Don Sebaſtian von Rovero, ein Freund des Haufes, 
Don Pedro von Caſtelvecchio, ein Fremder. 
Grugandino, 
Basko, 


ſeine Nichten. 


Vagabunden. 








Die Muſik kündigt einen Wirrwarr, einen fröhlichen 
Zumult an, einen Zufammenlauf des Volks zu einem feſi— 
lichen Pompe. 


Eine geſchmückte Gartenſcene ftellt fih dar. Unter einem 
feurigen Marfche naht ſich der Zug. 
Kleine Kinder gehen voran mit Blumenförben und Kränzen; 
ipnen folgen Mädchen und Jünglinge mit Fruͤchten; 
darauf kommen Alte mit allerlei Gaben. Sibylla und 
Camilla tragen Geſchmeide und Eoftliche Kleider. Sodann 
gehen die beiden Alten, Don Gonzalo und Don Sebaftian, 
Gleich Hinter ihnen erfcheint, getragen von vier Jüng- 
Lingen, auf einem mit Blumen geſchmückten Seſſel, Donna 
Claudina, Die herabhangenden Kränze tragen vier anz 
dere Fünglinge, deren erſter, rechter Sand, Don Pedro, 

if. Während des Zugs fingt der Chor: 


Chor. 

Fröhlicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 

Gabſt uns Claudinen! 

Biſt uns, ſo glücklich, 

Uns wieder erſchienen! 
Goethe, ſämmtl. Werke. LVII. 10 
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Fröhlicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 
(Der Zug theilt ſich auf beiden Seiten. Die Träger halten 
in der Mitte; und die Begleiter bringen ihre Gaben an.) 


Ein Kleinen 
Sieh, es erfcheinen 
Alle die Kleinen; 
Mischen und Bübchen 
Kommen, o Liebchen! 
Binden mit Bändern 
Und Kränzen dich an! 


Chor. 
Nimm fte, die Herzlichen 
Gaben, fie an. 


Eine Zungfrau. 
Alten und Jungen 
Kommen gefungen; 
Männer und Greife, 
Jeder nach Meife, 
Bringet ein jeder 
Div was er vermag. 
‚ Chor, 
Fröhlicher, 

Seliger, 
Herrlicher Tag! 
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Pedro (reicht ihr einen Strauß.) 
Blumen der Wiefe, 
Dürfen auch diefe 
Hoffen und wähnen ? 
Ah es find Thränen — 
Noch find die Thränen 
Des Thaues daran! 


Chor, 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
Gonzalo Cauf die Kleider und Koftbarkeiten zeigen?). 
Tochter, die Gaben 
Solljt du heut haben, 
Zu den andern.) 
Theilt ihr die Freude, 
Theilet euch heute 
Eſſen und Trinken, 
Und was ich vermag! 
Chor. 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Die Träger laſſen den Seſſel herunter; Claudine ſteigt herab.) 
Claudine. 
Thränen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
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Mie ich fo fröhlich 
Fühle, fo felig, 
Alles, was alles 
She für mich gethan! 


Chor. 


Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 


Claudine (ihren Vater umarmend). 


Könnt' ich mein Leben, 
Vater, dir geben! 
Zu den übrigen.) 
Könnt ich, ohn Schranfen 
Allen euch danfen! 
(Wendet fih fhüchtern zu Pedro.) 

Könnt ih — 
(Sie ftodt. Die Muſik macht eine Pauſe. Sie fucht ihre 


| ‚ Verwirrung zu verbergen, fest fih auf den Geffel, den die 
| Träger aufheben; und das Chor fällt ein.) 


- Chor, 
Froͤhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns, ſo glücklich, 
Uns wieder erſchienen! 
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Bröhlicher, 
Eeliger, 
Herrlicher Tag! 


(Der Zug geht fingend ab.) 


Gonzalo und Sebaftian breiten. 


Gonzalo, Baſtian, lieber Baftian, verdenfe 
mir's nicht! Sieh das Mädchen an, und du wirft 
mir nicht verdenfen, daß ich einen Eleinen Abgott 
aus ihr mache. So manche SFeierlichfeit, bei fo 
manchem Anlaß, fcheint mir nicht hinreichend, das 
Gefühl meines Innerſten gegen fie an den Tag 
zu legen. Wie warm danf ich dem Schidkfal, dag, 
da es mir eine männliche Nachfommenfchaft ver— 
fagt hat, da es mit mir den alten herrlichen Stamm 
von Villa Bella ausgehen laßt, mir diefe Tochter 
gibt, O, ihr Werth entzüdt mich mehr, als die 
Ausficht über eine granzenlofe Nachfommenfchaft! 

Sebafiam Mein, ich fage dir, mich ergößt 
das kleine Feſt recht herzlich. Denn ob ich gleich 
fein Freund von Umſtänden bin, fo bin ich doch 
den Geremonien nicht feind. Ein feierlicher Auf: 
zug von gepußten Leuten; ein Zufammenlauf des 
Volks; gejauchzt, die Gloden geläutet; gejauchzt 
und gefchoffen drein: es geht einem das Herz doch 
immer dabei auf, und ich verdenk's den Leuten 
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nicht, wenn fie dadurch glauben die Heiligen zu 
verehren und Gott felbjt zu verherrlichen. 

Gonzals. Und ich glaube, für Elaudinen nie= 
mals genug zu thun. Wie kann ich genug aus— 
drüden, daß fie Königin ift über alle meine Befig- 
thümer, über meine Untertbanen, über mich felbjt 
— Muß ich fie nicht den Vorzug fühlen laffen, 
den fie vor andern Menfchen hat, da fie ihn felbit 
nicht fühlt; nicht die geringfte Ahnung davon zu 
haben fcheint, daß ihres Gleichen nicht in der Welt 
it? Diefe Ruhe des Geiftes, diefes innere Gefühl 
ihrer felbit, diefe Theilnehmung an anderer Schie- 
fale, diefe Empfindlichkeit gegen alles Schöne und 
Gute — Sage nicht, ich ſey Vater, ich befpiegle 
mich nur felbft in ihr — Höre! alle meine Leute, 
alles was fie umgibt, fogar die neidifchen Nichten 
müfen ihr huldigen. 

Sebaſtian. Hab’ ich nicht Augen und ein 
Herz? Freilich feh’ ich fie weder ald Vater noch 
als Liebhaber; aber fo viel feh’ ich Doch, daß es 
eine Gabe vom Himmel ift, Vater oder Liebhaber 
fo eines Mädchens zu ſeyn. Haft du bemerkt, dag 
ell der Triumph, all die Herrlichkeit heute, fie 
mehr in Verlegenheit feste, als erfreute? Ich 
hab’ mein Tage Fein rührenders Bild der Demuth 
gefehn, als fie in dem Schmud. Auch war noch 
jemand dabei, dem ein einfamer Bufch weit mehr 
Wonne gegeben hätte; deffen Empfindung zu dem 
Naufchen des Waſſers und dem Lifpeln der Blatter 
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gefang. 

Gonzalo. Du meinit? 

Scebafian. Pedro! 

Gonzalo. Pedro? 

Sebaftian. Du wirft doch darüber nicht ſtau— 
nen? Pedro, der, feitdem er Claudinen zum eriten- 
mal gefeben hat, Fein Pfötchen mehr machen kann; 
den du fchon hundertmal auf einem Seitenblid, 
einem Handereiben, einem Hutfneten mußt ertappt 
haben. 

Gonzalo, Und wenn auch — 

Sebaftian. Gut! Du mußt denken wie ich, 
daß diefe Partie für deine Tochter — Du läcelft ? 

Gonzalo. Daß wir Alten gleich verheirathen! 

Sebaftian. Sch trag’ das wachend und träu— 
mend herum. ber alles will reif werden. Unter— 
terdeffen haft du recht, daß du ein Aug’ zuthuft 
und mit dem andern nebenausblieft. 

Gonzalo. Wenn ich fie fo anfehe, erinnere 
ich mich der blühenden Tage meiner Jugend; mir 
wird ganz wohl, 

Sebaſtian. Ich glaube auch, dag ihnen ganz 
wohl bei der Sache ift. Wenn Pedro nur unfer 
Hauptgefchäft nicht drüber vergäße! 

Gonzalo. Hat’s ihm noch nicht geglüdt, was 
von feinem Bruder auszufragen ? 

Schaftian, Ihm? Das tft mir der rechte 
Spion! Er ift ja fo verliebt, daß wenn du nach 
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der Stunde fragft, er nicht weiß, in welcher Tafche 
feine Uhr ftedt. Bei Gott! wenn ich mich nicht 
abritte und abarbeitete, wir wären noch auf dem 
alten Flede. 


Gonzalo, Unter uns, Baftianz haft du was 
heraus? 

Sebaſtian. Es bleibt bei dir, Wenn nicht 
alle Umftande Lügen, fo bab’ ich den Vogel, dem 
wir fo fehnlich nachftreben, hier im Städtchen nah 
bei, wo er luftig und guter Ding ift. Heut früh 
ſagt' ich’s Pedro fo halb und halb; wir wollen 
aber das Feſt nicht verderben, fagt’ ich. Ach Elaus 
dine! feufjte der Arme aus tiefer Bruſt, al 
wollt’ er fagen: den Bruder zum Teufel und dich 
mir in Arm! 

Gonzalo. Sch babe dag Mapdchen bemerkt, 
ich babe die Feimende Leidenfchaft in ihrer Seele 
beobachtet: es ift ein reizendes Schaufpiel, dag 
einen wieder ganz jung macht! 


Schaftiam, Hatten wir nur erſt unfer Vor— 
haben ausgeführt, woran dem ganzen Haufe Gaftel- 
vecchio fo viel gelegen, wovon Pedro's Schiefal 
zum Theil mit abhängt! Sch fag’ ihm fo oft! Herr, 
feyd verliebt; wer wehrt’s euch? Seyd bei Clau— 
dinen; wer hindert euch? Nur vergeßt nicht ganz, 
was ihr euch und eurer Familie und der Welt 
Tchuldig feyd. Das hilft! — 

Gonzalo. Wie eine Arznei! Nicht wahr? 
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Sey ruhig, Baftian! Haben wir’s unfern Hofmei- 
ftern nicht eben fo gemacht? 

Sebaftian. Nein, Freund, ſo iſt's nicht ge— 
meint. Sollen wir umfonft die weite Neife von 
Madrid hierher gemacht haben; follen wir beſchämt 
nach Haufe kehren; und wer wird alsdann die 
Schuld tragen müfen alsich? Sch rede ihm zu wie 
ein Biedermann, Was? feinen Bruder länger in 
dem Luderleben verwildern zu laffen, der mit Spie— 
lern und Buben im Lande herumfchwadronirt, mehr 
Mädels betrügt, al3 ein anderer kennt, und öfter 
Händel anfängt, als ein Trunfenbold fein Waller 
abfchlägt! 

Gonzalo. Ein toller unbegreiflicher Kopf! 

Sebaftian. Du bätteft den Buben fehn follen, 
wie er fo heran wuchs; er war zum Freffen. Kein 
Tag verging, daß er uns nicht durch die lebhaf: 
teften Streiche zu lachen machte; und wir alten 
Narren lachten über das, was Fünftig unfer größter 
Verdruß werden follte. Der Vater wurd’ nicht 
fatt, von feinen Streichen, feinen Eindifchen Hel— 
denthaten erzählen zu hören. Immer hatt? er's 
mit den Hunden zu thun; Feine Scheibe der Nach: 
barn, Feine Taube war vor ihm ficher; er Eletterte 
wie eine Kake auf Bäumen und in der Scheuer 
herum. Einmal ſtürzt' er herab; er war acht Jahr 
altz ich vergeffe das nie; er fiel fich ein großes 
Loch in Kopf, ging ganz gelafen zum Entenpfuhl 
in Hof, wuſch fich’s aus, und Fam mit der Hand 
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vor der Stirn herein, und fagte mit fo ganz la— 
chendem Geficht: Papa! — Papa! — ich hab’ ein 
Koch in Kopf gefallen! Eben als wollt’ er uns ein 
Glück notificren, das ihm zugeftoßen wäre, 

Gonzalo. Schade für den ſchönen Muth, den 
glüklihen Humor des Jungen! 

Sebaftian,. So ging’s freilich fort; je Alter 
er ward, je tolfer. Statt nun das Zeug zu laflen, 
ſtatt fich zu fügen, ftatt feine Krafte zu Ehren der 
Familie und feinem Nu zu verwenden, trieb er 
einen unfinnigen Streich nach dem andern; belog 
und betrog alle Mädchen, und ging endlich gar 
auf und davon; begab fih, wie wir Nachricht 
haben, unter die fihlechtefte Gefellfehaft, wo ich 
nicht begreife, wie er's aushält; denn er hatte 
immer einen Grund von Edelmuthb und Großheit 
im Herzen. 

Gonzalo, Glüd zu, Baſtian! und gib ihn 
feiner Familie zurück. 

Sebaſtian. Nicht eben das! Umſonſt foll er 
und nicht genarrt haben. Krieg' ich ihn nur ein— 
mal beim Kragen, ich will fchon in einem Klofter 
oder irgend einer Feftung ein Plaschen für ihn 
finden, und Vedro foll mir die Nechte des Erſt— 
gebornen geniepen, Der König Dat fehon feine 
Gefinnung hierüber blicken lafen, Wenn's wahr 
ift, daß mein Mann fich in der Gegend aufbalt, 
fo müßt? es arg zugehn, wenn ich ihn nicht, zu 
Ehren des Feſts, heute noch pade, Wir Fünnen’s 
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vor Gott und der Welt nicht verantworten; der 
alte Vater würde fih im Grab umwenden! 

Gonzalo, Brav, Baftian! Du bift immer 
der alte, treue Baftian. 

Sebaſtian. Und eben deßwegen — Unter ung 
— Gieh doch ein bißchen nach deiner Tochter! 

Gonzalo, Wie meint du? 

Sebafian. Der Teufel ift ein Schelm; und 
Pedro und die Liebe find auch nicht fo da. 

Gonzalo, Auch immer der alte Baftian! Ver— 
zeih mir! du weißt feinen Unterfchled zu machen. 
Das Mädchen, die Sorge meiner Seele, der Zweck 
all diefer achtzehnjährigen Erziehung, das feinite 
delicatefte weibliche Gefchöpf, das vor dem gering- 
ſten Gedanken — nicht Gedanfen, vor der gering- 
ſten Ahnung eines Gefühls erzittert, das ihrer 
unwürdig ware. 

Sebaftian, Eben defwegen! 

Gonzalo, Ich ſetze mein Vermögen an fie, 
meinen Kopf. 

Sebaſtian. Da kommt fie eben die Allee her— 
auf. Sie hat ſich von der Menge losgewunden, fie 
ift allein; und fieh den Gang, fieh das Köpfchen 
wie ſie's hängt! Komm, komm ihr aus dem Wege; 
Sünde wär's durch unfere Falte Gegenwart die an— 
genehmen Träume zu verjagen, in deren Gefell- 
Tchaft fie daherwandelt ! Beide ab.) 
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Elaudine mit Pedro's Strauß. 


Alle Treuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehuldigt haben, 
Eind nicht diefer Blumen werth. 
Ehr' und Lieb’ von allen Ceiten, 
Kleider, Schmuck und Koftbarfeiten, 
Alles was mein Herz begehrt! 
Aber alle diefe Gaben 

Eind nicht diefer Blumen werth. 


Liebes Herz, ich wollte dich noch einmal fo lieb 
haben, wenn du nur nicht immer fo pochteft. 
Sey ruhig, ich bitte dich, fey ruhig! Gedro von ferne.) 
Pedro? Auch der? Ah, da foll ich nun gar ver- 
bergen, daß ich empfinde! 


Pedro kommt. 


Pedro. Fräulein! 
Elauvine Mein Herr! 
Schweigen einige Augenblide.) 

Pedro (auf fie ſchnell losgehendd. Ich bin der 
glücklichſte Menfh unter der Sonne! 

Elaudine qzurückweichend). Wie ift Ihnen? 

Pedro, Wohl! wohl! als wie im Himmel 
in diefer englifchen Gefellfhaft! Ach! daß Sie 
meine armen Blumen fo ehren, ihnen einen Platz 
an Shrem Herzen gegönnt haben! 
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Claudine. Meniger Eonnt’ ih nicht thun. 
Sie verwelfen bis den Abend, und jedes Geſchenk 
hat mir heut eine Herzensfreude gemacht. 

Pedro. Jedes? 

Elauvine Mann reiten Sie weg? 

Pedro, Die Pferde find gefattelt. Sebaftian 
will mich mit aller Gewalt bei fich haben; er glaubt 
mein Bruder fey in der Nähe, und denft ihn noch 
heute zu fangen. 

Elaudine Der Bruder maht Ihnen viel 
Verdruß. 

Pedro, Cr macht das Glück meines Lebens. 
Dhne ihn Fennte ich Sie nicht. Ohne ihn — 

Elaudine Und wenn Sie ihn erwifchen, ihn 
wieder durch Liebe und Beifpiel dem rechten Weg 
zuführen, wenn Sie ihn feiner Familie zurück— 
bringen, Pedro; wie werden Sie empfangen wer- 
den, mit welchen Freuden! 

Pedro. Nichts davon, um Gottes willen! Ich 
kenne mich felbft nicht, ich weiß nicht, wo ich bin, 
ich fehe kaum, wohin ich trete. Zurüd nah Haufe! 
zurüd! Von Shnen weg, mein Fräulein! 

Claudine, Der König, der Ste liebt, der ſo 
ein treffliher Herr ſeyn fol; der Hof der Sie mit 
aller Herrlichkeit erwartet — 

Pedro. Iſt das ein Leben? Und doch, fonft 
war mir’s nicht ganz zuwider, Wenn ich meine 
Tage den Gefchäften des Vaterlands gewidmet hatte, 
fonnt ich wohl meine Abende und Nächte in dem 
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Schwarme zubringen, der um die Majeftät, wie 
Müden ums Licht fummt. “est würde mir das 
eine Hölle feyn! Sch weiß nicht, wo meine Arbeit- 
famfeit, meine Gefchäftigfeit hin ift. Es efelt mir 
einen Brief zu fehreiben, der ich font allein zwei, 
drei Secretäre befchäftigen Eonnte. Sch gehe aus 
und ein, traumend und wähnend; aber felig, felig 
ift mein Herz! 

Elaudine Ja, Pedro; jenaäher wir der Natur 
find, je näher fühlen wir uns der Gottheit, und 
unſer Herz fließt unausfprechlich in Freuden über. 


Pedro. Ach, diefen Morgen, als ich die Blüm— 
chen brah am Bach herauf, der hinter dem Wald 
herfließt, und die Morgennebel um mich dufteten, 
und die Spige des Bergs drüben mir den Auf- 
gang der Sonne verfündigte, und ich ihr entgegen 
rief: das ift der Tag! — das ift ihr Tag! — 
Claudine! — Sch bin ein Thor, daß ich auszufpre= 
chen wage, was ich empfinde !. 

Elaudine Ach ja, Pedro, ich wüßte nichts 
für mein Herz, fo volle warme Fülle, als die 
Herrlichfeit der Natur um ung ber. 

Pedro. D wer dafür Feine Seele hätte, zu 
fühlen, wie um diefe hHimmlifhe Güte, um diefen 
heiligen Neiz alles, alles fhöner, herrlicher wird; 
wer nicht in diefer Gegend lieber fein Leben in 
einer ftillen Hüfte verbarge, um nur Zeuge feyn 
zu dürfen! — 
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Elaudine, So ganz ungleich Ihrem Bruder, 
den ich doch auch Fennen möchte! Es muß ein wun— 
derlicher Menfch feyn, der allen Stand, Güter, 
Freunde verläßt, und in tollen Streichen, ſchwär— 
mender Abwechfelung, feine fchönften Tage ver: 
dirbt. 


Pedro. Der Unglückliche! Ich erſchrecke über 
ſeine Verhärtung. Nicht zu fühlen, daß das un— 
ſtäte flüchtige Leben ein Fluch iſt der auf dem Ver— 
brecher ruht, verbannt er ſich ſelbſt aus der menſch— 
lichen Geſellſchaft. Es iſt unglaublich! Und dann 
— mit Zittern ſag' ich's, — wie manche Thräne 
von ihm verführter, verlaſſener Mädchen hab' ich 
fließen ſehn! O, das war's, was uns am meiſten 
aufbrachte, ſeiner Freiheit nachzuſtellen. Ich hätte 
mit den armen Geſchöpfen vergehen mögen! Wie 
wird ihm ſeyn, wenn er, von feiner VBerblendung 
dereinit geheilt, mit Zittern fehn muß, daß er 
das innerſte Heiligehum der Menfchheit entweihte, 
da er Liebe und Treue fo fehandlich mit Füßen trat? 

Elaudine, Liebe und Treue! Glauben Sie 
dran, Pedro ? 

Pedro, Gie fünnen fiherzen und fragen? 

Claudine 
Treue ‚Herzen! 
Männer foherzen 
Ueber treue Liebe nur. 
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Pedro. 
Drüber ſcherzen 
Schlechte Herzen 
Nur, verderbte Männer nur. 
Claudine. 
Aber ſag', wo ſind die Rechten, 
Und wie kennt man fie von Schlechten; 
Sicht man's 'en an den Augen an? 


Pedro. 
Zwar verſtellen ſich die Schlechten, 
Blicken, ſeufzen wie die Rechten; 
Doch das geht fo Tang nicht an. 


Elaudine 
Ach, des Betrugs iſt viel, 
Mir Armen find ihr Spiel! 


Pedro. 
Mer findt ein treues Blut, 
Findt drum ein edel Out. 


Claudine 
Ach, nur zu viel 
Ein Eonntagsfpiel! 


f Pedro. 
Ein treues Blut 
Ein edel Gut! 


(In dem Schluß des Duetts hört man ſchon von weitem 
fingen Camillen und Sibyllen, die fingend näher 
fommen.) 
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Deide, 


Vom hohen hohen Eternenrund 
Dis 'nunter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo ſchön, fo Liebes feyn, 
Als nur mein Schäßel allein! 

(Sie treten herein.) 


Camille, 


Er ift ver ftärfft im ganzen Land, 
Sit Kühn und fittfam und gewandt, 
Und bitten kann er, betteln, fein; 
Es fag’ einmal eins: nein! 
Sibylle. Guten Abend! Wie treffen wir ein: 
ander hier? Allons, Chorus! 


Alle vier. 


Dom hohen hohen Sternenrund 

Bis 'n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo ſchön, fo liebes feyn, 
Als nur mein Schäßel allein! 


Sibylle. 
Und das was über alles geht, 
Ihn über Kön'g und Herren erhöht; 
Gr iſt und bleibet mein, 
Er ift mein Echäßel allein. 


Goethe, ſämmtl. Werke, LVIL. 11 
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Chorus: 
Alle vier. 
Vom hohen hohen Sterneurund 
Bis 'nunter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo ſchön, fo liebes ſeyn, 
Als nur mein Schäßel allein. 

Claudine Habt ihr meinen Vater nicht ge= 
fehn? Ah, ih muß zu ihm; feit unferer Feierlich— 
keit hab’ ich ihn nicht allein geſprochen. Auch euch 
dank' ich, lieben Kinder, daß ihr den Tag babt 
wollen verberrlichen helfen, an dem das Geſchöpf 
zur Welt kam, das — Ihr kennt mich ja? Leben 
Sie wohl, Pedro! 

Pedro. Darf ich Sie begleiten? 

Claudine. Bleiben Sie, ich bitte, bleiben Sie! 

Pedro. Wir gehen zufammen. Sebaftian war— 
tet auf mich; die Pferde find gefattelt. 

Sibylle. Gehen Sie nur. Gr hat lang nach) 
Ihnen gefragt. (Gehen ab.) 





Sibylle. Camille, 


Sibplle. Sch möchte berjten vor Bosheit! 
„Bleiben Sie! Bleiben Sie!” Sch glaub’ fie that's 
uns zu fpotten. Sie ift übermütbig daß ihr der 
Menſch nachläuft wie ein Hündchen. „Bleiben 
Sie! Bleiben Sie!” Ih komme ſchier aus der 
Faffung. Und er! macht er nicht ein Hangmanl, 
wie ein Schulfnabe? Der Affe! 
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Camille. Sie meint, weil fie ein rund Köpf- 
chen hat, ein Stumpfnashen, und über ein 
Gräschen und Gänsblümchen gleich weinen kann; 
- fo war’ was mit ihr, 

Sibylle. ind weil man ung auch heute an 
den Triumphwagen gefpannt hat. Sch war fo im 
Grimm — 

Camille. Unſer eins ift auch Feine Kaß, und 
den Pedro möcht’ ih nit einmal. Es ift ein 
langweiliger träumiger Menfch. Uebel ift er nicht 
gemacht. 

Sibylle, Und war auch artig, eh’ ihm die 
Närrin verwirrt hat. Denn meinetwegen eigentlich 
hat er hier ins Haus Bekanntſchaft gefuht, und 
dem Don Sebaftian in den Ohren gelegen, ihn 
hereinzubringen. Seit ich ihn drüben beim Gous 
verneur auf Salanfa Fennen lernte, da war er 
galant, freundlich, artig. Sch weiß wohl noch, wie 
mich Sebaftian vexirte. Jetzt ift er unerträglic. 

Camille Unausftehlih! Sa, aber ih hab’ 
einen Fang gethan, wenn du mich nicht verrathen 
willſt. 

Sibyltle. Sch dächte du weißt, daß du Dich 
auf mich verlaffen kannſt, und wahrhaftig ich weiß 
auch, du hilfſt mir Rache an Pedro nehmen, und 
an feiner zartlihen Dulcinee. 

Camille. Hör nur, in der Nachbarfchaft halt 
fih ein Gavelier auf. Siehft du, ich fage nichts; 
aber es ift der Ausbund vom ganzen Gefchlecht. 
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Reich muß er feyn, und vornehm; das fieht man 
ihm an. Und ein Bürſchchen, wie ein Hirſchchen! 

Sibylle. Wie heißt er? Wo ift er? 

Camille. Er verbirgt feinen Stand und Na⸗ 
men. Sie heifen ihn Don Grugantino. Heiß er 
wie er will, es gibt nicht feines Gleichen. 

‚Sibylle, Den haft du gewiß ehegeſtern aufm 
Jahrmarkt gecapert? 

Camille, St! 

Sibglle. Noh eins, Camille! Du weißt, 
wenn Don Pedro des Abends fort muß, wie fie 
da einander mit langen Athemzügen und Bliden 
eine gute Nacht geben, als follten fie auf ewig ge— 
trennt werden, und wie's bei Tifch fo ftilf hergeht, 
und wie bald abgeffen ift, und wie mein Glaudin- 
chen, fobald der Vater im Lehnſeſſel zu niden 
anfängt, weg und in Garten fchleiht, und dem 
Mond was vorfingt. Camille, ich wollt? ſchwören, 
e3 ift nicht der Mond! Wenn nicht hinter der Sach 
was ftidt. 

Camille, Meint du? 

Sibplie. Närrchen; dahinten die Terraffe mit 
dem eifernen Gatter kennſt du. Das müßt ein 
fchlechter Liebhaber ſeyn, der nicht da herüber 
wollte, wie ein Steinwurf, um feiner Scharmans 
ten die Thränen abzutrodnen, die ihr der Feufche 
Mond abgelvdt bat. 

Camille, Wahrhaftig! und fie kann nicht lei⸗ 
den, daß eins mitgeht. 
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Sibylle. Und ih ſtell' mich auch immer fo 
Thlafrig, um fie fiher zu machen. Nun aber muß 
e3 heraus. Pedro reit’t fchon jept weg; dahinter 
ftidt was. Das Nachteffen. ift jo früh beftellt! 
Ganz gewiß! 

Camille. Wenn wir fie befchlichen 2 

Sibylle. Das tft nichts. Sah’ auch unfreund— 
lih aus. Nein, dem Alten wollen wir’s erzählen, 
der wird rafend; wie er auf feine Tochter und Ehre 
hält. Der foll fih hinten hin fehleichen. 

Camille. Fangen wir’s nur Flug an, daß es 
nicht ausfieht — 

Sibylie, Iſt das das erftemal, daß wir Leute 
aneinanderheken? Komm, ch es zu Tiich geht, 
komm! (Beide ab.) 


Cine Stube einer fhlehten Dorfherberge. 


Drei Dagabunden ſiehen um einen Tiſch und wuͤr— 
feln. Crugantino, den Degen an der Seite, eine Either 
mit einem blauen Band in der Hand. Er ſtimmt, auf 
und ab gehend, und ſingt: 

Mit Mädeln ſich vertragen, 

Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Gredit als Geld; 

Sp fommt man durch die Welt, 


Ein Lied, am Abend warm gefungen, 
Hat mir Schon manches Herz errungen; 
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Und fteht der Neider an der Want, 
Hervor den Degen in der Hand; 
raus, feurig, frifih 

Den Flederwiſch! 

Kling! Kling! Klang! Klang! 
DIE! Dik! Dak! Dak! 

Krik! Krak! 


Mit Mädeln ſich vertragen, 
Mit Männern ’rumgefchlagen, 
Und mehr Gredit als Gelb; 

So fommt man dur die Welt, 


Erfer Dagabund Komm doch, Crugantino; 
Halt eins! 

Crugantino. Mir ift heut gar nicht drum 
zu thun. 

Dweiter Vagabund. Gr ijt heut wieder nicht 
zu braucen. 

Erugantins. Gervitor! Wenn ich mich wollte 
brauchen laffen, ging ich in honnete Gefellfchaft 
und gab mich mit Lumpen nicht ab, wie ihr fend. 

Erfter Dagabund Lab ihn! Er ift guten 
Humors. 

Dritter Vagabund. Ich wette, er harrt auf 
die Stunde zum Rendezvous. Wohin geht's heut? 
zur Almeria hinüber? 

Erugantins. Wie du meinft. 

DBweiter Dagabund Mein, der Noman tft 
gewiß zu Ende, Er dauert ſchon drei Wochen. 
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Erſter Vagabund. Wett' ich rath's! Zur 
Camilla, die auf'm letzten Jahrmarkt ihm mit 
ihren ſchwarzen Augen ſtracks durch die Leber ge— 
ſchoſſen hat. 

Crugantino. Ich dächte, du gingſt mit, und 
ſähſt zu; wärſt du doch deiner Sache gewiß. 

Erſter Pagabund. Viel Ehr. Wenn fie nur 
ſo eine lange Nas nicht hätt'. Sonſt iſt ſie nicht 
übel, außer — fürcht' ich — 

Crugantino. Ich glaub', du fängſt an, de— 
licat zu werden. 

Zweiter Vagabund. Mag nicht mehr ſpielen. 

Dritter Pagabund. Ich auch nit. 

BZweiter Vagabund. Unter ein paaren iſt's 
nicht der Mühe werth. Man gewinnt einander 
das Geld ab, das tft fatal. 

Crugantino. DBefonders wo Feing tft. 

DBweiter Dagabund. Bliebſt du bei ung, 
hättſt du auch was zu lachen. 

ECrugantino. Was treibt ihr denn? 

Bweiter Dagabund Der Pfarrer bat heut 
ein Hirfchfalb gefchenft Friegt; das hängt bunten 
in der Küchenkammer. Das wird ihm weggepußt. 

Dritter Pagabund And die Hörner ihm 
auf den Perüdenftod genagelt. Sein Perüdenftod 
mit der Feftperüde ſteht in der Ede; verlaßt euch 
auf mih! — Sch hätte fie neulich bald übern Hau: 
fen geworfen, als mich die Köchin in dem Käm— 
merchen confultirte, 
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Bweiter Vagabund. Du fteigft hinein, 
reichft mir den Bod heraus. Wir löfen die Hörner 
ab, und geben fte dir. 

Dritter Dagabund. Kür das Uebrige laßt 
mich forgen! Auf der Perücke mus das herrlich 
ftehbn, und ein Settelhen dran: — Der neue 
Mofes — 

Alle Bravo, Bravo! 

Erfter Dagabund Hat feiner den Basko 
gefehn 2 

Crugantino. MWolltihr einen Augenblick war: 
ten? er wird gleich zur Hand ſeyn. 

Dweiter Dagabunv Ach glaub's nicht; er 
iſt bös auf mich, ich hab ihn geftern ein bißchen 
übergezogen. 

Crugantino. Dos über dich? bildt dir’s nit 
ein! Basko ift Fein Kerl das nachzutragen. Er hätt’ 
dir ins Geficht gefhmiffen, und ein Schrämmchen 
über die Nafe gehauen, und da war's gut geweft. 

(Man hört eine Nachtigall draußen.) 

Erfter Dagabund Datit er! Hört ihr ihn? 
Da tft er? 

Dasko. Guten Abend. 

Erugantino. Du kommſt eben recht. Sylvio 
meint, du wärft bös über ihn. 

Basko. Was der Menfch ſich vor Streiche ein- 
bildet! Grugantino, Ein Wort — 

Erfler Pagabund. Schenirt euch nicht. Wir 
machen euch Plar. 
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Basko, Lernſt du noch Lebensart, alter Bo! 
Gelt, du fpürft in allen Gliedern, daß Dich ehfteng 
der Teufel holen wird, und da wirft du irre? 

Die Vagabunden. Viel Glück auf die Erpe- 
ditton! Wir wollen eine Bouteille drauf aus— 
leeren. 


Mit vielem Hält man Haus, 

Diit wenig fommt man auch aus; 

Heifa! Heifa! fo geht's doch hinaus, 
(ab.) 

Creugantino. Die ich doch am Ende wieder 
bezahlen muß — O Basfo, das Leben wird mir 
unter den Kerls unerträglich! Eine Langeweile, 
ein ewig Einerlei. Wenn unfere Streihe nicht 
wären. — Was bringft du, Basfo? Was bringft 
du von Billa Bella 2 

Basko, Viel, gar viel. 

Erugantino, Hab ich Hoffnung, mich Clau— 
dinen zu nähern? Ein Engel, ganzer Engel! 

Basko. Gamillhen, das liebe Camillchen hat 
mir Winfe gegeben, bat mir zugeflüftert: dem 
edlen Grugantino meinen Gruß! 

Crugantino. Laß fie zum Teufel gehn! Ned’ 
mir von Glaudinen, 

Basko, Herr! Wir, oder unfer Genius, oder 
allzuſammen find ausgemadte Eifel. 


170 


Erugantins. Was gibt's? 
Basko. Ich, der ich ſonſt herumſchwärme den 
ganzen Tag, und plane wie ein Raubvogel, muß 

heut den ganzen Nachmittag bier auf der Bären— 
baut liegen. 

Erugantino. Nun. 

Basko. Und drüben; ich hätte mir die Augen 
ausfchlagen mögen; drüben in Villa Bella — Ich 
bab’ in Gonzalo’3 Hofe bei Glaudinen gejtanden, 
von bier an den Tifh, und wer’s ch’ gewußt 
hatte — 

Erugantino, Schwerenoth! Wie ging das? 

Dasko. Heut ift Claudinens Geburtstag. Ihr 
Bater, der fie wie ein Narr liebt, bat ein Feit 
angeitellt. Sie haben einen Umgang gehalten, fie 
im Triumph getragen — 

Erugantins. Das haft du gefehn? 

Dasko. Sch kam zu fpät. Aber im Hof unter 
den großen Linden waren fürs ganze Dorf Tifche 
gededt. Alt und Junge, alles gepußt! Und heifa 
oben aus; Fäffer mit Bier, ungeheure Töpfe mit 
Brei, und ein Gefumm und Gedräng! da Fam 
ih eben auch hinein, 

Erugantino. And holteft mich nicht? 

Dasko. Kaum hatt’ ich mich umgefehn, ver: 
loren fich die Herrfchaften. 

Erugantino. Haft fie gefehn? 

Basko. Marr, ich möcht’ dir fagen fünnen wie. 
Ihön fie war. Sm einer gewiſſen Verlegenheit. 
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Erugantine. Was ift nun das alles? 

Basko. Geduld! Geduld! Eins hab’ ich er- 
fahren. Sie pflegt alle Nacht, befonders bei fo 
ſchönem Mondenfcheine, allein im Garten zu fpa= 
zieren. Du Eennft die Gaftanienbäume, die davor 
ftehen auf dem Wege nah Salanko ? 

Erugatino, Lehr? mich das! Die Terraſſe 
geht da heraus, und die eiferne Thüre. O, ih 
will hin, gleich hin, und dort feyn, eh der Mond 
noch aufgeht. Komm, DBasfo! 

Dasko. Noch eins! Nimm dich doch in Acht. 
Serpillo, der Hafcher, der mein Herzensfreund tft, 
bat mir vertraut: man frage nach dir, erfundige 
fih nach Dir, 

Erugantino. Poſſen! Sch wüßte jetzt nichts. 

Dasko, MWenn’d nur nicht über efwas geht, 
das du ſchon vor abgethan hältſt! 

Erugantino. Das wär’ dumm. 

Basko. Unſere Landsleute tragen gar lange 
nad. 

Erugantıns. Iſt mir nit bang. Und nach 
Villa Bella muß ih. Komm, wir wollen unfern 
- Dperationsplan fo einrichten: ich ſteck' mich im die 
Allee; hör? ich fie, bin ich gleich am Garten; überm 
Gitter; im Garten. Und du, Elettre auf einen 
Saftanienbaum. Wenn jemand kommt, fo mad) 
deine Nachtigall. 

Dasko. Gut, gut! Zwar ziemlich außer der 
zeit — 
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Crugantino,. Und vergiß die Maske nicht. 
Und wie ich dir ſage; fchlag und zwitfere und 
fümmere dich um nichts, bis ich dich rufe. Sch 
. zieh’ mich ſchon heraus. Zwei verderben immer 
fo einen Handel. Komm! ich halt’ dich doch von 
nichts ab die Nacht, Basko? 
Basko, Sch bring’s gegen Tag wieder ein. 
Erugantins, Du halt doch auch was aufm 
Korn? 
Dasks (abgehend). A! 


Eine Blonv und eine Braune 

Schlagen fih jest um mein Herz; 
Eine mit immer fohlimmer Laune, 
Eine mit immer Luft und Scherz. 


Mondidheim. 


Die Terraffe ded Gartens von Billa Bella, mit einer Garten: 
thüre, wohinauf eine doppelte Treppe führt. ine Reihe 
hoher Saftanienbäume vor der Terraſſe. 


Elaudine oben, Erugantins unter den Bäumen. 


Elaudine, 
Hier im ftillen Monvenfcheine 
Diit dir, heilge Nacht! alleine, 
Schlägt dieß Herz fo Liebevoll; 
Ad, daß ich's nicht fagen foll! 
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Erugantino, 


In dem ftillen Mondenfcheine 
Wandelſt, Engel, nicht alleine; 
Seufzet noch ein armes Herz, 
Birgt im Schatten feinen Schmerz. 
Claudine (fich ver Thüre nähernd), 
Welche Stimme! ich vergehe. 
Erugantino (nimmt die Maske vor und fleigt die Treppe 
leife hinauf). 
Auf, ih wag' mich in die Nähe, 
Llaudine (an der Önrtenthüre). 
Mer! Wer! Wer ift da? 


Crugantino (hinauffeigend). 
Sch! Ih! Ich bin da. 
Claudine (droben). 

Wer? 

Crugantino, 
Ip! 

Claudine, 

Fremdling, wie heißt du? 


Crugantino. 
Liebchen, das weißt du— 
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Claudine 
Zeige mir dein Geficht! 


ECrugantine. 
Sagt dir's dein Herze nicht? 


Claudine 
Weg von dem Drte! 


Crugantıno, 
Deffne die Pforte, 


Beide, 
Himmel, Himmel, welhe Dual! 
Einen Kup doch nur einmal! 
(Slaudine entfernt fich.) R 
Crugantino, Das Gitter! will nichts be= 
deuten. Sie hat mich fo lange angehört. O wenn 
ich fie haſche! 


(Ex fangt an aufzufteigen, wie er bald droben ift, fchlägt die 
Nachtigall.) 


Nachtigall und der Teufel! 
(Ex fpringt herab.) 

Sch höre wahrlich Jemand! Gingft du feurig! 
(Die Terraffe herunter und Hinter die Bäume. Die Nadıtigall 
fchlägt zuweilen.) 

Pedro. Mein Herz zieht mich unmwiderftehlich 
hierher. Dadroben wandelt fie oft im frillem Ge— 
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fühl ihrer felbft. Himmlifher Ort! Alles ſchwebt 
um dich voll Liebe-Gefühl! Die Nachtigallen fingen 
noch, als wär hier ein ewiger Frühling. O, rings 
umber in allen Gebüfchen bat fie der Sommer 
Thon fchweigend gemacht, Liebe Nachtigall! Freundin 
meines Herzens! 


Noch fo ſpät, ihre Nachtigallen ! 
Laßt ihr Liebes-Klagen ſchallen, 
Zärtlih noch wie meine Bruft? 

4 Auch ih bin in Liebes Tagen, 
Seufze, klage; doch mein Klagen 
Sit die wärmfte Herzensluft! 


Erugantino (der die Zeit über feine Ungeduld bezeigt 
hat, vor ih). Sch muß ihn wegfchaffen; er endigt 
nicht. 

Pedro. Hoch! — Wer da? 

Crugantino (langfam hervortretend). 

Pedro (mit flarker Stimme). Mer da? 

Erugantino Gicht). Cine Degenfpige! 

Pedro Gieht). Nichts weiter ? 

(Sie fechten. Pedro wird in rechten Arm verwundet, den er 
finfen laßt und mit der Linfen den Degen faßt.) 
Erugantino. Laßt! Ihr ſeyd verwundet. 

Pedro (den Degen vorhaltend). Wollt ihr mein 
Leben? Wollt ihr meinen Beutel? red’t! Den 
Beutel könnt ihr haben; mein Xeben follt ihr noch 
theuer bezahlen. 

Crugantino, Keins von beiden, Bor fid.) 
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Seine Stimme rührt mich. aut.) Ich bin weder 
Räuber noch Mörder. 

Pedro. Was fallt ihr mich an? 

Crugantind. Laßt! Ihr verbluter! Nehmt 
unfere Bemühungen an, (Er nimmt fein Schnupftud).) 
Nachtigall! Nachtigall! 

Pedro. Was ift da3? | 

Erugantino. Fürchtet nichts! 

Basko. Was gibt's? 

Erugantino, Trag Sorge für dieſen Vers 
wundeten. 

Pedro, Die Augen vergehn mir. 

Basko (ich um ihn befchäftigend). Das blutet ver: 
teufelt für eine Armrige! 

Erugantino (auf und abgehend). Eſel! taufend- 
facher Efel! 

(Sich an die Stirn fchlagen?.) 

Basko. Seyd ihr nicht Pedro? 

Pedro, Bring mich wohin; daß ich ruhe und 
verbunden werde. 

Erugantino. Pedro! Claudinens Pedro! 
Bring ihn hinüber nach Sarofa! in unfer Wirths— 
haus, Basfo! Leg ihn auf mein Bett, Basko! 

Dasko, Nun, nun! Grmannt euch Herr! 
Kommt! (ab.) 

Erugantino, Nun und was fol’3? Der 
Teufel hol' die Fragen! Armer Pedro! Aber ich 
weiß, Degen! du ſollſt mir fteden bleiben! Ich 
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will dic zu Haus lafen, ich will dich Ins Waſſer 
werfen! — Must’ er denn auch juft Wer dal 
rufen: und Wer da! mit einem fo gebietenden 
Ton? Ich kann den gebietenden Ton nicht leiden — 
Und darüber alles zu Grunde, die fchönite herr— 
lichite Gelegenheit! Wär'ſt du nur vorhin übers 
Gitter, und hatt’it den Amorofo mit der Nach— 
tigall duettiren laffen. Daß einen die Nefolution 
juft da verläßt, wo man fie am meiſten braucht! 
Dielleicht — (Nach der Treppe zugehend). Ein dummes 
Dielleicht! Sie ift lang nach dem Haus zurüd, 
und liegt im Bett bis über die Ohren. Hoch! 


Gonzalo oben mit zwei Bedienten, 


Gonzales, Wo fie feyn mag! Bleib einer bei 
mir. Und ihr durchfucht den Garten, ihr! Gebt 
Acht, am End iſt's Lug und Trug von Schand- 
mäulern. 

Erugantino (horchend). Nieder was neues. 


Gonzales, Verbirgt fich nicht einer da drunten 


unter die Caſtanienbäume? 

Dediente, Mich dünkt's. 

Gonzalo. Haben wir den Vogel? Wart', 
Pedro, wart! 

(Er fchließt das Gitter auf, und kommt auf die Treppe.) 
Wer ift da unten? Wer bolle, wer? 

Goethe, ſämmtl. Werke, LVIL, 12 
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Erugantino (die Maske vornehmend). Aus dem 
Kegen in die Traufe! 

Gonzalo, Wer da? 

Crugantino. Gut Freund! 

Gonzalo. Hol der Teufel den guten Freund, 
der einem des Nachts ums Haus herumfchleicht, 
den Leuten zu Nachreden Gelegenheit gibt, und 
alle Lieb und Freundfchaft fo belohnt. 

Erugantino (die Hand an den Degen, und gleich) 
wieder davon). Sch bitte dich, bleib fteden! Was 
mag das bedeuten? Das ift der Vater. 

Gonzaio, Mein, Herr, das tjt fchlecht, Tag’ 
ih euch; ſehr ſchlecht! 

Erugantino. Das tft zu viel! (Die Maske weg: 
werfend). Send ihr Herr von Villa Bella oder 
nicht; euer Betragen iſt unanftändig. 

Gonzales. Ahr fend nicht Pedro ? 

Crugantino. Sen ich wer ich will, ihr habt 
mic beleidigt; und ich verlange Genugthuung. 

Gonzale Gieht)y. Gerne! Sp verdrießlih mir 
der Streich ift. 

Erugantino (ieht halb, ſtößt aber gleich wieder in 
die Scheide). Genug, mein Herr; genug! Sch kann 
zufrieden feyn, dab ein Mann von Ihrem Alter, 
Ihrer befannten Tapferkeit, Stand und Würde, 
die Spige feines Degens gegen mic gefehrt hat. 
Dadurch würden größere Beleidigungen vergütet 
werden. 

Gonzalo. Ahr befhamt mid. 
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Erugantino. Wie’s ſcheint, haben Sie mich 
für den Unrechten angeſehen. 

Gonzalo, Und Ihnen Unrecht gethan; und 
vielleicht dem andern, durd Argwohn, auch Unrecht 
gethan. 

Erugantino. ‘hr nannter ihn Pedro. Sft 
das der junge angenehme Fremde? 

Gonzalo, Der aus Gaftilien angekommen ift. 

Erugantino. Nichtig! Sie glaubten der ware 
bier herum? 

Gonzalo, Sch glaubte — Genug, mein Herr! 
Sie haben niemanden gefehen? 

Eruganting. Niemanden. Sch ging bier auf 
und ab, wie ich denn die Einfamfeit liebe, und 
hing meinen ftilfen Betrachtungen nah, als Sie 
mich zu unterbrechen beliebten. 

Gonzalo, Nichts mehr davon. “ch danke 
dem Zufall und meiner Hitze, daß Sie mir die 
Befanntfchaft eines fo wadern Mannes verfihafft 
haben. Sie halten fich auf, wenn man fragen 
darf? 

Crugantino. Nicht weit von hier, in Saroffa. 

Gonzalo, Es iſt nicht zu fpat noch herein zu 
treten, und auf weitere Befanntfchaft ein Gläschen 
zu ftoßen, 

Erugantino. Wenn’s Mitternacht ware, und 
Sie erlaubten! So ein Trunf wär’ eine Pilgeim- 
ſchaft werth. 
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ein Pferd zum Rückweg zu Dienften. 
Erugantino, Sie überhäufen mic. 
Gonzalo, Treten Sie herein. 
Erugantino. Sch folge. 
(Die Treppe hinauf, da Gonzalo das Gitter ſchließt, und ab.) 


Zimmer im Schlofſe. 
Sibylla. Camilla. 


Sibylle. Was es nur gegeben hat? 

Camille, ch begreifs nicht. 

Sibylle Claudine war eben ſchon zurüd, als 
der Alte durch die Seitenthüren mit den Bedienten 
hinausſchlich. 

Camille. Jetzt wird's über ung hergehn. 

Sibylle. Wir haben's ja nicht gefagt. 

Elaudine dritt herein). Mo ijt mein Vater? 

Sibylie Guten Abend, Nichtchen! Shr wart 
heut bald wieder zurüd; die Nacht it dazu 
fo ſchoͤn. 

Elaudine Mir iſt nicht wohl; mich ſchläfert. 
Wo iſt mein Vater? ich moͤcht' ihm gute Nacht 
Tagen. 

Camille, Sch hör’ ihn draußen. 
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Gonzalo, Crugantino. 


Gonzalo. Noch einen Gaft, meine Kinder, 
fo fpat, 

Erugantino. Gh wünfhe, daß mein un- 
erwartetes Glück Ihnen nicht befchwerlih ſeyn 
möchte, 

Camille (eimlich zu Sibyllen). Das ift Erugan- 
tino, Schatz; er iſt's felbft! 

Sibylle. Ein feiner Kerl. 

Gonzalo, Das ift meine Tochter. 

Crugantino (büdt fi ehrfurchtsvoll). 

Gonzalo. Das, meine Nichten. Liebe Nichten, 
ein Glas Wein, einen Biffen Brod! Ih muß 
einen Biffen Brod haben, fonft fhmedt mir der 
Wein nicht. N 
(Sibylle und Camille ab. Lestere gibt Crugantino ver: 

fiohlene Blide, die er erwiedert.) 

Gonzalo. Glaudinhen, du wart bald aus 
dem Garten? 

Claudine. Die Nacht iſt kühl; mir ift nicht 
ganz wohl. Darf ich mich beurlauben? 

Gonzalo, Noch ein bißchen; wach noch ein 
bißchen! Sch ſagt's gleich, die Leute find Lügen— 
mäuler, Schandzungen. 

Elaudine Was meint ihr, mein Vater? 

Gonzalo. Nichts, mein Kind! Als — daß 
du mein liebes einziges Kind bift und bleibft. 
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(Srugantino hat bisher wie unbeweglich geftanden; Claudinen 

bald mit. vollen Seelenbliden angefehn, bald die Augen 

niedergefchlagen, fobald fie ihn anfah. Glaudinens Ver— 
wirrung nimnit zu )⸗ 

Gonzalo. Ihr habt eine Zither? 

Crugantino. Die Geſpielin meiner Einſam— 
keit und meiner Empfindung. 

Claudine wer ſich. Seine Stimme, ſeine 
Zither! Sollt' er es geweſen ſeyn? Pedro war es 
nicht, mein Herz ſagte mir's; er war's nicht! 

Gonzalo. Das iſt Claudinens Lieblingston. 

Crugantino. Dürft' ich hoffen? 

(Er greift drauf.) 

Elaudine Ein fihöner Ton! 

Eruganting (heimlich). Sollten Sie diefen 
Ton und diefes Herz verfennen ? 

Elauvine Mein Herr! 


Sibylle und Camille, Bediente mit Wein und Gläfer. 
Indeß Gonzalo ſich befchäftigt am Tiſch. 

Eruganting (heimlich). Sollten Sie verfennen, 
daß eben der glüdlihe Sterblihe neben Ihnen, 
Götter! neben Ihnen fteht, der vor wenigen Augen 
bliden — 

Elaupine Sch bitte Sie! 

Erugantino. Nichts in der Welt als Ihre 


Liebe oder den Tod! 
(Sibylle und Camille fpüren.) 
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Gonzale, Ein Glas! Wovon fpredt ihr? 

Erugantino. Don Gefängen. Das Fräulein 
hat befondere Kenntniffe der Poefie. 

Gonzalo. Nun gebt ung einmal was zur 
Zither! Ein Burfche der eine Zither und Stimme 
bat, ſchlägt fich überall durch! 

Erugantino Wenn ich im Stande bin, 

Gonzalo. Ohne Umſtände. 

Crugantino (meift zu Claudinen gefehrn. 


Liebliches Kind! 

L Kannſt du mir fageır, 
Sagen warum 
Zärtliche Seelen 
Einfam und ſtumm 
Immer fih quälen, 
Selbſt fich betriigen, 
Und ihre Vergnügen 
Immer nur ahnen 
Da wo fie nicht find? 
Kannſt du mir's jagen, 
Liebliches Kind? 


Gonzalo (cſherzend zu Claudinen). Kannſt du 
nir's ſagen! — das iſt was auf deinen Zuftand 
Claudinhen, Ja, ein Lied war immer ihre Sache. 
Ind fie fühlt darin, wie ich; je freier, je wahrer, 
je treuer fo ein Stüdchen vom Herzen geht, defto 
werther ift mir's — Sept euch, mein Herr! — 
jeit euh — Noch eins! — Ich tage immer: zu 
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meiner Zeit war’ noch anders; da ging's dem 
Bauer wohl, und da batt’ er immer ein Liedchen, 
das von der Leber wegging, und einem 's Herz 
ergötzte; und der Herr fehamte fich nicht, und 
Tang’s auch, wenn’s ihm gefiel. Das natürlichite, 
das befte! 

Erugantino. Vortrefflich! 

Gonzalo. Und wo ift Me Natur als bei 
meinem Bauer? Der ift, trinkt, arbeitet, Tchläft 
und liebt, fo fimpel weg; und kümmert fich den 
Henfer drum, in was für Firlfanzereien man all 
das in den Städten und am Hof vermagferirt har. 

Crugantine. Fahren Sie fort! ich werde 
nicht fatt, einen Mann von Ihrem Stande fo reden 
zu hören. 

Gonzalo. Und die Lieder? Da waren die 
alten Lieder, die Kiebeslieder, die Mordgefchichten, 
die Gefpenftergefchichten, jedes nach feiner eigenar 
Weiſe, und immer fo herzlich, befonders die Ge— 
ivenfterlieder. Da erinnere ich mich einiger; abır 
heut zu Tage lacht man einen mit aus. 

Erugantino. Nicht fo fehr, als Sie denfer. 
Der allerneufte Ton iſt's wieder, folche Lieder zu 
fingen und zu macen. 

Gonzalo, Unmöglich! 

Crugantino. Alle Balladen, Nomanzer, 
Bänfelgefänge werden jegt eifrig aufgefucht, as 
allen Sprachen überfegt. Unſere fchönen Geifer 
beeifern fich darin um die Wette. 
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Gonzalo. Das ift doch einmal ein gefcheuter 
Einfall von ihnen, etwas unglaubliches, daß fie 
wieder zur Natur kehren; denn fonft pflegen fie 
immer das Gekaͤmmte zu frifirenz das Frifirte zu 
fraufeln; und das Gefräufelte am Ende zu ver- 
wirren, und bilden fih Wunderftreiche drauf ein. 

Erugantıno. Gerade das Gegentheil, 

Gonzalo. Was man erlebt! Shr müßt doch 
manch fchon Lied auswendig wiffen ? 

Crugantino. Unzählig. 

Gonzalo, Nur noch eins; ich bitt’ euch. Sch 
bin fehr geftimmt; wir alle find geftimmt, dene’ 
ich; es ift ung wohlgegangen, und unfere Geifter 
find in Bewegung. 

Erugantins. Gleich. 

(Er ftimmt.) 

Gonzalo Sept euch, Kinder! 


(Sie oronen ih um den Tifh, Crugantino neben an, 

Glaudine hinten, Gonzalo dem Crugantino gegenüber; zwifchen 

Klaudinen und Erugantino fchiebt fih Camille ein; Eibylle 
halt hinter Gonzalo.) 


Erugantino, Gin Licht aus! und das andere 
weit weg! 


Gonzalo, Necht! Recht! wird fo vertraulicher 


und fchauriger, 


Erugantıno. 


Es war ein Buhle frech genung, 
War erſt ans Frankreich kommen, 
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Der hatt! ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 
Und liebgefof't und liebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgefcherzt, 
Und endlich fie verlaffen. 


Das arme Mädel das erfuhr, 

Dergingen ihr die Sinnen; 

Cie lacht’ und weint, und bet't' und ſchwur, 
So fuhr die Seel von binnen, 

Die Stund’ da fie verfchieden war, 

Mird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Gonzulo, Wer Eommt? O, Teufel! wer 
kommt? Einen zu ftören in der fhaurigen fehönen 
Empfindung! Lieber eine Ohrfeige. Sebaftian ? 


Schaftian, ein Bedienter mit Lichtern. 


Sebaſtian. Guten Abend! 
Gonzalo. Woher? 

Sebafian. Nur einen guten Abend. Sch 
fuhe Don Pedro überall, und kann ihn nicht finden. 
Erugantino wor fih). Ich glaub’s wohl. 

Elaudine Iſt's lang, daß er von euch fchied ? 

Sebaſtian. Freilich. Ueberhaupt geht mir’s 
heut Nacht ſo ſchurkiſch. 

Gonzalo. Nichts gerathen? Trink eins auf 
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den Aerger. Wir haben auch hier einen neuen 
Gaſt, fo ſpät nod. 

Sebaſtlan (ihm betrachtend und das Glas nehmend, 
vor fih.) Das ift ein Kerl, wie der, den ich fuche! 
Schwan, feurige Augen, und die Zither — 

Gonzalo. Wo bleibit du heute? Bleib hier! 

Sebafian. Mein, ich muß Pedro finden, und 
ſollt' ich fuchen bis an den Tag. Wo Eommen der 
Herr ber? 

Gonzalo. Bon Saroſſa. 

Sebaſt i an (freundlich). Den Namen? 

Crugantino. Grugantino nennt man mic. 
Bor ſich.) Alter Efel! 

Sebaftiam «gleichgültig ind Glas redend). So? 
(Sid herummendend, ergöst vor ſich). Hab’ ich Dich, 
Vogel; hab’ ich dich? Nun, Pedro, fey wo du 
willft, den muß ich erft im Sicherheit bringen, 
Claus) Adieu! 

Gonzalo. Noch eins! 

Scebaftian. Danke. Diener, meine Herren 
und Damen, b 

Gonzalo. Sihbylle, geleit ihn. 

Scehaftian. Laßt das Zeug. Cab.) 

Crugantino. Ein alter Freund vom Haufe? 


- Gonzalo, Der ung wieder einmal nach langer 
Abwefenheit befucht. Ein bißchen gerad zu, aber 
brav. Nun weiter unfer Liedchen, weiter, Mich 
dünkt ich ſeh' ihn, wie ihn der böfe Geift vom 
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Herrn angftiget, den Meineidigen, wie er zu Pferde 
in die Welt hinein hauſ't und wüthet. 
Erugantins, Wohl, wohl. 


Die Stunv da fie verfchieden war, 
Wird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde, 


Er gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, ’nüber, hin und her, 

Kann Feine Ruh erreiten; 

Reit ſieben Tag und fieben Nadt: 

Es Hligt und donnert, ſtürmt und Fracht, 
Die Fluthen reißen über, 


Und reit't im Bli und Wetterfchein 
Gemäuerwerf entgegen; 

Bindt's Pferd hauß an und Friecht hinein, 
Und dudt fich vor dem Regen. 

Und wie er tappt und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd erwühlt; 

Er ftürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er fih ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein fchleichen. 

Er rafft ſich auf und krabbelt nad; 

Die Lichtlein ferne weichen! 

Irrführen ihn die Quer und Läng, 
Trepp auf Trepp ab, durch enge Gäng, 


Berfallne wüfte Keller, — 
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(Ein Bedienter Eommt unter die Thüre. Sibylle fieht fich 
um, er winkt ihr, fie geht, um nicht zu flören, auf den 
Zehen zu ihm. Gonzalo der’ doch merkt, wird ungeduldig 
und fiampft, Grugantino fährt fort.) 

Auf einmal ficht er hoch im Saal, 

Sieht ſitzen hundert Gäſte, 

Hohlaugig grinfen allzumal, 

Und winken ihm zum Feſte. 


(Sibylle kommt Teife Hinter Clautinend Stuhl, und rede 
ihr in die Ohren. Gonzalo wird wild, Crugantino fingt.) 
Er fieht fein Schätzel untenan 
Mit weißen Tüchern angethan, 
Die wendt fih — 


Claudine (mit einem Schrei). Pedro! 

(Sie fallt ohnmaͤchtig zurück, alle fpringen auf.) 

Gonzalo. Hülfe! was gibt’s! Hülfe! 

(Man labt fie mit Wein.) 

Mas iſt's, was iſt's? 

Sibylle. Pedro ift verwundet! gefährlich ver- 
wundet. 

Gonzalo. Pedro! Helft ihr; mein Kind; mein 
Engel! Pedro! Wer ſagt es? 

*ibylle. Sebaſtians Diener kam hereinge⸗ 
ſprengt, er ſuchte feinen Herrn hier. 

Gonzalo. Wo iſt Baſtian? Sie rührt ſich 
nit! ? 

Sibylle, Weiß ich's? 
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Gonzales. Wein! Sibylle, Wein! Gamille, 
Wein! Meine Tochter! Meine Tochter! 

Eruganting (gerührt vor ih). Und du, Elen— 
der! das ift dein Werf, deiner Thorheiten. Diefer 
Engel! 

Gonzalo Mein! 

Sibylle (ohne Wein, vergeiftert). Herr! 

Gonzalo, Wein! 

Sibylle Herr! 

Gonzals, Bit du toll? 


Sebaſtian. Wade. 


Sebafian. Hier! Ergreift ihn! 

Erugantius, Mich? 

Sebaftian, Dich! Ergib dich! 

Gonzalo, Was ift das? 

Erugantino (wirft feinen Stuhl um, und ver: 
zammelt fich Hinter den Tiſch und Claudinen, greift in die 
Taſchen und zieht ein paar Terzerofe heraus). Bleibt mir 
vom Leibe! Sch möchte, nicht gern einem was zu 
Leide thun, 

Sebaſtian (auf ihn losgehend). 

Erugantino, Damit ihr ſeht daB fie ge: 
laden find! 

(Er fchießt eine nach der Dede, Sebaflian weicht.) 


191 


Erugantino (zieht den Degen, in der andern Hand 
die Terzerole). Die! für den der mir nacfolgt! 
(Er fpringt über den Stuhl weg, und fchwadrenirt fich 

durch die Kerl! durch hinaus.) 

Sebaſtian (denen draußen). Halter! Halter! 

ſtach! Allons, nach! (Er geht zuerſt). 

Claudine (die von dem Schuß aufgefahren war, fieht 
wild um fih her). Tode! todt! Haft du's gehört? 
Sie haben ihn erfchoffen. (Springt auf) Erfchoffen. 
Mein Vater! weinend) und Sie haben's gelitten! 
Wo haben fie ihn hin? Wo find fie bin? Wo 
bın ich? Pedro! (Sie fällt wieder in den Seſſel.) 

Gonzalo, Mein Kind! Mein Kind! Qu Eu 
millen und Sibyllen.) Steht ihr da! Gudt ihr zu! 
Hier, Sibylle, hier meine Schlüffel, hol’ meinen 
Balfam droben. Kamille gefhwind in Keller, vom 
ſtärkſten Wein! Glaudine! mein Kind! 

(Slaudine hebt fich ohnmächtig ohne zu fprechen, reicht ihrem 
Vater die Hand, und finft wieder hin. Gonzalo geht ver: 
wirrt bald zu, bald von ihr.) 

Sebafian ckommt). Er hat fich durchgefchlagen 
wüthend wie der Teufel! Du follft ung nicht müde 
machen. Gonzalo, ich bitte dich. 

Gonzalo, D meine Toter! 

Sebaſtian. Es ift der Schred. Sie erholt 
fih wieder, Willft du mir deine Bedienten er: 
lauben, deine Pferde? Sch will ihm nad. 

Gonzalo. Mach’ was du willft, 

Claudine. Sebaſtian. 
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Schaftian. Auf Wiederfehn, Fräulein. 
Claudine. Vedro! Er ift todt? 
Sebaftian, Gie iſt verwirrt, pflegt fie, ich 
muß fort. 
(Sebaftian ab.) 

Gonzalo (fie zum Seffel führend). Beruhige dich, 
Engel. 
Claudine Er gebt. Und fagt mir nicht: tft 
er todt, lebt er? Ach meine Knie, meine arme 
Knie! Mein Herz wird brechen. 


Sibylle kommt. 


Sibylle, Hier der Balſam. 
Elaudine Gefährlich verwundet, fagteit du? 
- In Sarofa? ° 

Gonzals, Wer? 

Sibylie, Pedro. 

Gonzales Wie? 

Sibylle, Ah, daß man nicht von Sinnen 
kommt über den Lärm und das Gewirre,. Heiliger 
Gott! Da kommt Baftians Diener gefprengt, fragt 
nach feinem Herrn, und da er ihn nicht antrifft, 
hinterläßt er: Pedro fen gefährlich verwundet, in 
Sarofa im Wirthshaus, und fort! Und gleich 
drauf Sebajtian mit Wache, unfern Gait zu fangen, 
der fich durchſchießt und fohlagt. Und Nichtchen im 
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Ohnmacht. Mir wird's blau vor den Augen, (Sest 
fh) Mir wird’s weh. 


Camille mit Wein. 


Gonzalo. Gib her. Trink einen Tropfen, 
Claudine! Gib Sibyllen ein Glas. Du fiehft auch 
wie ein Gefpenft. 

Camille. Mir Elappern die Zähne, wie im 
Fieber. Den Schreden fühl ich Sahr und Tag 
in den Gliedern. 

Gonzalo. Trinf ein Gläschen! Neib’ dir die 
Schläfe mit dem Balſam. Neib’, Sibylle. 

Camille (jest ich). Ich halt's nicht aus. 

Claudine. O mein Vater! Pedro gefährlich 
verwundet! Sebajtian wollte mich nicht hören! 

Gonzalo, Es hat's ihm niemand gefagt. 

Camille Sn dem Lärm, in der Angie! 

Elaudine, Dhme Hülfe vielleicht. 

Gonzalo, Du macht dir's zu fürchterlich vor, 
Ein Stich in den Arm, ein Nischen: Liebes Kind, 
einem Manne was ift das? Sey ruhig! Sch will 
einen nach Saroffa fprengen. 

Camille, Al eure Leute und Pferde find mit 
Sebajtianen. 

Gonzalo, Verflucht. 

Claudine D, aus dem Dorf drüben. 

Sibylle. Ga, wer foll bei Nacht übers Warfer ? 

Goethe, fämmtl, Werke, LVII. 13 
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Die Fähre fteht drüben! Shr hört ja, es iſt alles 
fort. 

Gonzalo, Dis morgen gedulde dich, Liebchen! 
und geh’ jest zu Bette, 

Claudine Laßt mich noch einen Augenblid, 
bis fih das Blut gefest hat. Ich könnte jetzt 
nicht fchlafen. Aber! die Augen fallen euch zu. 
Sorgt für eure Gefundbeit. 

Gonzalo. Laß mic. 

Claudine hr werdet mich beruhigen! 

Gonzalo, Nun denn! Nichten, ihr wacht 
mir aber bei ihr. Sch bitt? euch, verlaßt fie nicht. 
Morgen mit dem Frübften follft du Nachricht von 
Pedro haben. Wedt mich Nichten gegen Morgen, 
Gute Nacht! Lieb Mädchen, leg’ dich bald. Leucht' 
mir, Camille. Gute Nacht! (Mit Camille ab.) 
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Claudine. - Sibylle, 


Sibylle (nach einer Pauſe). Der Kopf möchte 
mir zerfpringen. Die Knie find mir wie gerad: 
brecht. Auf fol einen Tag folh eine Nacht! 

Claudine. Ich kann euch nicht zumuthen zu 
wachen, Nichten. 

Sibylle. Aber euer Vater ? 

Claudine. Laßt; der foll nichts erfahren. 
Geht hinauf, legt euch wenigſtens auf die Betten. 
fur in Kleidern, es ift doch immer Ruh. Ihr 
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mich nur! 
“ 
Eamille tommt. 


Sibpglle, Nichtchen will, wir follen fchlafen gehn. 


Camille. Lieb Nichthen! Gott lohn's! Ich 


halt’s nicht aus. 
Sibylle, Mir begleiten dich zuerft ins Bett. 
Claudine Laßt's nur. Sch bin ja hier gleich 
nebenan. Und muß mich noch erjt erholen. 
Sibylle und Camille. Gute Naht denn. 
Claudine Gut Nadt. 
(Sibylle und Camille ab.) 


Claudine, Bin ich euch los? Darfich dem 
Tumult meines Herzens Freiheit lafen? Pedro! 
Pedro! wie fühl’ ich in dieſen Augenbliden, daß 
ich Dich liebe! Ha, wie das all drangt und tobt, 
die verborgne, mir felbft bisher verborgne Leiden- 
ſchaft! — — Wo bift du? — und was bit du 
mir? — todt, Pedro! — Nein! Verwunder! — 
Dhne Hülfe! — Verwundet? — Zu dir — zu Dir! 
— Mein Schimmel, der du mich fo treu auf die 
Salkenjagd trugft, was warft du mir jet! Mein 
Kopf! Mein Herz! — Es iſt nichts. — Auf dem 
Tifch die Gartenfchlüfel findend.) Und diefe Schlüffel? 
Eine Gottheit fandte mir fiel — Durchs Fleine 
Pförthen in Garten, hinten die Terraffe hinunter; 
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und in einer halben Stunde bin ich in Sarofa! 
— Die Herberge? — Gch werde fie finden! — 
Und diefe Kleider? Die Naht? — Hab’ ich nicht 
meined Vettern Garderobe noch da? Past mir 
nicht fein blaues Wamms, wie angegofen ? — Ha, 
und feinen Degen! — Die Liebe geleitet mich; 
da find Feine Gefahren! — Und auf dem Wege? 
— Nein, ich wag’s nicht! Sp allein! Und wenn 
deine Nichten erwachen und dein Vater? — — 
Und du, Pedro, liegſt in deinem DBlutel Dein 
legter Athemzug ruft noch Glaudinen! — Ich 
fomme, ich fomme! — Fühle, wie meine Seele 
zu dir hinüberreicht: — An deinem Bette liegen, 
um dich weinen, wehklagen möcht’ ich, Pedro! — 
Nur daß ich Dich ſehe; deine Hand fühle, daß dein 
Puls noch ſchlägt; daß ein ſchwacher Drud mir 
age, er lebt noch, er liebt dich noch! — Sit nie— 
mand, der ihn verbinde; der das Blut ftille? 

Herz, mein Herz, 

Ah, will verzagen! 

Soll ich's tragen, 

Soll ih fliehn, 

Soll ich's wagen, 

Soll ih Hin? 

Herz, mein Herz, 

Hör’ auf zu zagen; 

Ih will’s wagen, 


Ich muß hin! 
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Gegen Morgen, vor der Herberge zu 
Saroffa. 

Erugantino (den Degen unterm Arm). So hatte 
Basko Neht? Man frellt mir nah? Wo er nur 
ſtickt? Sie find an mir vorbei gefprengt und ge= 
laufen. Ha! ich kenn' die Büfche beffer als ihr, 
und ihr habt Feine fonderlihen Spürhunde; und 
die beiten beißen ung nicht. 

(Klopft an die Thüre der Herberge.) 


Ein Knabe (eimmt). 


Anabe Gnädiger Herr! 

Crugantins. Iſt Basko zu Haus kommen? 

Knabe. Ga, gnädiger Herr, mit einem Bleſ— 
firten; der liegt in Ihrer Stube. Hernach ift er 
gleich fort, und hat mir befohlen zu wachen, wenn 
etwa der Fremde fchellte. Und Ihnen foll ich fagen, 
er fey nach Mirmolo. Sch Fenn’ zwar ſo Feinen 
Ort; ich glaubte, er fpaßte, 

Erugantins, Gut! Geh hinein, und halt 
dich munter. 

(Zunge ab.) 

Mirmolo! Unfre Lofung für Villa Bella! Nah 
Billa Bella, Basko! Sch verfteh’! Sebaftian! Wer 
it der Sebaftian? Was hat er gegen mich? Das 
wird fich all entwideln; das wird all zu verbeißen 
ſeyn; hättſt du nur deine Cither nicht im Stich 
gelaffen! Das ift ein fchurkfifcher Streich, darüber 
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du Ohrfeigen verdient hätteft von einem Hunds— 
futt! Deine Either! Ich möchte rafend werden. 
Mas follte man von dem Kerl fagen, der in ein 
Gedränge Fam mit feinem Freund; und fich durch— 
fchlüg’ und feinen Freund im Stich ließ? Pfut! 
über den Kerl! Pfui! Und deine Gither mehr werth 
als zehn Freundez deine Gefellin, Gefpielin, Bub: 
lerin; die noch all deine Liebjten ausgebalten hat! 
Wie wär’s, ich Fehrte zurüd? denn die Spürhunde 
find fort! Wohl! Fein Menfh vermuthet mid 
dort! Wohl! ich weiß die Schlihe! Das wär’ ein 
Streih! in der Verwirrung, in der das Haus iſt 
— Ah, und die arme Glaudine! Die Abenteuer 
fiebt windig aus. Doch, allons! erſt die Either 
befreit, und das Uebrige gibt fich. 
(Er die eine Seite der Straße hinauf.) 


Elaudine in Mannskleidern an der andern. 


Elauvdine Da bin ich! Götter, das iſt Sa— 
roffa! Und nun die Herberge! Mir zittern meine 
Knie: ich kann nicht mehr. Auf eine Hausbank ſich 
fegend, der Herberge gegenüber.) 

Erugantins. Cine Erfcheinung! Was will 
der gepußte Bube die Nacht hier? Abenteuer über 
Abenteuer! Wollen’s doch befehn. 

Elaudine Meh, ich höre jemand! 

Erugantins. Mein Herr! 
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Claudine. Sch bin verloren! 


Crugantino. Keine Furcht! Sie haben mit 
einer redlichen braven Seele zu thun. 


was dienen ? 


Claudine Ich bitte! ich weiß fchon! Sch bitte, 


laſſen Sie mich ! 


ECrugantino. Welche Stimme? (Bei ver Hand 


nehmend. Himmel, welche Hand ! 
Clandine Laſſen Sie mich! 
Crugantins Glaudine! 


Elaudine (aufipringend). Ha! Señor, bei der 
Gaftfreiheit meines Vaters! ich befhwore Sie! 


Himmlifche Geifter! 
Erugantıno, 
Schönſte, wie, Schönite, 
Hier find ich dich wieder? 


Claudine 
Himmel! Ah Himmel! 
Sch finfe darnieder ! 


Crugantıno, 
Dieteft den mächt'gen 
Gefahren fo Trug? 
Clauvine. 
Götter, ihr guten! 
Gewähret mir- Schuß! 


Erugantino (fie bei der Hand fafjend). 
So allein! fo Nacht! fo ſchön! 
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Claudine (ihn wegftoßend). 
Laß mich gehn! laß mich gehn! 
Crugantino, 
Darf ich fragen,‘ 
Darf ich wiffen, 
Mie du dich dem 
Haus entriffen, 
Dir fo auf den Füßen nad? 
Dürft ich hoffen ? 
Claudine. 
Welche Schmach! 
Zuſammen. 
Darf ich hoffen? 
Welche Schmach! 
Pedro cam Fenſter horchend). 


Himmel! ich träume; 
Ich hörte Claudinen! 


Crugantino cniend). 
Göttin der Erde! 
Claudine (ihn zurückſtoßend). 


Du darfſt dich erkühnen? 


Crugantino. 
Höre, Schöne! nur Ein Wort! 
Komm; hier iſt ein ſichrer Ort. 
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Claudine. 
Aus den Augen, Böſewicht! 
Ha, du Fennft dieß Herz noch nicht! 
Erugantıno (auf fie losgehend). 
Did) ergeben! 
| Nicht fo gethan! 
Claudine (den Degen ziehend und ihn vorhaltend) 


Nicht ums Leben! > 
Komm heran! 


Erugantına die anfaffend und forttragend). 
D ſchöne Wuth! 
Mein iſt die Beute! 


Claudine (in feinen Armen ſich wehrend). 
Bei Gottes Blut! 
Helft mir, ihr Leute! 


Pedro vom Fenfier weg und herab). 
Sie iſt's! Sie iſt's! 


Elaudine (Crugantino will fie eben in die Herberge tragen). 


Gewalt! Gewalt! 


Pedro (unter der Thüre, den Degen in der Linfen). 
Halt! Halt! 
Claudine. 
Pedro! 


Pedro. 
Claudine! 
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Deide, 
Melches Glück! 


Crugantino (der Claudinen niederfest, aber an der 
Hand behält, den Degen zieht und weicht, und ihr ihn auf 
die Bruft fest). 


Nicht fo eilig ! 
Zurück, du! Zurück! 
Beide. 
Götter! 
Crugantino. 
Mäß'ge die Hitze, 
Sonſt iſt's um fie gefchehn! 
Pedrs. 
Wende dle Spitze! 
Wag's mir zu ſtehn! 
Crugantins. 
Zurück! Zurück! 


Beide 

Götter! 
Crugantino. 

Du ſiehſt ihr Blut 
Aus dieſem Herzen fließen! 

Pedro. 
Schreckliche Wuth! 
Sieh mich zu deinen Füßen! 
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Erugantino, 
Mäß'ge die Hiße! 
Pedro. 
Wende die Spitze! 


Crugantino. 
Es iſt um ſie geſchehn! 


Pedro. 
Höre mein Flehn! 


Crugantino. 

Zurück! Zurück! 
Beide. 
Götter! 

Duasko (von ferne). 
Hör ich ein Lärmen, 
Hör ich ein Getöſe, 
Sänfer, die ſchwärmen 
Feindlich fo böfe? 


Erugantino (ipn hörend). 
Basko! 


Basko (antwortet mit einer Frage und füllt den Rhythmus 
mit dem Nachtigallenfchlag). 
Tarasko! 
Titilirtirerireli! 


Crugantino. 
Führ' den Verwundten, 
Er irrt uns bie, 
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Pedro Gasko drohend). 
Laß mich hinüber! 
Crugantino (Claudinen wegführend). 
Er rafet im Fieber, 


Basko (Pedro den Degen aus der Hand fchlagend).] 
Allons zu Bette! 


EC laudine (von Grugantino mit Gewalt entführt). 
Nette mich; rette! 

Tutti GWährend des Tutti hätte faft Grugantino 
Claudinen weggeführt. Pedro rafend fpringt ungefähr 
dem Basko an Kopf, wirft ihn zu Boden über ihn 
hinaus und auf Crugantino los, der den Degen 
Slaudinen auf die Bruft halt, Sie fiehn und die 
Muſik macht eine Paufe) 

Wache (von ferne). 
Hierher! hierher 
Hör ih ein Lärmen! 
Ein anderer, 
Lumpen und Schurken! 
Hör'! wie ſie ſchwärmen! 
Crugantino (laudinen loslaſſend, Basko und er ſech— 
ten gegen die Wache). 
Basko, zu Degen! 


Wade (Guſchlagend). 
Ha, jo verwegen. 
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Pedro Gu Claudine, fie anfaffend). 
Eilig von binnen. 
Llaudine Medro in die Arme finfend). 
MWeh!!meine Einnen! 
Wade (Bedro und Claudinen anhaltend). 
Haltet ! 
Pedro und Claudine 
D weh! 
Wade (entwaffnend den Grugantino und Basko). 
Gib dich! 
Erugantino md Basko. 
D Schmad! 
satte 
Wache (führt alle weg). 
Solget mir nad! 
Pedro und Claudine. 
Weh! Weh! 
Wache. 
Frevler, ergib dich! 
Crugantino und Basko. 
Schmach! Schmach! 
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Gin enges Gefängnif. 


Pedro und Claudine, 


«Sie kniet auf der Erde; ihre Hände und den Kopf trofilos 
auf eine Erhöhung an der Wand legend.) 


Pedro. 





O quäle— 
Deine liebe Seele nicht! 
Claudine (ſch abwendend). 
Mein Herze 
In bangem Schmerze, 
Dein Herz in bangem Schmerze bricht, 
Pedro, 
D quäle 
Deine liebe Seele, 
Quäle deine liebe Seele nicht! 


Claudine (ſch aufrichtend, doch auf den Sinien). 
Himmel, höre meine Klage! 
Sch vergeh in meiner Plage, 
Erv und Tag find mir verhaßt, 
Pedro. 
Vor dir ſchwindet alle Plage, 
Wird die Tinfternig zum Tage, 
Diefer Kerfer ein Palaft! 
«Er will fie aufrichten, fie fpringt auf und macht fich 103.) 
Claudine. 
Grauſamer! Feindlicher! 
Kürzeſt mein Leben. 


207 


Pedro, 
Himmel, o freundlicher! 
Hilf mir erftreben! 
Claudine. 
Dater! — Ih Arme! — 
Stürbeft für Schmerz ! 
Pedro, 
Himmel, erbarnıe, 
Tröfte das Herz! 
Man Bört Schlüffel raſſeln.) 


Sebaftian. Der Kerkermeifter, 


Kerkermeifter. Geht ob hier euer Mann if. 
Sonft hab’ ich drüben noch ein Paar! 

Sebaſtian. Pedro! 

Pedro (ihn umhalſend). Mein Freund! 

Sebaſtian. Was ift das? Und dein Gefelle ? 

Ctaudine. Erde, verbirg mich! 

Sebaflian, Din ich behert? Claudine? 

Claudine Weh mir! 

Pedro. Defter Engel! 

Sebaſtian. Du fiehft fo bleich! Glaudine! 
bift du's? — Glaudine — 

Claudine, Ueberlafen Sie mich meinem Elend! 
Sch will des Tages Licht, will euch alle nicht wie- 
derfehn, 

Sebaſtianu. Nur EinWortz nur ein gefcheidt 
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Mort, Pedro! Wie fommtihr daher? Mir ſchwimmt 
alfes im Kopfe. 

Pedro, Sch hatte eine Fleine Nencontre, ward 
in den Arm verwundt und hierher gebracht. Gegen 
Tag ging’s; ich lag in der Herberge auf einem 
Bette und fchlummerte; da hört’ ich Claudinens 
Stimme, hörte fie um Hülfe rufen; fprang ber: 
unter, und fand fie mit einem Wagehals ringen, 
ich wollte fie befreien und ward mit ihr eingefperrt. 

Sebaſtian. tem, und du Liebchen ? 

Claudine, Können Sie fragen? 

Sebaſtian. Du hörteft Pedro's Unfall und 
dein gutes Herzchen — 

Pedro. Schone fie! Ihr Herz ift in fürdter: 
lihem Aufruhr. 

Sebaſtian. Dich fucht? ich nicht; ich fuchte dei— 
nen Bruder, den ich die ganze Nacht verfolgte; 
und nun hör’ ich, er fen bier eingefperrt. 

Pedro. Hier? Welcher Gedanfe fihießt mir 
durch die Seele! 

Sebafian, Es muß ein Irrthum ſeyn! 

Pedro, Der mich verwindete; der Glaudinen 
drohte! — Es ift einer und der! 

Schafian, Wir wollen fehen. Muft) Kerker— 
meijter ! 

Kerkermeiſter. Gnädiger Herr! 

Sebaſtian. Dufagteftnoc von zweien, bring’ 
fie her! 

Rorkermeifter, Gleich, Senior! 
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Pedro. D wenn er’s wäre! 

Sebufiam, Gr hat dich verwundet, fagteftdu? 

Pedro. Verwundet, und diefen Engel geäng— 
ftet! — Wenn’s mein Bruder ware! 

Claudine Wir wollen ihm verzeihen. Ad 
Pedro; wenn nicht — wenn ich was anders fühlen 
fünnte, als meinen Schmerz ! — 

Sebajtian. Sey ruhig, Gedchen! die Sache 
fieht bunt aus. Nur Geduld! 


Die Porigen, Der Kerkermeiſter. Crugantino, 
Dasko, 


Man bringt einen Stuhl für Claudinen. 


Kerkermeiſter. Seũor, hier ift das edle Paar. 

Sebaftian. GSefor Grugantino, treffen wir 
einander da? Vor Furzem fand Ich euch wo anders. 

Crugantino. „Keinen Spott! Eure Tapferkeit 
iſt's nicht, daß ich hier bin. 

Sebaftian. So? Unterdefen iſt mir’s immer 
viel Ehre, Señor Grugantino hier zu fehn. Darf 
man fragen, iſt dad der einzige Name den Sie 
führen ? 

Crugantino. Darauf willich euch antworten, 
wenn ihr mein Nichter feyn werdet und mir’s ge: 
legen ſeyn wird, 

Sebaftian, Auch gut! und euer Name ift 
Basko, wie man fagt? 

Goethe, fammil. Werke. LVII. 14 
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Basko. Für dießmal; Ew. Gnaden zu dienen. 
Sebaſtian. Gefelle diefes edlen Nitters hier? 
Eruganting. Ha! alter Schwägßer ! 
Sebaſtian. Mir dag? 

Crugantino. Gh bin ein Gefangenerz alfo 
last euer Point D’Honneur freden. Zu Pedro) Mit 
euch Herr, bin ich übler dran. Erſt verwundt’ ich 
euch um nichts und wieder nichts, dann bin ich 
an eurer Haft ſchuld. Dergebt mir! 

Pedro. Gern, gern! Und für mih warum 
nicht taufendmal, da diefer Engel dir vergibt, den 


du geängftet? Sch will Dir’3 vergeben: denn büßen 


konntſt du's nie. 

Crugantino. Vergrößert meine Schuld nicht; 
ich will fie tragen wie fie ift. Aber geftebt mir: ein 
Menſch, der halbwege Abenteuer zu beſtehen weiß, 
ſoll der eine Schöne, eine gewünfchte geliebte Schöne, 
die fich allein Nachts dem Schuge des Himmels anver- 
traut, um fo wohlfeilen Preis aus feinen Händen 
laffen ? 

Eluudine Mie erniedrigt er mich! :Er hat 
echt. D Liebe! Liebe! 

Pedro. Sch bin der Glüdlichite unter der 
Sonne! 

Sebaſtian. Und glaubt ihr dann, das pußte 
man alles fo ab, wie ein Bauer die Nafe am 
Aermel? Ihr müßt ein Gewiffen haben. 

Crugantins, Erſt Richter; und dann Beicht: 
vater. 
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Schaftian. Ständ's bei mir, ich machte auch 
den Medicus, und ließ euch ein bißchen zur Aber; 
nur aus Guriofität, das edle Blut zu fehn. 

Crugantins. Edles Blut, Herr? Edles 
Blut? Eure Habichtsnafe fieht freilih in eine 
alte Familie; aber mein Blut darf fich gegen dem 
eurigen nicht fehamen, Edles Blut? 

Sebafian. Reiß dem die Zunge aus, der 
gegen Gaftelvecchto was redet. 

Crugantino. Caſtelvecchio? Ich bin ver: 
rathen! 

Sebaſtian. Und was ſoll man dir thun, der 
du dieß edle Haus ſo entehrſt? 

Crugantino. Zu allen Teufeln! 

Sebaſtian. Kennſt du Sebaſtian von Rovero 
nicht? Biſt du nicht der Alonzo mehr, der auf 
meinen Knien ſaß; der die Hoffnung ſeines Vaters, 
ſeines Hauſes war? Kennſt du mich nicht mehr? 

Crugantino. Sebaſtian? 

Sebaſtian. Ich bin's! Verſinke, ehe du hörſt 
was vor ein Ungeheuer du biſt! 

Crugantino. Seyd großmüthig! ich bin ein 
Menſch. 

Sebaftiam Nichts vom Vergangenen, Elen— 
der! was vor dir ſteht! Haft du nicht diefen Edlen 
verwundet; feine Liebſte, feine Braut aus den 
Armen ihres Vaters gefprengt, der ihr diefen 
Schritt nie verzeihen wird? Und nun bringft dur 
fie als Mitgenofen deiner Bosheit in diefen Kerker! 
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Shn, den beften, freiften, gütigiten! — deinen 
Bruder! 

Crugantino. Druder? 

Pedro (ihn umhalſendd. Bruder ! mein Bruder! 

Sebajtian, Pedro von Caſtelvecchio! 

Crugantino. Laßt mich; ich bitt euch; Laßt 
mih! Sch hab’ ein Herz, das empfindet; und 
was euch beftürmt, greift mich auch an. — Mein 
Bruder! der unerträglichtte Gedanfe! Weg! Sch 
will nur fühlen, daß ich dich habe, daß du mein 
Bruder bift. Hier, Pedro? mein Bruder hier? 

Schafian. Auch um deinetwillen! Als wir 
endlich dir ungefähr auf die Spur gefommen, und 
er hörte, daß ich Anftalten machte dich zu capern, 
verließ er Madrid. 

Pedro, Sch fürctete feine Strenge. Seba— 
ſtian ift gut, wenn man ibn gut läßt. 

Erugantino. Ahr feyd ausgegangen mich zu 
fangen? Nun was hättet ihr an mir? was habt 
ihr an mir? Wollt ihre mich in Thurm fperren, 
um der Welt den unbedeutenden Verger und mel- 
ner Familie die eingebildete Schande zu fparen? 
Nehmt mih! — Und was habt ihr gethan? Und 
ſeyd ihr mir nichts fchuldig ? 

Sebaſtian. Führt euch beffer auf! 

Erugantins, Mit eurer Erlaubniß, mein 
Herr! davon verfteht ihr nichts! Was heißt das 
aufführen? Mift ihr die Bedürfniffe eines jungen 
Herzens, wie meins ift ? Ein junger toller Kopf? 
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Wo habt ihr einen Schauplag des Lebens für mich? 
Eure bürgerliche Geſellſchaft ift mir unerträglich! 
Will ich arbeiten, muß ih Knecht ſeyn; will ich 
mich luftig machen, muß ich Knecht feyn, Muß 
nicht einer, der halbweg was werth ift, Lieber 
in die weite Welt gehn? Verzeiht! Ich höre nicht 
gern anderer Leute Meinung; verzeihbt daß ich 
euch die meinige fage. Dafür will ich euch auch 
zugeben, daß wer fich einmal ins Vagiren einläßt, 
dann Fein Ziel mehr hat und Feine Gränzenz 
denn unfer Herz — ach! das ift unendlich, fo 
lang ihm Kräfte zureichen! 

Pedro, Lieber Bruder, follte dir’ in dem 
Kreiſe unfrer Liebe ‚u enge werden? 

Erugantino. Ich bitte dich, laß mich! Es 
iſt das erſtemal daß ich dich ſo zu ſagen ſehe und — 

Pedro. Lab ung Brüder ſeyn! 

Crugantino. ch bin dein Gefangener. 

Pedro, Nichts davon! 

Erugantino, Ich bin’s willig; nur überlaßt 
mich mir felbft. — Wenn ich je euch zur Freude 
leben kann, fo müßt ihr mir das fhuldig ſeyn. 

Pedro. Sm diefen edlen zärtlihen Emfin— 
dungen find’ ich das Ungeheuer nicht mehr, das 
Elaudinens Blut zu vergiefen drohte. 

Crugantino (lähend). Claudinens Blut zu 
vergießen? Du hätteft mir den Degen durch dem 
Leib rennen koͤnnen, ohne daß ich mich unterftan- 
den hätte, dem Engel ein Haar zu krümmen. 
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Schafian. Umarme mich, edler Zunge! 
Hier erkenne ich im Vagabunden das Blut von 
Caſtelvecchio. 

Pedro, Und doch ängſtigteſt du? — J 

Crugantino. Gut! weil ich weiß, daß man . 
euch Verliebte mit Zwirnsfüden binden Fan. 

Sebaſtian. Guter Junge. 

Crugantino. Und habt ihr nicht gehört, daß 
alle braven Leute in ihrer Jugend gute Jungens 
waren; auch wohl etwas mehr fogar ? 

Sebaftian. Top! 

Erugantino, And fogar ihr felbit. 

Könnt ihr mir vergeben ? 
Laßt uns Brürer ſeyn! 
Elaudine (mit fchwacher Stimme). 





Aendre dein Leben, 
Sollſt mein Bruder feyn. 





Pedro, 

Sch hab’ dir vergeben: 
Wollen Brüder feyn! 

(Zu drei). 
Crugantino, Laßt uns Brüder feyn. 
Claudine, Sollft mein Bruder feyn. | 
Pedro, Mollen Brüder feyn. | 
Sebaftian, Nun, allons, auf! daß wir us 
dem Nauchloch Fommen. Glaudine, Mädchen wo 
biſt du? Armes Kind, was für Freudund Schmerz 
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haft du ausgeftanden! Du follft dich erholen, ſollſt 
Ruhe haben, follft — alles haben. Komm! wir 
friegen bier wohl einen Traafeffel; und fo auf 
Billa Bella! 

Claudine, Nimmer, nimmermebr! In ein 
Kloſter, Baſtian! oder ich fterde hier. Meinem 
Dater unter die Augen treten? das Licht der 
Sonne fehn? 

(Sie will aufftepn und fällt zurück.) 

Schaftian, Sey ruhig, Mädchen! Du bift 
zerrüttet. Auf, meine Herrn! forget für einen 
Seffel; wir müffen fort. 


Gonzalo tritt auf. 

Gonzalo. Wo find fie? — Wo ift Baſtian? 
Baſtian! — 

Elaundine Mein Bater! 

(Ste fällt in Ohnmacht.) 

Gonzals. Die Stimme meiner Tochter? — 
Pedro! Baftian! Wie? Wo? (Sich auf fie werfend,) 
Elaudine! meine Tochter! 

Sebaſtian. 
Aerzte! Hülfe! Schnell von hinnen! 


Crugantino. 
Götter! ach! ich athme kaum! 
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Pedro, 
Mehe! mir vergehn die Einnen! 


Gonzalo. 

Seyd ihr alle? Iſt's ein Traum? 
Sebafian, Crugantino (den Gonzalo und Pedro 
von Claudinen wegziehend). 

Weg von hier! 
Pedro. Gonzalo (ven Sebaflian und Erugantino von 
ſich ftoßend). 
Meg mit dir! 
Sebaſtian. 
Herr, ach, ſeht nach eurer Wunde! 
Pedro. 
Laßt mich ſterben! ſie iſt todt! 
Gonzalo. 
Spott! ich gehe dir zu Grunde! 
Erugantine, 
Sch vergeh’ in ihrer Noth! 
Sebaftian. Crugantino (tie oben). 
Weg von hier! 
Pedro. Gonzales (wie oben). 
Weg mit dir! 
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Pedro. 
Uns ſo fürchterlich verderben, 
Sieht denn Gott nicht unſre Noth? 


Gonzalo, 
Nein, du Fannjt, du kannſt nicht fterben, 
Mädchen, nein du biſt nicht todt! 
Gu vier.) 
Schaftian, Wie erbärmlich unfre Noth! 
Erugantino. Ich vergeh’ in ihrer Noth. 
Pedro, Laßt mich fterben! fie ijt tobt! 
Gonzale, Mädchen, nein, dur bift nicht todt. 
Sebaftian, Gie richtet fich. 
Erugantino,. Gie lebt. 
Pedro, . 
en Claudine! 
Chlaudine (ſe ſieht ſtarr ihren Vater und Pedro an). 
Mein Vater! Pedro! 
Gonzalo. Meine Tochter! 
Sebaſtian. Schont ſie. 
Claudine Pedro! Mein Vater! 
Gonzalo, Seyunfer! Lebe! lebe! um meinet- 
willen! 
Pedro wirft fi) vor ihr nieder.) 
Schaftian. Schont fie! Schone fie! fie ift 
dein. 
Pedro, Mein Vater! 
Gonzalo. Sie ift dein! 
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Chor, 
Brüllt nicht der Donner mehr, 
Ruhet der Sturm im Meer; 
Zeuchtet die Sonne 
Ueber euch gar. 
Ewige Wonne! 
Seliges Paar! 


Die umgleihen Hausgenoſſen. 
Er no ner! 


Fragmentariſch. 


Scevnarim 





Erfter Act. 
Nofette 
Nofette. Flavio. 
Poet. 
Roſette. Flavio. 
Pumper. 
Roſette. Flavio. 
Poet. Pumper. 
Roſette. Flavio. Poet. Pumper. 


Zweiter Act. 

Baroneſſe. Arie, Adagio. 
Baroneſſe. Poet. Duett. Romanze. 
Baroneſſe. Baron. Pumper. Bedienten. 

Terzett, eigentlich Haupt-Arie des Barons. 
Baroneſſe. Baron. Gräfin. Leichtes Terzett. 
Baroneſſe. Gräfin. 
Die Vorigen. Poet. 
Die Vorigen. Baron. Pumper. Finale. 
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Dritter Act. 


Gräfin. Baron Arie, Allegretto. (Er will den 
Flavio gern haben.) 
Gräfin Rofette, 
Nofette. Flavio. Särtlich Duett. Vorher Arie, 
Andantino. 
Die Dorigen. Gräfin. Intereſſantes Xerzett. 
Gräfin. 


Vierter Act, 


Poet, Muſik. Hauptpartie des Poeten. 

Pumper. Sanitfcharen » Muff. 

Beide. 

Baroneffe Poet. 

Die Borigen. Baron. Pumper NB. Baren 
Hauptpartie. 

Die Dorigen. Gräfin NRofette PBLlavin, 
Finale, Vaudeville. 


Fünfter Act. 
Roſette. Adagio. 
Roſette. Bei Seite Poet. 
Roſette. 
Roſette. Bei Seite Pumper. 
Roſette. Poet. Pumper. Terzett 
Alle. Finale. 
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Yark 
Roſette. 


Ich hab' ihn geſehen! 
Wie iſt mir geſchehen? 
O himmliſcher Blick! 

Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 

Ich ſchwanke zurück. 

Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Baͤume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein Glück! 


Er kommt! er kommt! Ich ſah ihn von dem 
Pferde ſteigen, wie friſch, wie flink! Er bringt 
gewiß die gute Nachricht daß die Gräfin, ſeine 
Gebieterin, noch heute unſer Haus mit ihrer Gegen— 
wart beglücken wird. Welche Freude! ihrer Schwe— 
ſter der Baroneſſe, meiner gnadigen Frau; welch 
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Vergnügen; ihrem Schwager dem Baronz und 
welche Wonne mir! Und mir! warum? Geftehe, 
zartes Herzchen, der Bote freut dich mehr, mehr | 
als die Botfchaft die er bringt. Er fommt mir | 
nach! er iſt nicht weit! Sch muß, um mich zu | 
faffen, noch einen Augenblick in diefe Büfche gehen. 
Sa, Flaviv, du haft in meinem Herzen zu viel 
gewonnen! Sch darf eg mir, Dir darf ich’3 nicht 
geftehen. (Sie geht ab.) 
Flavio. 

Hier muß ich ſie finden! 

Ich ſah ſie verſchwinden, 

Ihr folgte mein Blick. 

Sie kam mir entgegen, 

Dann trat ſie verlegen 

Und ſchamroth zurück. 

Iſt's Hoffnung? ſind's Träume? 

Ihr Felſen, ihr Bäume, 

Entdeckt mir die Liebſte, 

Entdeckt mir mein Glück! 


Wo biſt du? fliehe nicht vor mir, wo biſt du, 
fhönes füßes Kind? So hab’ ich nie geritten, 
nie fo toll gejagt als feit ich Diefes Schloß von 
fern erblickte. Ja, es ift wahr, mehr als ich 
felber glaubte, ich liebe fie! Und die Entfernung, 
Das Geräufh der Welt, die Luft des Lebens bat 
jenen fanften ſtarken erften Eindruck nicht geſchwächt. 
Sn deiner Nähe bin ich der leichte Menſch nicht 





225 


mehr; ja, ia ich liebe dih! DO Fomm, o Fomm! 
und laß ein zärtliches Geftandniß dir nicht zuwider 
feyn. Sch höre raufchen, gehen — ja ſie iſt's. 


Roſette tritt auf. 


Flavio. Willfommen, fchönes Kind! 

Rofette, Mein Herr, willflommen! Es freut 
mid Sie zu fehen. 

Slavio. Und mich entzüdt es. 

Bofette, Wird Ihre gnädige Gräfin bald hier 
ſeyn? 

Flavio. Binnen wenig Stunden. Zwar ich 
ließ fie weit zurüd und eilte, wie fie befahl, vor: 
aus, die Nachricht ihrer Ankunft hierher zu bringen; 
doch brauchte fie die Eile mir nicht zu befehlen. 

Bofette Mo fommen Sie jegt her? 

Slavio,. Gerade von Paris. 

Rofette. Nach diefem deutfchen Nitterfiße? 
Gewiß um des Gontraftes willen ! 

Klavio, Dnein! Die Grafin liebt ihre Schwe— 
fter fo fehr und fehnt fich fo nach ihr, daß felbft 
die Hauptftadt ohne fie ihr einfam fcheint. 

BRofette, Doch Ihnen, die Sie Feine Schwer 
fter haben? 

/ Flavio. Ah mir! — Sie wiſſen nicht, Sie 
slauben nicht — 

Rofette. Nur eins geftehen Sie: hat nicht 
die Baroneffe in Briefen oft geklagt? 

Flavio. Worüber ? 

Soethe, fämmtl. Werke. LVII. 15 
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Bofette. Verſtellen Ste fih nicht! Sch weiß, 
die Gräfin hat Vertrauen auf Sie. 

Flavio. Nun ja, ich weiß es wohl: die Ba— 
roneſſe ijt nicht ganz mit dem Gemahl zufrieden, 
noch der Gemahl mit ihr. Es ift recht luftig oder 
traurig, wie man’s nimmt, zu lefen wie fie beide 
fi verklagen; und doc, fie fheinen ſich einander 
herzlich gut. 

Roſette. Das find fie auch und find recht 
herzlich gute Leute. 

Slavio, Mllein warum verträgt fih ihre Güte 
nicht? Das ift mir einmal unbegreiflic. 

Roſette. Und doc ſehr einfach. 

Zlavis. Nun? 

Rofette Mie fol ich fagen was leicht zu 
Tagen iſt: fie find nicht gleichgeftimmt, fie finden 
nichts was fie vereinigt, und da fie Feine Kinder 
haben, fo hat — gefteh’ ich’3 geradezu und fage 
frei den rechten Namen — fo bat ein jedes feinen 
eigenen Narren. 

Flavio. Schon gut, fie werden, fchon ver— 
Thiedener Art, an Schellenfapp und Jade fich nicht 
ähnlich ſeyn. 

Bofette, Erinnern Sie fich nicht vom vorigen- 
male, da Ihre Grafin wenig Tage nur bei ung 
blieb — 

Flavio. Nicht einer einzigen Geftalt als 
Shrer erinnere ich mich von jener Zeit. Sch war 
noch viel zu flüchtig, viel zu jung und Eümmerte 
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in feinem Haufe mich um etwas anderes als um 
meine Freude: und wo ich Wein und fehöne Augen 
fand, war übrigens die innere Verfaſſung und 
Herr und Frau und Knecht vor meinen Bliden 
ſicher. 

Roſette. Der Baroneſſe Günſtling tft ein 
Poet,... genannt, der ſonſt nicht übel iſt. Sch 
läugne nicht daß er zumwellen recht gute Verſe 
macht und artig fingt; allein an ihm iſt unerträg— 
lich daß alles auf ihn wirft, wie er es nennt, 
daß er zu jeder Zeit empfindet. Er fühlt rechts 
und linf3 die Schönheit der Natur; Fein Baum 
darf unbewundert grünen oder blühen, Fein Stern 
am Horizont herauf, die Sonne fich nicht zeigen; 
und der Mond befchaftigt ihn nun gar vom erften 
Viertel bis zum legten. 

Flavio. Und dann das Schönfte der Natur, 
die reizende Geftalt Nofettens. 

Roſette. Sie befhamen mid. Ja wohl em: 
pfindet er, wenn er mich fiebt, wie er verfichert, 
gar unnennbare Empfindungen; doch leider macht 
e3 mich nicht ſtolz: ein jedes Frauenbild wirft 
auf fein zartes Herz wie jeder Stern. Still, fill! 
er kommt. Sch ftede mich hier hinter diefe Büfche, 
daß er uns nicht zufammen trifft. 

Flavio. Sch gehe mit. 

Bofette, Mein, nein! erlauben Sie. Sm 
jenem Bufche gegenüber ift auch ein guter Anftand 
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für den Jaͤger. DBemerfen Sie ihn wohl, er 
fommt, er fingt. 


(Sie verfieden jich auf zwei verfchiedenen Seiten.) 


Poct, 


Hier Elag’ ich verborgen 
Dem thauenden Morgen 
Mein einfam Geſchick. 
Derfannt von der Menge, 
Sch ziehe ind Enge 

Mich ftille zurüd. 

O zärtlihe Seele, 

O fchweige, verhehle 

Die ewige Leiden, 
Derhehle dein Glück! 


Was feh’ ich hier, o weh! Ein armes Thier, 
fo graufam hintergangen. Wie? ift dieß Elyſium, 
der fchönften Seele reiner Himmelsfiß, vor euren 
mörderifhen Schlingen nicht fiber! O zarte Ge- 
bieterin, fo achtet man dein. 


Rofette. Nun fehen Sie den Herrn Immen— 
ſus, da haben Sie ein Beifpiel: die Droffel, die 
bier an der Schlinge hängt, macht ihm Entfegen. 
Es ift wahr, dieß ift der Plag an dem die Ba— 
roneſſe fich gar oft gefällt, den fie fich angepflanzt, 
den fie geheiligt. Sie liebt die Jagd nicht, liebt 
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nicht daß vor ihren Augen man tödte, Droffeln 
würge. Und doch ward hier gefchoffen, Schlingen 
ftellt man aus, man fucht mit Hunden durch. Das 
alles thut der Baron, gar nicht um fie zu Eränfen, 
er denkt fich nichts dabei; allein nun geht der 
zarte Sänger hin und fchreit von Gräuel, von 
Barbaret der Baroneffe vor und malet einen Vogel 
der erftidt fo ganz erbarmlich aus; dann gibt ed... 
und Thränen. 

Flavio. Das kann nichts Gutes werden. 

Bofette. Wenn nun gerade der Baron den 
Widerpart von diefem Dichter in feinem Dienfte hegt. 

Flavio. Nun ja, da mag es gute Ecenen 
geben. Wer ift denn der? 

Bofette. Ein fonderbarer Kerl, ein alter 
treuer Diener, Schon bei dem feligen Herrn ftand 
er in Gunft, mit dem Baron bat er in drei Cam— 
pagnen tapfer fich gehalten; dag Maul ift ihm 
der Quere gehauen daß er nicht ganz vernehmlich 
fpricht. Er iſt ein ganzer Jäger, zuverläffig wie 
Gold, und plump wie jener zart iſt; Furzgebunden, 
langdenfend. Er Fann nie fich über feinen Freund 
erzürnen, feinen Feinden nie verzeihen; gefällig 
und wieder ftodig ohne gleichen. Er unterfiheidet 
fih vorzüglich in einem einzigen Punkte von einem 
Menfhen der bei Sinnen ift. 

Flavio. Sch bin begierig diefen Punftzu wiffen, 

Bofette. Er fagt es gerade wie er’s denkt. 
So fpriht er nun auch gerade von fich felbft, von 
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feiner Treue, feiner Tapferkeit, von feinen Thaten, 
feiner Klugheit, und was fein größtes Glück ift: 
er glaubt von einem großen Haufe berzuftammen, 
das ich denn auch nicht ganz unmöglich halte. Das 
alles gibt Gelegenheit ihn hundertmal zum Beſten 
zu haben, ihn zu myſtificiren, ihn zu mißhandeln; 
denn fo innerlich ift feine Natur in Redlichkeit 
befhranft, daß er nach taufend tollen, groben 
Streihen noch immer traut und immer alles 
glaubt, Wer hufter? Sa er kommt, er tft es 
ſelbſt. Gefhwind an unfere Pläge, fonft übers 
rafcht er ung, 

*lavio (geht ihr nad). Entfernen Sie mid 
nicht von Ihrer Eeite. 

Roſette. Mein, nein, mein Herr! dort, dorten 
it Ihr Platz. 

Pumper mit einer Flinte, Hafen und Feldhuͤhnern. 


Es lohnet mir heute 

Mit doppelter Beute 

Ein gutes Gefhid: 

Der redliche Diener 

Bringt Hafen und Hühner 
Zur Küche zurüd; 

Hier find’ ich gefangen 

Auch Vögel noch bangen! — 
Es lebe der Jäger, 

Es lebe fein Glück! 





231 


Unfette, Nun, wie gefällt der Freund ? 

Ftavio. Das heiß’ ich mehr Driginal feyn 
als erlaubt ift. 

Bofette. Den fennen Gie nun auch .... 
derb, eigen, jteif und frumm, ein bifchen tolf, 
nicht3 weniger als dumm. Wie oft verfündigt 
fich der gnädige Herr an ihm: man laßt ihn lang 
als Cavalier behandeln, gibt aus des feligen alten 
Herrn Garderobe ihm reiche Kleider, friſiret ibm 
die tolliten Perücken auf den Kopf, und treibt es 
fo daß er fich felbit gefällt. Sie haben ihm fogar, 
als Fam’ es von dem durchlauchtigen Vetter, den 
er zu haben wähnt, mit vielen Geremonien ein 
Ordensband und einen Stern gefchidt; fo muß 
er fich denn der Gefellfchaft prafentiren, fich mit 
zu Tifche fegen. Und wie's ihm wohl in feinem 
Sinne wird, dann geht es Glas auf Glas, man 
fütrert ihn mit ledern Speiſen faft zu Tode. Der 
erme Kerl erträgt’s nicht und fallt um. Man 
xzieht ihn aus, legt einen fchlechten Kittel ihm an, 
Jemalt ibm das Gefiht mit Ruß, ſchießt ihm 
Pistolen. vor den Ohren los, zündet Schwamm 
‚hm in der Tafhe an. Mich wundert daß er noch 
nicht völlig rafend oder todt ift, 


Flavio. Gh kann mir denfen wie die Ba— 
wneſſe leidet, 


Roſette. Unglüclicher kann niemand werden, 
ab ſie's bei diefen Scherzen ift. Oft halbe Tage 
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lang bat fie geweint, fie dauert mich und ich weiß 
nicht zu helfen. 
Slavıo. ch höre fie von ferne wiederfommen, 
Roſette. Gie find in Streit, gefhwind ung 
zu verbergen! Ich Eomme dann von diefer Geite, 
Sie von jener, begrüßen fie und ung, als hätten 
wir fie erit, als hatten wir ung nicht gefehen. 
(Sie verfieden ſich wie oben.) 


Ddumper läuft dem Poeten nach und halt ihm die Droſeln 
vors Gelicht.) 


Pumper. 


Theilen Sie doch mein Vergnügen. 
D der zarte Herr von Butter! 

Alle Vögel kann er fliegen, 

Keinen Vogel bangen fehn, 


Poet, 


Welch ein graufames Vergnügen! 
Mit dem fihönen eignen Futter 
Diefe Thierchen zu betrügen, 
Gräßlicher kann nichts gefchehn. 
Pumper. 
Euch erwartet mehr Vergnügen; 
Wenn fie mit der braunen Butter 
Zterlich in der Schüffel liegen, 
Werdet ihr fie lieber ſehn 
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Bofette 
Pfui, ihr Herren, welh Vergnügen! 
Immerfort die alten Tüden, 
Stets fih in den Haaren liegen, 
Wie zwei Hahne dazuftehn. 
Poet. 


Und ich ſoll hier mit Entzüden 
Seine todten Vögel fehn? 


— 


Pumper, 
Er kann nur mit feuchten DBliden 
Einen todten Vogel fehn. 
Roſette. 
Unfer, Koh wird mit Entzücken 
Seine fetten Vögel fehn. 
Flavio (von ferne Fommend). 
Wenn nicht Ohr und Auge trügen, 
Soll mic diefer Wald beglüden. 
(Herbeitretend.) 
Welch ein Eöftliches Vergnügen 
Allerfeits Sie hier zu fehn! ° 
Bofette, 


Unerwartetes Vergnügen, 
Daß Sie wieder ung beglüden! 
Werden wir ung nicht betrügen, 
Iſt es unferthalb gefchehn. 


Be TE ERBE PP UL UeN 
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Poet. 
Dieſe Freude, dieß Vergnügen 
Kann ich meinem Herrn erwiedern. 
(Bei Seite, doch fo das es allenfall3 Pumper hören kann.) 
Leider! leider muß ich Lügen, 
Mich verdrießt’3 ihn bier zu fehn. 
Pumper. 
Hein, ein Deutfcher Toll nicht lügen! 
Nein, mir reift’s in allen Gliedern; 
Nicht das mindefte Vergnügen 
Macht es mir Sie hier zu fehn. 


Flavis. 
Läßt ſich treu und grob nicht ſcheiden? 
Soll ein Fremder das nicht rügen? 
Ihn muß wundern, ſoll er leiden 
So empfangen ſich zu ſehn. 
Roſette (bei Seite). 
Wie verberg' ich mein Vergnügen! 
Dieſe Regung, dieſe Freude; 
Ach, ich fürcht', an meinen Zügen, 
An den Augen wird er's ſehn. 
Flavio (bei Seite)y. 
Ihre Freude, ihr Vergnügen 
Zeigt ſich ſittſam und beſcheiden; 
Wenn nicht ihre Blicke lügen, 
Freut ſie's herzlich mich zu ſehn. 
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Bofette (bei Seite). 
Wie gebiet’ ich meinen Zügen; 
Ach, ich fürcht' er wird es fehn. 
Flavio (bei Seite), 
Wenn nicht ihre Blicke Lügen, 
Freut fie’3 herzlich mich zu fehn. 
Poet (bei Seite). 
Sicher wird er fie betrügen. 
Mich verdrießt's ihn bier zu fehn. 
Pumper (allein laut). 
Nein, ein Deutfher foll nicht Lügen! 
Mich verdrießt’s ihn hier zu fehn. 
Bofette (laut. 
Gern befenn’ ich das Vergnügen, 
Sie, mein Herr, bei ung zu fehn. 
Flavio (laut). 
Welch ein himmlifches Vergnügen, 
Meine Schöne hier zu fehn! 
Poet. 
Wem verdankt man das Vergnügen 
Sie aus Frankreich hier zu ſehn? 


Pumper (laut und vor ſich herumgehend). 


ein, ein Deutſcher ſoll nicht lügen! 

Mich verdrießt's ihn bier zu fehn, 
Flavio. 

Soll ein Fremder das nicht rügen 

So empfangen ſich zu ſehn! 
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Bofette, 
Mer wird eine Tollheit rügen! 
Laſſen Sie den Narren gehn, 
Flavio (gegeneinander und zufammen), 
Welch ein himmlifches Vergnügen 
Meine Schöne hier zu fehn! 
Bofette, 
Sa, viel Freude, viel Vergnügen 
Wieder Sie bei ung zu fehn. 
Poet. 
Ihm mißgoͤnn' ich das Vergnügen 
So empfangen ſich zu ſehn. 
Pumper. 
Sa, ein herzlich Mißvergnügen 
Macht es mir ihn hier zu ſehn. 


£lavio, 


Der Freude kann nichts gleichen: 
Sn Freundfhaft und Vertrauen 
Die Gegend anzufchauen, 
Die Gärten anzufehn! 

Bofette, 
Sch muß zur gnäd'gen Frauen; 
Doc wird die Sonne weichen, 
Der Abend ftille grauen, 
Iſt erft der Garten fon, 
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Poet. 
Sie wird ihn mir vergleichen, 
Dieß iſt noch mein Vertrauen; 
Wie wird der Flüchtling weichen, 
Sie wird's mit Augen ſehn. 
Pumper. 
Der Bosheit kann nichts gleichen; 
Das ſoll ich ruhig ſchauen, 
Dem Schmetterling zu weichen, 
Dem Paare nachzugehn. 


Baroneſſe. 


Ah, wer bringt die fhönen Tage, 
Gene Tage der eriten Liebe, 

Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zurüd! 


Leife tönet meine Klage. 

Sch verberge Wunſch und Triebe, 
Einfam naͤhr' ih Schmerz und Wunde, ı 
Traure mein verlornes Glück. 


Wer vernimmt nun meine Klage? 
Wer belohnt die treuen Triebe? 
Heimlich nähr' ih meine Wunde, 
Traure das verlorne Glück. 
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Port mit Muicis, Pumper, hernach mit dem Kegimentös 
Zambour, horchend. 


Poet. 


Auf dem grünen Raſenplatze 
Unter dieſen hohen Linden 
Werdet ihr ein Echo finden, 
Das nicht ſeines Gleichen hat. 
Uebet da die Serenade, 
Die der Gräfin 
Heut am Abend 
Sanft die Augen ſchließen ſoll. 
Welch ſchöner Gedanke 
Der zarten Baroneſſe, 
Die göttlihe Lina! 
Sie ift wie ein Engel 
Gefalligfeitsvoll. 

(Seht mit den Mufici$ bei Geite.) 


YPunper) (hevvortretend). 
Auf dem großen Plag mit Sande 
Sn der Lang’ und in der Breite 
Habt ihr Naum für eure Leute, 
Und da fchlagt und lärmt euch fatt. 
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Uebet mir das tolle Stüdchen, 
Das die Grafin 

Morgen frübe 

Aus dem Schlafe weden ſoll. 


(Er geht mit Dem Regiments-Tambour ab.) 


7 
(Serenade von blafenden Snftrumenten mit Echo, die dem 
folgenden Auftritt zur Begleitung dient.) 


n Poet. 


Es ſäuſelt der Abend, 

Es ſinket die Sonne 
Erquickend und labend 
In Thau und in Wonne; 
In Nebel und Flor 
Schwankt Luna hervor. 


O herrlihe Sonne! 

Du gleicheft der Gräfin 

Die blendend gefällt. 

Und Luna, du milder Stern, 
Du gleichft der holden Baroneſſe. 


D Luna, ich vergeffe 

Der Sonne gar gerne. 

D Luna, ich vergeſſe 

Sn deinen fanften Strahlen, 
Sn deinem füßen Lichte, 
Vor deinem Angefichte 

Der Sonne der Welt. 
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Kur fahte, nur leife 
Shr, Flöten, ihr Hörner, 
Damit man das Rauſchen 
Der Wellen des Baches, 
Damit man das Kifpeln 
Des Küftchens im Laube 
Bernehme! 


Ihr hellen Glarinetten, 
Nur leife, nur fachte! 
Ihr Hobven, Fagotte, 
Bercheiden, befcheiden! 
Sachte! Reife! 

So! So! 

Damit man das Naufhen 
Der Wellen des Baches, 
Damit man das Kifpeln 
Des Lüftchens im Laube, 
Die leifeften Schritte 
Der wandelnden Göttin 
Vernehme! 


Ja, ich vernehme 

Die Schritte der Goͤttin! 
D näher und näher, 

Du himmlifhe Schöne, 
Hier ruht Endymion! 
Welch höllifher Lärmen 
Zerreigt mir die Obren! 
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D weh mir! ich fterbe, 
Sch feh’ mich verloren. 
Die göttlihe Stimmung 
zum Teufel ift fie! 
Abfcheuliche Töne! 
Sp knirſchen, fo grinzen 
Tprannifche Söhne 
Tyrannifcher Prinzen, 
Im ewigen Kerfer, 
zu Höllen: Mufifen, 
zum teuflifchen Ton, 
Pumper, 
Nur lauter, nur ftärfer 
Damit man es höre. 
Nur laut, es erwachet 
Kein Schläfer davon. 
Nur ein bißchen ftarf und ftärfer, 
Sonſt erwacht Fein Menfch davon. 





Tönet ihr Vofaunen, 
hr Trompeten ballt, 
Donnert ihr Kartaunen 
Daß der Himmel fchallt, 
Widmet eurer Stimme 
... verbundne Macht 
Eines Helden Grimme 
Und dem Lärm der Schladt, 
Seinen Ruhm zu melden, 
Fama, töne du, 

Goethe, ſämmtl. Werke, LVIL, 16 
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Schmeichlerin der Helden, 
Dreifach laut dazu. 


Poct. 
In ſtilleren Choͤren 
Dich zu verehren 
Verlangen die Muſen, 
Reinere Töne 
Ertheilten fie mir. 


Sch ehre, ich preife 

Auf ftillere Weife 

Den Edlen, den Guten, 
Die Tugend der Tugend, 
Befcheidenheit bier. 


FIR TPETA FT 





Nacht. 


Roſette allein. 


Ach, ihr ſchoͤnen ſüßen Blumen! 
Habt ihr drum ſo ſpät geblühet, 
Um an meinem bangen Herzen 
Zu verblühen, meiner Schmerzen 
Stille Zeugen, ach! zu ſeyn. 
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Ja, für mich hat er fie gepflüdt, 
Diefen Morgen, wie frifh! gebracht, 
Und an die Bruft 

Raſch mit einem Kuß gedrüdt, 

Und nun welfen fie zu Nacht. 

Sm Gemifch von Schmerz und Luft 
Beglückt, 

Ach wohin ſoll ich mich wenden? 
Begleitet mich, 

Lieb mir, friſch aus feinen Handen, 
Und weit lieber nun zerfnidt. 


Bofette, 
Aha der hat mich in Verdacht 
Als hatt’ ich Klavio hierher beftellt. 
Wart' nur, zum Glüd iſt's finftre Nacht, 
Und es ift heilfam daß ich mich zerftreue. 
Das foll mein Franfes Herz vergnügen 
Mit doppelter Stimme den Eiferfüctigen zu ber 
/ trügen. 
/ Doch fill! wer will mich noch belaufchen ? 
Ich höre wieder was von diefer Seite raufchen. 
Voet, 
Roſette! Roſette! 
Sie hört nicht, fie iſt weiter, 
Sie hat fich verftedt. 
Sch fah wohl zum Garten 
Verſtohlen fie fehleichen, 
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Sch wette, ich wette, 

Sie hat ihn beitellt. 

Nofette! Nofette! 

Sanftes Herz! 

Welche Negungen bewegen 
Deinen Gleichmuth, deine Ruhe? 
Wie ein Sturm in fernen Wogen 
Kündet fih in meinem Bufen 
Ein gewaltig Wetter an. 

Schon rollen des Zornes 
gautbraufende Wellen 

Und Blitze der Eiferfucht 
Grhellen 

Die tobende Fluth. 

Roſette! Roſette! 

Ich faſſe mich nicht, 

Ich ſterbe vor Wuth! 


Wie? in dieſen tiefen Schatten, 

Wo nur Götter ſich begegnen ſollten, 
Lockt fie ihn! Ste! die unbefcholten 
Den beiten Gatten, 

Die das treufte Herz verdient, 


Sie lot ihn, den Franzofen. 


5) 
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Schande, o Schmach! 
Schmach dem Vaterlande! 
allen Deutſchen Schande! 


Für dieſen Franzoſen 
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Seyd ihr, ihr fchönen Roſen, 
So lieblich aufgeblüht? 
Rache! 

Ja Rache glühet ſelbſt in Götterbuſen auf. 
Weh ihm wenn ich ihn finde! 
Diefe Hand... . 2. 

Schon rollen des Zornes 
Lautbraufende Wellen 

Und Blige der Eiferfucht 
Erhellen 

Die tobende Fluth. 


Pumper, 
Einen von ihren Burfchen 
Hat fie hierher beftellt, 
Sch fah fie leife fchleichen, 
Sch weiß ſchon wer ihr gefällt; 
Doch will mir's nicht gefallen, 
Sch gebe mein Sa nicht dazu. 
Du ärgert mich vor allen, 
D du Franzofe, du! 
Ein guter deutfcher Stock 
Soll dir die Nippen wafchen, 
Sch lehre dich 
In unferm Garten naſchen. 
Roſette. 
O glücklich! der Zweite 
Er kommt mir zurecht: 


vum 


216 
Betruͤg' ich fie beide, 
Das alberne Gefchlecht. 
aut.) 
D mein Geliebter! Befter, bift du nah? 
AS Flavio.) 
Mein füßes Kind! hier bin ich, ich bin da. 
Poet. 
Hör’ ich doch in jenen Lauben 
Shre Stimmen ganz gewiß. 
Pumper, 
Allerliebfte Turteltauben, 
Girrt ihr in der Finfterniß! 
Roſette. 
O du mein Theurer, 
Du meine Seele! 
Des Lebens Freuden, 
Des Lebens Schmerzen 
Kenn' ich durch dich, 
Fühl' ih um dic. 

Pumper, Poet (bei Seite). 
Wart', ich will e3 dir gefegnen! 
Ihm Fann fie fo ſchön begegnen, 
Aber mir Fein gutes Wort? 

Bofette (als Tlaviv). 
D meine Theure! 
Wenn ich mich quäle, 
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Menn fih die Freude 

Mir drangt zum Herzen, 

Iſt es um dich, 

Iſt es durch dich. 

Pumper. 

Wart' ich will es dir geſegnen! 
Wart' es ſollen Schläge regnen, 
Iſt nur erſt das Mädchen fort. 


Gräfin 

Pumper, nun wen wirft du's bringen? 
Pumper. 

Wem? Der fchönften Gräfin, Ihnen. 


Gräfin, 
Bas ift fachter ald Mondeswandeln? 
Has ift leifer als Kapentritte? 
Was ift heimlicher als .... 


Was ift — 
Baron, 
Stilfe! 
Gräfin, 
Mas ift — 
Bofette. 


Still! 


VAT 


ra 
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Beide. 


Du bift ganz aus dem Gleife, 
Ganz aus der Melodie, 


Baron. 
Seder Narr hat feine Weife, 
Seine eigne Melodie, 


Gräfin. 


Gut, ich nehm’s als wohl gefungen 
Und ich nehm's als wohl gelungen. 


Reife ift des Mondes Wandeln, 
Doch des Flugen Weibes Handeln 
Und ihr Wis und ihre Kuft 


Nimm du dich in Acht du Narr, ich fürchte dich 
zu erben, 

Du warft nur fonft ald Narr bekannt, 

Nun wirft du Flug und gar galant; 

Geht es fo fort, fo mußt du nächſtens fterben. 


Er muß für den Affront, 
Den er uns angethan, 
Erſt Schläge haben! 
Dann komm' er, 

Fordre Satisfaction 

Auf Degen und Piftolen, 
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‘a auf Kanonen! 
Ich bin bereit. 


an diefem Wefen, 
An diefen Mienen lefen: 
Du bift zu grob gewefen; 
Das wird nicht gut gethan. 
Ein gar zu lodres Wefen 
Steht Feinem Prinzen an. 


Roſette darf fich fegen, 
Ihro Durchlaucht erlauben das 


Nicht höflich genug gewefen, 
Das wird nicht gut gethan. 


Gnädiger Herr, wir find verlegen. 


Hoffe, doch nicht meinetiwegen ? 
Werden felbjt den Scherz verzeihn. 


Das tft der Herr von Pumper 
Ba Da Baron von Pumper 
Der zur Gefellfehaft ift. 


Du bift zu grob gewefen, 
Du follteft an dem Wefen 
An feinen Mienen lefen;z 
Schau nur wie dumm du bift. 


Ich hab’ ihn nicht geheißen 
Incognito zu reifen, 
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Und ein zu lodres Wefen 
Steht feinem Prinzen an. 


Durchlauchtigſter — 
Flavio. 


Keine Titel! 
Dieſes iſt das beſte Mittel 
Wie man mir gefallen kann. 


Poet. 
Hoher Gönner — 


Flavio. 
Nichts dergleichen! 
Denn ich habe, nicht zu ſchweigen, 
Für die Muſen nichts gethan. 
Da drüdt’ ich alle Hände, 
Bot jeder Strauß und Kranz; 
Dann fihwang ich mich behende 
Mit jeder mich im Tanz. 
Mit allen Schelmen-Augen 
Sch Scelmereien trieb, 
Und leichte Luft zu faugen 
War jede Kippe lieb. 


Seit dreißig Jahren 
Lockt diefe Freude 

Die erften Thränen 
Aus meinen Augen! 


# 
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Laßt diefe Freude 
Mich nicht erftiden 


Mas ein weiblich Herz erfreue 
In der Flein- und großen Welt? 
Ganz gewiß ift e8 das Neue, 
Deſſen Blüthe ftet3 gefällt; 

Doc viel werther ift die Treue, 
Die auch in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen uns erfreut. 
Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl befannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmlifchen gefandt; 
Und es fühlte wohl im Wählen, 
In der alt und neuen Zeit, 
Niemand mehr DBerlegenpeit. 


Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnt fie auf mein Wort; 
Und wer rafch ift und verwegen 
Komme vielleicht noch beffer fort; 
Doh wen wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 
Bielfach ift der Menfchen Streben, 
Ihre Unruh, ihr Verdruß; 

Auch ift manches Gut gegeben, 
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Mancher liebliche Genuß; 

Doch das größte Glück im Leben 
Und der reichlichfte Gewinn 

Iſt ein guter leichter Sinn. 

Amor ſtach fih mit dem Pfeile 
Und war voll Verdruß und Harm, 
Nief zur Freundfchaft: heile! heile! 
Faßte fchluchzend ihren Arm; 

Doch nah einer Fleinen Weile 

Lief er, ohne Dank und Wort, 
Mit dem Leichtfinn wieder fort. 
er der Menfchen thöricht Treiben 
Täglich fieht und täglich fchilt, 
Und, wenn Andre Narren bleiben, 
Selbit für einen Narren gilt, 

Der trägt fehwerer, al3 zur Mühle 
Srgend ein beladen Thier. 

Und, wie ich im Bufen fühle, 
MWahrlich! fo ergeht es mir. 
Schießeſt du nur weit vom Ziele, 
Ganz erbärmlich geht es dir. 
Diefer Narr ift an dem Ziele, 

Du verdient die Kolbe dir. 

Er trägt Schwerer, als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier, 

er trägt fehwerer, als zur Mühle 
Das geduldige gute Thier. 


Zwei ältere Scenen aus dem Jahr— 
marftsfeit zu Plundersweilern. 





Der Vorhang hebt fih. Man ſieht den Galgen in der Ferne.) 
König Ahasverus. Haman, 


Haman. 
Gnäd'ger König, Herr und Fürit, ; 
Du mir eg nicht verargen wirft, 
Wenn ich an Deinem Geburtstag 
Dir befchwerlich bin mit Verdruß und Klag”. 
Es will mir aber das Herz abfreffen, 
Kann weder fchlafen, noch trinken, noch effen. 
Du weißt, wie viel es uns Mühe gemacht, 
Bis wir e3 haben fo weit gebracht 
An Herrn Chriftum nicht zu glauben mehr, 
Wie's thut das große Pöbel- Heer; 
Wir haben endlich erfunden Flug, 
Die Bibel fen ein fihlechtes Buch, 
Und fen im Grund nicht mehr daran 
Als an den Kindern Haimon. 


« WAKE 
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Darob wir denn nun jubiliren 

Und herzliches Mitleiden fpüren 
Mit dem armen Schelmenhaufen, 
Die noch zu unferm Herrgott laufen. 
Aber wir wollen fie bald belehren 
Und zum Unglauben fie befehren, 
Und laffen fie fich "wa nicht weifen, 
So follen fie alle Teufel zerreißen. 


Ahasverus, 
Sn fo fern ift mir's einerlet, 


Doch braucht’3 all, dünkt mich, nicht 's Gefhrer, 
Laßt fie am Sonnenlicht fih vergnügen, 


Kleifig bei ihren Weibern liegen, 
Damit wir tapfre Kinder Eriegen. 
Haman, 
Behüte Gott, Ihro Majeftät, 
Das leidt fein Lebtag Fein Prophet. 
Doch waren die noch zu befehren; 
Aber die leidigen Srrlehren 
Der Empfindfamen aus Judäa 
Eind mir zum theuren Aerger da. 
Was hilft's, daß wir Neligion 
Geſtoßen vom Tyrannenthron, 
Wenn die Kerls ihren neuen Götzen 
Oben auf die Trümmer fegen. 
Neligion, Empfindfamfeit 
's ein Dred, tft lang wie breit. 
Müffen das all erterminiren, 
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Nur die Vernunft, die fol ung führen, 

Ihr himmlifch Elares Angeficht. 
Ahasverus, 

Hat auch dafür Feine Waden nicht. 

Wollen's ein andermal befehen. 

Beliebt mir jetzt zu Bett zu gehen. 

Hamann, 
Wünſch' Euro Majeftät geruhige Nacht! 


Die Königin Eher, Mardochai. 
Efiher. 

Sch bitt' euch, laßt mich ungeplagt. 
Marvodai, 

Haͤtt's gern zum legtenmal gefagt; 

Wem aber am Herzen thut liegen 

Die Menfchen in einander zu fügen 

Wie Krebs und Kalbfleifch in ein Ragu 

Und eine wohlfchmedende Sauce dazu, 

Kann unmöglich gleichgültig ſeyn 

Zu fehn die Heiden wie die Schwein 

Und unfer Lämmlein-Häuflein zart 

Durcheinander laufen nad ihrer Art. 

Moͤcht' all fie gern modificiren, 

Die Schwein zu Lämmern rectificiren 

Und ein Ganzes draus combiniren, 

Daß die Gemeine zu Corinthus 


— - Tai 
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Und Nom, Coloß und Ephefug 

Und Herrenbut und Herrenhag 

Davor bejtünde mit Schand und Schmad). 

Da ift es nun an Dir, o Frau! 

Dich zu machen an die Königsfau 

Und feiner Borſten harten Strauß 

Zu fehren in Lammleins- Wolle Fraus. 

Sc geh’ aber im Land auf und nieder, 

Gaper’ immer neue Schweftern und Brüder, 

Und gläubige fie alle zufammen 

Mit Hammleins Limmleins Liebesflammen. 
Eher. 

Mein Gemahl ift wohl fihon eingefchlafen, 

War’ lieber mit einem von euren Schafen; 

Indeſſen, kann's nicht anders feyn, 

Iſt's nicht ein Schaf, fo iſt's ein Schwein. ab, 


Hanswurſts Hochzeit 


oder 


ner Laufver-Werkt 
Ein mikrokosmiſches Drama. 
Sragmentariſch.) 


Kilian Bruſtfleck dritt auf). 

Hab' ich endlich mit allem Fleiß, 
Manchem moraliſch politiſchem Schweiß 
Meinen Mündel Hanswurſt erzogen 
Und ihn ziemlich zurechtgebogen. 
Zwar feine tölpifch fchlüfflihe Art, 
So wenig als feinen Eohlfchwarzen Bart, 
Seine Luft in. den Weg zu 2... ... N 
Hab’ nicht können aus der Wurzel reißen, 
Was ich nun nicht all kunt bemeiftern, 
Das wußt' ich weife zu überkleiftern ; 
Hab’ ihn gelehrt nach Pflichtgrundfägen 
Ein paar Stunden hintereinander fchwägen, 
Sndep er ieh am D .... . . reibt 
Und Wurftel immer Wurjtel bleibt. 

Goethe, ſämmtl. Werke. LVII. 17 


Vz: 
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Hab’ aber auch die Kunft verftanden 
Auszupofaunen in allen Landen, 

Ohne juſt die Baden aufzupaufen, 

ie ich that meinen Telemach laufen, 
Daß in ihm werde dargeftellt 

Das Mufter aller künft'gen Welt. 

Hab’ dazu Weiber wohlgebraucht, 

Die’s Alter hatt? wie Schinken geraucht, 
Denen aber von ..... Sugendtrieben 
Me ch überbiieben. 

zu ihnen that auf die Dank mich fegen 
Und ließ fie volle Stunden fihwägen, 
Dadurch wurden fie mir wohlgeneigt, 
Don meinem großen Verftand überzeugt. 


Sm Wochen: und Kunfelftuben - Gefchnatter 


Rühmen fie mich ihren Herrn Gevatter 
Und ich thu's ziementlich erwiedern; 
Doch ein's Liegt mir in allen Gliedern, 
Daß ich — es iſt ein altes Weh — 
Nicht gar feft auf meinen Füßen fteh?, 
Smmer beforgt, Der möge mich prellen, 
Der babe Luft mir. ein Bein zu ftellen, 
Und fo mit all dem politifchen Sinn 
Doch immer Kilian Brufifle bin. 


Kilian Bruſtfleck. 
Es iſt ein großes wichtiges Werk 
Der ganzen Welt ein Augenmerk, 
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Daß Hanswurft feine Hochzeit halt 

Und fi eine Hanswurftin zugefellt. 
Schon bei gemeinen fihlebten Leuten 
Hat's viel im Leben zu bedeuten, 

Ob er mit einer gleichgejinnten 

Eich thut bei Tifh und Bette finden. 
Aber ein Süngling, der Melt befannt, 
Don Salz: bis Petersburg genannt, 
Don fo vorzüglich edlen Gaben, 

Mas muß der eine Gattin haben! 

Auch meine Sorge für deine Tugend, 
Recht gefhnürt: und gequetfhte Tugend 
Erreicht nun hier das höchſte Ziel; 

Bor war nur alles Kinderfptel, 

Und jest die Stunde Nacht gefchwind 
Wird, ah will’ Gott, dein Spiel ein Kind, 
D, böre meine legten Worte! 

Wir find hier ruhig an dem Orte, 
Ein Feines Stündchen nur Gehör — 
Wie aber, was! ihr horcht nicht mehr? 
Ihr, fheint eg, bier zu langeweilen? 
Ihr ftebet da und rollt mit eurem Kopfe, 
Etredt euren Bauch fo ungefhiet. 

Mas thut die Hand am Rap, was blidt 
Ihr abwarts nach dem rothen Knopfe? 


Hauswurfl, 


Sp viel mir eigentlich befannt 
Ward das Stück Hanswurſts Hochzeit genannt, 
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So laß mich denn auch Tchalten und walten, 
Sch will nun hin und Hochzeit halten. 


Kilian Bruffled. 


Sch bitt’ euh, nur Geduld genommen; 

Als wenn das fo von Hand zu Munde ging! 
ie könnte da ein Stüd draus fommen? 
Und wär’ der Schade nicht gering. 

Nein, was der Wohlftand will und lehrt, 
Es ehre der Menſch, fo wird er geehrt. 
Die Welt nimmt an euch unendlich Theil, 
kun ſeyd nicht grob, wie die Genies fonft pflegen, 
Und fagt nicht etwa: ah meinerwegen ! 

Es hat doch nicht fo mächtig Eil. 

Was find nicht alles für Leute geladen! 

Was ift nicht noch zu fieden und zu braten! 
Es ift gar nicht3 an einem Feft 

Ohne wohlgepugte vornehme Gäſt. 


Hanswurf, 
Mich daucht, das fchönfte bei einem Feit 
Iſt, wenn man ſich's wohl fchmeden laßt. 
Und ich hab’ Feinen Appetit 
Als ich nahm gern Urfel aufn Boden mit, 
Und aufm Heu und aufm Stroh 
Sauchzten wir in dulei jubilo. 


Kilian Pruffleh. 


Sch Tag’ euch, was die deutfche Welt 
An großen Namen nur enthält, 
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Kommt alles heut in euer Haus, 

Formirt den fihönften Hochzeitſchmaus. 
Hanswurf, 

Sch möcht? gleich meine Pritfche fchmieren 


Und fie zur Thür hinaus formiren. 


Indeß was hab’ ih mit den . 2 2.2. + + 

Sie mögen freffen und ih will... ++. 
Kilian Bruſtfleck. 

Ach, an den Worten und Manieren 

Muß man den ew'gen Wurſtel ſpüren! 

Ich hab's — dem Himmel ſey's geklagt — 

Euch doch ſo öfters ſchon geſagt: 


Daß ihr euch ſittlich ſtellen ſollt, 


Und thut dann alles, was ihr wollt. 

Kein leicht unfertig Wort wird von der Welt 
vertheidigt, 

Doch thut das Niedrigſte und ſie wird nie be— 
leidigt. 

Der Weiſe ſagt: — der Weiſe war nicht klein — 

Nichts ſcheinen, aber alles ſeyn. 

Doch ach, wie viel geht nicht an euch verloren! 

Zu wieviel Großem wart ihr nicht geboren! 

Was hofft man nicht, was ihr noch leiſten ſollt! 

Hanswurf. 

Mir ift ja alles recht, nur laßt mich ungefchoren; 

Sch bin ja gern berühmt fo viel ihr immer wollt. 

Ned’t man von mir, ich will's nicht wehren, 

Kur muß mich’s nicht in meinem Wefen ftören; 
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Was hilft's, daß ih ein dummes Leben führte. 
Da hört die Welt was rechts von mir, 

Wenn man ihr fagt, daß um von ihr 

Gelobt zu ſeyn in mich genirte. 


Kilian Bruſtfleck. 


Mein Evhn, ac das verftehft du nicht. 

Der größte Mann, . . . er dir ins Geficht, 

So Fennteft du Ihn nur von feiner fiinfigen Eeite, 
Und fo find eben alle Leute, 

Der größte Mas Focht oft den beften Brei, 
Weiß er den gut zu prafentiren 

Und jedem lind ind Maul zu fcehmieren, 

Fahrt er ganz fiber wohl dabei. 

Soll je das Yublicum dir feine Gnade fhenfen, 
So muß e3 dich vorher als einen Magen denfen. 


Hanswurſt. 


Das müßt ihr freilich beſſer wiſſen; 

Denn ihr habt euch gar viel des Nuhms befliffen 
Und drum den Wohlftand nie verlegt, 

Diel lieber in die... .. Ba RC nn 
Als euh an einen Zaun gefeßt. 


Hanswurſt. 
Das geht denn auch mit euch wohl an, 
Euer fahles Weſen, ſchwankende Poſitur, 
Euer Tripplen und Krabeln und Schneider-Natur, 
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Euer ewig lauſchend Ohr, 

Euer Wunfch hinten und vorn zu glänzen, 
Lernt freilich wie ein armes Mohr 

Don jedem Winde Neverenzen. 

Aber feht an meine Figur, 

ie harmonirt fie mit meiner Natur, 
Meine Kleider mit meinen Sitten: 

Sch bin aus dem Ganzen zugefchnitten. 


Paralipomena zu Fauft. 





Fauſts Studirzgimmer. 


Mephiſtopheles. 
Wenn du von außen ausgeſtattet biſt, 
So wird ſich alles zu dir drängen: 
Ein Kerl der nicht ein wenig eitel iſt 
Der mag ſich auf der Stelle hängen. 


Mephiſtopheles. 
Seht mir nur ab wie man vor Leute tritt: 
Ich komme luſtig angezogen, 
So iſt mir jedes Herz gewogen; 
Ich lache, gleich lacht jeder mit. 
Ihr müßt wie ich nur auf euch ſelbſt vertrauen 
Und denken daß hier was zu wagen iſt, 
Denn es verzeihen ſelbſt gelegentlich die Frauen 
Wenn man mit Anſtand den Reſpect vergißt. 
dicht Wünſchelruthe, nicht Alraune, 
Die beſte Zauberei liegt in der guten Laune; 
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Bin ich mit allen gleich geftimmt, 

So ſeh' ich nicht daß man was übel nimmt? 
Drum frifh ans Werk und zaudert mir nicht lange, 
Das Vorbereiten macht mir bange. 


Disputation. 

Halbehor, andere Halfte, Tutti der Studenten, 
den Zuftand ausdrüdend. Das, Gedrang, das 
MWogen, das Aus- und Einftrömen. 

Wagner al3 DOpponent. Macht ein Compli— 
ment. Einzelne Stimmen, Nector zum Pedell. 
Die Vedelle, die Ruhe gebieten. 

Fahrender Scholaflicus tritt auf. Schilt 
die VBerfammlung. Chor der Studenten, halb, 
ganz. Schilt den Nefpondenten. Diefer lehnt’s ab. 

Sauf nimmt's auf. Scilt fein Schwadro- 
niren. Verlangt daß er articulire. 

Mephiſtopheles thut’s, fällt aber gleich ing 
Lob des Vagirens und der daraus enttehenden 
Erfahrung. 

Chor, halb. 

Fauſt. UngünfigeScilderung des Vaganten. 

Chor. halb. 

Mephifiopheles, Kenntnife die dem Schul- 
weifen fehlen, 

Fauſt. yvosı osevror, im fchönen Sinne. 
Fordert den Gegner auf, Fragen aus der Erfah: 
rung vorzulegen, die Fauft alle beantworten wolle, 
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Mephiſtapheles. Gletfher. Bologneſiſche 
Feuer. Fata Morgana. Thier. Menſch. 

fauſt. Gegenfrage, wo der ſchaffende Spie— 
gel ſey. 

Mephifopheles. Compliment, die Antwort 
ein andermal. 

Funk Schluß. Abdanfung. 

Chor als Majorität und Minorität der Zuhörer. 

Wagners Corge, die Geifter möchten fpre= 
chen, was der Menfch fich zu fagen glaubte. 


Auditorium 
Disputation. 


Schüler (von innen). 
Laßt uns hinaus! wir haben nicht gegeffen. 
Wer fprechen darf wird Speif und Trank vergeffen, 
Mer hören fol wird endlich matt. 

Schüler (won außen). 
Laßt uns hinein! wir kommen fihon vom Kauen, 
Denn uns hat das Convict gefpeift. 
Laßt ung hinein! wir wollen hier verdauen, 
Uns fehlt der Wein, und hier ift Geift. 

Sahrender Scholaflicus, 

Hinaus! Hinein! Und Feiner von der Stelle! 
Was drangt ihr euch auf dieſer Schwelle! 
Hier außen Platz und laßt die innern fort, 
Befest dann den verlaf’nen Ort. 
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Schüler 
Der ift vom fahrenden Gefchledht. 
Er renommirt, doch er hat Recht. 


Mephiſtopheles. 
Wer ſpricht von Zweifeln? laßt mich's hören! 
Wer zweifeln will der muß nicht lehren; 
Wer lehren will der gebe was. 


Mephiſtopheles. 
Und merke dir ein für allemal 


Den wichtigſten von allen Sprüchen: 


Es liegt dir kein Geheimniß in der Zahl, 
Allein ein großes in den Brüchen. 


Straße. 
Mephiſtopheles. 

Der junge Herr iſt freilich ſchwer zu führen, 
Doch als erfahrner Gouverneur 
Weiß ich den Wildfang zu regieren; 
Und afficirt mich auch nichts mehr: 
Ich laſſ' ihn ſo in ſeinen Lüſten wandeln, 
Mag ich doch auch nach meinen Lüften handeln. 
Ich rede viel und laf’ ihn immer gehn; 
Iſt ja ein allzudummer Streich gefchehn, 
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Dann muß ich meine Weisheit zeigen, 


Dann wird er bei den Haar’n herausgeführt; 


Doch gibt man gleich, indem man's reparirt, 
Gelegenheit zu neuen dummen Streichen. 


MWalyurgisnadt. 
Sarzgebirg. 
5auſt, 


Wie man nach Norden weiter kommt 
Da nehmen Ruß und Hexen zu. 


Mephiſtopheles. 
Muſik nur her und wär's ein Dudelſack! 
Wir haben, wie manche edle Geſellen, 
Viel Appetit und wenig Geſchmack. 


Mephiſtspheles. 
— — — — — — — — der liebe Sänger 
Von Hameln, auch mein alter Freund, 


Der vielbeliebte Rattenfänger, 


Wie geht's — — — — — — — — 
Rattenfänger von Hameln. 
Befinde mich recht wohl, zu dienen; 
Ich bin ein wohlgenährter Mann, 
Patron von zwölf Philanthropinen/ 
Daneben — — — — — — — — — 


* 
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Sarzgebürg. 
Höhere Region. 


Nach dem Intermezzo: Einfamfeit, Dede, Trom— 
petenftöße. Blitze, Donner von oben. Feuerfäu- 
len. Rauch-Qualm. Fels der daraus hervorragt. 
Sft der Satan. Großes Vol umher. Verſaͤum— 
niß. Mittel durchzudringen. Schaden. Gefchrei. 
Lied. Sie ftehen imnächften Kreife. Man kann's 
vor Hige Faum aushalten. Wer zunächſt im Kreife 
ſteht. Satans Nede. Prafentation. Beleihungen. 
Mitternacht. Verſinken der Erfcheinung. Vulcan. 
Unordentliches Augeinanderftrömen, Brechen und 
Stürmen. 


Gipfel des Brodens. 


Der Satan auf dem Thron. Großes Wolk umher. 
Fauſt und Mephiſtopheles im nähen Kreiſe. 
Satan (vom Throne redend). 

Die Böcke zur Rechten! 
Die Ziegen zur Linken! 
Die Ziegen fie riechen, 
Die Bode fie ftinfen. 

Und wenn auch die Bode 
Noch ftinfiger wären, 

So fann doch die Ziege 
Des Bocks nicht entbehren. 


> 2" 
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Chor. 
Aufs Angefiht nieder, 
Verehret den Herrn! 
Er lehret die Völker 
Und lehret fie gern. 
Vernehmet die Worte: 
Er zeigt euch die Epur 
Des ewigen Lebens 
Der tiefiten Natur. 


Satan (redt5 gewendet). 


Euch gibt es zwei Dinge 
Sp herrlih und groß: 
Das glänzende Gold 
Das eine verfchaffet 
Das andre verſchlingt;“ 
Drum glüdlich wer beide 
Zufammen erringt. 


Eine Stimme, 


Mas fagte der Herr denn? — 


Entfernt von dem Orte 
Bernahm ich nicht deutlich 
Die koͤſtlichen Worte: 
Mir bleibet noch dunkel 
Die herrlihe Spur, 

Nicht ſeh' ich das Leben 
Der tiefen Natur. 
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Satan (inks gewentet). 
Für euch find zwei Dinge 
Bon Föftlihem Glanz: 
Da3 leuchtende Gold 
Drum wißt euch ihre Meiber 
Am Gold zu ergögen, 
Und mehr als da3 Gold noch 
Chor. 
Auf Angeficht nieder 
Am heiligen Ort! 
D glüclich, wer nah fteht 
Und höret das Wort! 
Eine Stimme, 
Ich ftehe von ferne 
Und fpige die Ohren, 
Doh hab ich fhon manches 
Der Worte verloren. 
er fagt mir e3 deutlich, 
Wer zeigt mir die Epur 
Des ewigen Lebeng 
Der tiefften Natur! 
Mephiftopheles (zu einem jungen Mädchen). 
Was weinft du? art’ger Fleiner Schatz, 
Die Thränen find hier nicht am Plag. 
Du wirft in dem Gedräng wohl gar zu arg geftoßen? 
Mädchen, 


Ach nein! Der Herr dort ſpricht ſo gar curios, 


Bon Gold — — — — — — — 
Und alles freut ſich wie es ſcheint; 
Doch das verſtehn wohl nur die Großen? 


Mephiſtopheles. 
Mein liebes Kind, nur nicht geweint! 
Denn willſt du wiſſen was der Teufel meint, 
So — — — — — — — — — — —— 
Satan (grad’ aus). 
Ihr Mägdlein, ihr ſtehet ui 
Hier grad In der Mitten; 
Sch feh’, ihr kommt alle 
Auf Befmen geritten? 
Seyd reinlich bei Tage 
Sp habt ihr’3 auf Erden 
Am weititen gebradt. 


Einzelne AUudienzen. 


Ceremonienmeilter. 


— — — — — — — — 


und kann ich, wie ich bat, 
Mich unumſchränkt in dieſem Reiche ſchauen, 
So küß' ich, bin ich gleich von Haus aus Demokrat, 
Dir doch, Tyrann, voll Dankbarkeit die Klauen. 
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Ceremonienmeifler, 

Die Klauen! das ifr für Einmal; 

Du wirft dich weiter noch entfäließen müſſen. 
& 3; 

Was fordert denn das Nitual? 


Ceremontienmeifter. 


Beliebt dem Herrn den hintern Theil zu Füffen. 
J. 

Darüber bin ich unverlor'n, 

Sch küſſe hinten oder vorn. 


Scheint oben deine Nafe doc 
Durch alle Welten vorzudringen, 
So feh’ ich unten hier — — 
Das Univerfum zu verfohlingen. 
Was duftet aus dem Eolofalen Mund! 
So wohl Fann’s nicht im Paradiefe riechen. 
Und diefer wohlgebaute Schlund 
Grregt den Wunfch hineinzufriechen. 
Mas foll ich mehr! 
Satan, 

Dafall, du bift erprobt! 
Hierdurch beleih? ich dich mit Millionen Geelen; 
Und wer des Teufeld — fo gut wie du gelobt, 
Dem foll e3 nie an Schmeichelphrafen fehlen, 


Goethe, fimmtl, Werke. LVII. 18 
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Ein anderer Theil des Brockens. 
Tiefere Negion. 

Hshgerihtserfheinung. Gedräng. Sie 
erfteigen einen Baum. Reden des Volks, Auf 
glühendem Boden. Nadt das Idol. Die Hände 
auf dem Rüden. 

Gefang. 

Wo fliefet heißes Menfchenblut: 

Der Dunſt ift allem Zauber gut. 

Die grau und ſchwarze Brüderfchaft 

Sie fihöpft zu neuen Werfen Kraft. 

Mas deut't auf Blut ift ung genehm, 

Was Blut vergiegt ift uns bequem, 

Um Glut und Blut umfreift den Neih’n, 

In Glut fol Blut vergofen feyn. 


Die Dirne winkt, es ift fhon gut; 
Der Säufer trinkt, e3 deut't auf Blut. 
Der Blick, der Trank, er feuert an: 
Der Dolch ift blank, e3 iſt gethan. 

Ein Blutquell riefelt nie allein, 

Es laufen andre Bächlein drein; 

Sie wälzen fih von Ort zu Ort, 

Es reißt der Strom die Ströme fort. 


Der Kopf fallt ab. Das Blut fpringt und ) 
löfcht das Feuer. Nacht. Rauſchen. Geſchwätz 
von Kielfeöpfen. Dadurch Kauft erfährt. 
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Fauſt. Mephiſtopheles. 
Mephiſtopheles. 
Dem Ruß der Heren zu entgehen 
Muß unfer Wimpel füdwarts wehen; 
Doch dort bequeme dich zu wohnen 
Bei Pfaffen und bei Scorpionen. 


Warmes Lüftchen weh’ heran, 
Wehe ung entgegen, 

Denn du haft ung wohlgethan 
Auf den Jugend - Wegen, 


RZandftraße 
Ein Kreuz am Wege, rechtd auf dem Hügel ein altes Schloß, 
in der Ferne ein Bauerhüttchen, 
fauſt. 
Was gibt's, Mephiſto, haſt du Eil'? 
Was ſchlägſt vorm Kreuz die Augen nieder? 
Mephiſtopheles. 
Ich weiß es wohl, es iſt ein Vorurtheil, 
Allein genug, mir iſt's einmal zuwider. 


Mephiſtopheles. 
Mich darf niemand aufs Gewiſſen fragen, 
Ich ſchäme mich oft meines Geſchlechts. 
Sie meinen, wenn ſie Teufel ſagen, 
So ſagen ſie was rechts. 
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Am Hofe des Kaiſers. 
Dheater. 


(Der Acteur, der den König ſpielt, ſcheint matt geworden 
zu feyn.) 

Mephiſtopheles. Drav, alter Kortinbrag, 
alter Kauz! Dir ift übel zu Muthe, ich bedaure 
dih von Herzen. Nimm dich zufammen. Noch 
ein paar Worte. Wir hören fobald Feinen König 
wieder reden. 

Kanzler. Dafür haben wir das Glüd, die 
weifen Sprühe Ihro Majeftät des Kaifers defto 
öfter zu vernehmen. 

Mephiftopheles. Das iſt was ganz anderes. 
Ew. Ercellenz brauchen nicht zu proteftiren. Was 
wir anderen Herenmeifter fagen tft ganz unprä— 
judicirlich. 

4auſt. Still! ſtill! er regt ſich wieder, 

Acteur. Fahr' hin, du alter Schwan! fahr’ 
bin! Gefegner feyft du für deinen legten Gefang 
und alles, was du Gutes gefagt haft. Das Uebel 
was du thun mußteſt ift Hein — — — — — 

Marfhalk. Redet nicht fo laut. Der Kaifer 
fhlaft, Ihro Majeſtaͤt fiheinen nicht wohl. 

Mephiſtopheles. Ihro Majeftät haben zu be= 
fehlen, ob wir aufhören follen. Die Geifter haben 
ohnedieß nicht3 weiter zu fagen. 

Sauf, Was fiehft du dich um? 
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Mephiftopbeles. Mo nur die Meerfagen 
fteden mögen? Sch höre fie immer reden, 


Es ift, wie ich fhon fagte, ein ——— —— 

Bifhof. Es find heidnifche Gefinnungen, ich 
habe dergleichen im Marc-Aurel gefunden, Es 
find die heidnifchen Tugenden, 

Mephiftopheles, Und das find glänzende 
Rafter, und billig daß die Gefangenen deßhalb 
fämmtlich verdammt werden. 

Aaifer, Sch finde es hart; was fagt ihr, Bi— 
ſchof? 

Biſchof. Ohne den Ausſpruch unſerer allwei— 
ſen Kirche zu umgehen, ſollte ich glauben, daß 
gleich — — — 

Mephiſtopheles. Vergeben! Heidniſche Tu— 
genden? Ich hätte fie gern geftraft gehabt; wenn’s 
aber nicht anders ift, fo wollen wir fie vergeben, 
— Du bift fürs erfte abfolvirt und wieder im 
Recht — — 


(Sie verfchwinden ohne Geſtank.) 
MAarſchalk. Mieht ihr was? 
Biſchof. Ich nicht. 
Mephiſtopheles. Diefe Art Geifter ſtinken 
nicht, meine Herren, 
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Am Hofe des Kaifers. 
Spätere Scene 
Mephiſtopheles. 
Ein Leibarzt muß zu allem taugen; 
Wir fingen bei den Sternen an 
Und endigen mit Hühneraugen. 


Mephiſtopheles. 
Das zierlich höfiſche Geſchlecht 
Iſt uns nur zum Verdruß geboren, 
Und hat ein armer Teufel einmal Recht, 
So kommt's gewiß dem König nicht zu Ohren. 


Claſſiſche Walpurgisnacht. 


Fauſt. 
Du ſchaͤrfe deiner Augen Licht, 
In dieſen Gauen ſcheint's zu blöde, 
Von Teufeln iſt die Frage nicht, 
Don Göttern iſt allhier die Rede. 


Mephiſtopheles. 
Das Auge fordert ſeinen Zoll. 
Was hat man an den nackten Heiden? 
Ich liebe mir was auszukleiden, 
Wenn man doch einmal lieben ſoll. 
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Freies Feld. 
Mepbiftopheles. 
Bertünde nur die Weisheit mit der Jugend, 
Und Nepublifen ohne Tugend, 
So wär’ die Welt dem höchiten Ziele nah. 


Mephiſtopheles. 
Pfui! ſchäme dich daß du nach Ruhm verlangſt, 
Ein Charlatan bedarf nur Ruhm zu haben. 
Gebrauche beſſer deine Gaben, 
Statt daß du eitel vor den Menſchen prangſt. 
Nach kurzem Lärm legt Fama ſich zur Ruh, 
Vergeſſen wird der Held ſo wie der Lotterbube, 
Der größte König ſchließt die Augen zu, 
Und jeder Hund bepißt gleich ſeine Grube. 
Semiramis! hielt fie nicht das Geſchick 
Der halben Welt in Kriegs- und Friedenswage? 
Und war ſie nicht ſo groß im letzten Augenblick 
Als wie am erſten ihrer Herrſchertage? 
Doch kaum erliegt ſie ungefähr 
Des Todes unverſehenem Streiche, 
So fliegen gleich, von allen Enden her, 
Skarteken tauſendfach und decken ihre Leiche. 
Wer wohl verſteht was ſo ſich ſchickt und ziemt, 
Verſteht auch ſeiner Zeit ein Kränzchen abzujagen; 
Doch biſt du nur erſt hundert Jahr berühmt, 
Sp weiß Fein Menſch mehr was von dir zu ſagen. 
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Aephiſtopheles. 
Und wenn ihr ſcheltet, wenn ihr klagt, 
Daß ich zu grob mit euch verfahre 
Denn wer euch heut recht derb die Wahrheit fagt 
Der fagt fie euch auf taufend Jahre. 


Mephiſtopheles. 
Geh hin, verſuche nur dein Glück! 
Und haſt du dich recht durchgeheuchelt, 
So komme matt und lahm zurück. 
Der Menſch vernimmt nur was ihm ſchmeichelt. 
Sprich mit dem Frommen von der Tugend Lohn, 
Sprich mit Ixion von der Wolke, 
Mit Königen vom Anſehn der Perſon, 
Von Freiheit und von Gleichheit mit dem Volke! 


Sauf, 


Auch dießmal imponirt mir nicht 

Die tiefe Wuth mit der du gern zerftörteft, 
Dein Tigerblid, dein mächtiges Geſicht. 

So höre denn, wenn du es niemals hörteft: 
Die Menfchheit hat ein fein Gehör, 

Ein reines Wort erreget fihöne Thaten; 

Der Menfh fühlt fein Bedürfnig nur zu fehr 
Und laßt fih gern im Ernfte rathen. 

Mit diefer Ausfiht trenn’ ich mich von dir, 
Bin bald und triumphirend wieder hier. 
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Siephiftopheles, 
So gehe denn mit deinen ſchönen Gaben! 
Mich freut’3 wenn fich ein Thor um andre Thore 
quält: 
Denn Rath denkt jeglicher genug bei ſich zu haben, 
Geld fühlt er eher wenn's ihm fehlt. 


Mephiſtopheles. 
Worum man ſich doch aͤngſtlich müht und plackt, 
Das iſt gewöhnlich abgeſchmackt. 
Zum Beiſpiel unſer täglich Brod 
Das iſt nun eben nicht das feinſte, 
Auch iſt nichts abgeſchmackter als der Tod 
Und grade der iſt das Gemeinſte. 


BordemPalaf. 
Mephiſtopheles. 
Das Leben, wie es eilig flieht, 
Nehmt ihr genau und ſtets genauer, 
Und wenn man es beim Licht beſieht, 
G'nügt euch am Ende ſchon die Dauer. 


Mephiſtopheles. 
So ruhe denn an deiner Stätte! 
Sie weihen das Paradebette, 
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Und, eh das Seelen ſich entrafft, 
Sich einen neuen Körper fchafft, 
Verkund' ich oben die gewonnene Wette, 
Kun freu’ ih mich aufs große Feſt 
Wie fih der Herr vernehmen läßt. 


Mephiſtspheles. 
Nein! dießmal gilt kein Weilen und kein Bleiben: 
Der Reichsverweſer herrſcht vom Thron, 
Ihn und die Seinen kenn' ich ſchon, 
Sie wiſſen mich, wie ich die Ratten, zu vertreiben. 


Fragmente einer Tragödie. 





Erfier Aufzug. 


Erſte Scene. 

Tochter fißend, halb traumend; die Gegen- 
wart ihres Geliebten, feine Tugenden, ihre Ver: 
hältniffe mit Vergnüglichkeit ausfprechend. 

Sodann gewahrwerdend der befchränften Ge: 
genwart, gedenfend und erponirend den Zuftand, 
das Verhältnis zum DBater u. f. w. 

Eine Art von befouderem Aufmerfen, daß das 
Gewöhnliche außenbleibt: Speife, Trank, Del 
v. 1. w. 


Zweite Scene. 


Bewegung im Hintergrund. 

Eginhard mit Fadeln. Enthufiaftifhes Er— 
Eennen. AUnbegreiflihes daß fie um feinetwillen 
eingeferfert ift. Freude daß der Vater nachgegeben, 


—— 


Fr 
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mehr noch daß der Vater dem Kaifer nachgibt. 
Srpofition, mit fchielicher Verlegenheit Eginhards. 


Dritte Scene. 


Bon ferne fommt ein Zug (S. Decoration). 

Der Bruder tritt ein. Sie erfahrt den Tod 
des Vaters mit den nächften und allgemeinften 
Umftanden. Die Leiche Eommt näher und wird 
niedergefeßt. Sie wirft fih bei ihr nieder. Ex— 
pofition früherer Verhältniſſe. 

Der AMnabe wirft fich zugleich nieder, wird 
weggeftoßen. Das ganze VBerhältniß und der ganze 
Einn der Sache wird erponirt. Alle gehen ab; es 
bleiben 


Bierte Scene 


ver Erene, Wache haltend, ftumm; 

der Knabe, fich erholend, gegen die Leiche. 
Der Treue läßt ihn gewähren, offenbart ihm aber, 
daß noch ein Weg fen die Leiche zu retten, wie fie 
vorher zufammen fich hatten lebendig retten wollen, 
Gr überläßt dem Knaben die Wache bei der Leiche, 


Fünfte Scene. 
Der Knabe allein, der zulegt entfchläft. 
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Bweiter Aufzug. 
Erfte Scene. 


Der Alte erwacht, wedt den Knaben und 
alles ift zwifchen beiden al3 wenn er gewöhnlich 
aufwaht. Gewahrwerden daß fie unter der Erde 
find. Der Knabe erponirt umftändlich wie es 
zugegangen. 

Der Treue tritt ein mit Andern, um den 
Leichnam zu holen. Sie finden den Alten leben- 
dig und verbünden fich gleich mit ihm. Mit 
Wenigem it die Anftalt gemacht und fie vertheilen 
fih froh als ob nichts gewefen wäre. 


Dritter Aufzug. 
Erſte Scene. 


Bollendeter Taufact. 

Bifhof, Tochter, Sohn; geiſtliche, welt- 
liche Beugen. Dede des Bifchofs, das Erfreus 
liche der Neophyten darftellend. Heitere Anerken— 
nung der Tochter, derbe Anerfennung des Sohns. 
Uebergang der bifchöflihen Nede aus dem Weichen 
ing Gefährliche und Furchtbare. Begriff vom Mär: 
tyrerthum. Abermals einzulenfen ind Gefallige. 
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Zweite Scene. 
Eginhard als Werber. Geringer Widerftand 
des Bifchofs, Aſſens des Bruders, Trauung der 
Tochter und Eginhards. 


Dritte Scene. 


Der Treue fommt dem Sohne eine Art von 
Nachricht zu geben, die aber eigentlich nur ſimu— 
lirt ift; dadurch trennt er und fein Gefolge den 
Cohn von den Uebrigen. 


Bierte Scene. 


Der Alte tritt ein, und fchneidet Eginharden 
von der Tochter ab, fo daß die Fremden in der 
Mitte find. Die Fremden werden entlaffen. 


Bierter Aufzug. 
Erfte Scene. 


Der Alte, von der Möglichkeit feines Nüd- 
zugs überzeugt, will die Kinder mit ihrem Willen 
mitnehmen. 

Zweite Scene. 

Vater und Sohn, im Conflict des Alten und 
Neuen, Friegerifher und politifcher Weife. Sie 
werden nicht einig. 
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Dritte Scene. 


Dater allein. 


Vierte Scene, 

Vater und Tohter, im Conflict des Alten 
und Neuen, religiöfer und herzliher Weife. Sie 
werden nicht einig. 

Fünfte Scene. 
Dater mit dem Treuen. Die Möglichkeit zu 
entfommen zieht fich enger zufammen. Entfhlüffe 
und Norkehrungen auf jeden Fall. 


Sünfter Aufzug. 


Erſte Scene. 
sehn und Tochter werden heraufgebraht und 
gefeſſelt. 
Zweite Scene. 
Der Anabe ſteckt die Fadeln auf, erponirt den 
ganzen Zuftand und übergibt ihnen die Dolce, 
Dritte Scene. 


Der Vater fommt. Das vorher Angelegte 
entwickelt fich; er ftirbt. 

Der Knabe wirft die Schlüffel hinunter und 
erſticht fich. 
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Vierte Scene. 


Die Dorigen, Eginhard, Gefolge, 
Nefume und Schluf. 


Decoration. 


Erjter Aufzug. AUnterivdifches, mehr im 
Sinne der Latomien, als eigentliches Gewölbe, 
unterbrochen mit rohen Gattern, anderm Holzwerf, 
um Unterfchiede des Gefangenhaltens oder Auf- 
haltens auf die wunderlichfte Weife darzuftellen. 
Troglodytiſch. 

Nach der Größe des Theaters kann über einer 
befchranften Nähe eine weite und in diefem Sinne 
wieder befhränfte und practicable Ferne errichtet 
werden, wie man feben wird. 

Zweiter Aufzug. Wo das DVorgefagte be= 
deutend wird, bleibt die Scene. 

Dritter Aufzug. Saal, in feinem Sinne 
gothifh oder altdeutſch. Was von Stein, muß 
ganz mafjiv, was von Holz, ganz tüchtig feyn. Dem 
Gefhmad des Decvrateurs bleibt überlaflen, das 
zugleich vecht und gefällig anzugeben. 

Vierter Aufzug. Ganz diefelbe Decoration. 

Fünfter Aufzug. Iſt nur durch eine fliz: 
zirte Zeichnung anzugeben, weil man der Worte 
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zu viel gebrauchen müßte und fich doch Niemand 
herausfinden würde. 


Tochter. 
Will der holde Schlaf nicht ſaumen? 
Ach! aus himmelſüßen Träumen, 
Von den ſeligſten Gebilden, 
Aus umleuchteten Gefilden 
Kehr' ich wieder zu den wilden 
Um mich aufgethürmten Steinen; 
Finde mich immer in denſelben 
Ungeheuren Burggewölben, 
Wo Natur und Menſchenhände 
Sich vereinen, 
Schroffe Wände, 
Felſenkerker aufzubauen. 
Unerbittlich wie ſie ſtehen, 
Taub und ſtumm bei allem Flehen — 
Könnt' es auch ſein Ohr erreichen — 
Iſt des Vaters groß Gemüthe, 
Deſſen Weisheit, deſſen Güte 
Sich in ſtarren Haß verwandelt, 
Wie er an der Tochter handelt. 


Tochter, 


Biſt du's, Eginhard 2 
Goethe, ſämmtl. Werke, LVII, 19 
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Eginhard. 
Ich bin es. 

Zaudre nicht, an meinem Herzen 
Längſt erprobter Liebe Dauer 
Dich aufs neue zu verſichern. 
Sa ich bin's (fnieend) 

zu deinen Füßen! 
Sa ich bin's (ſch naͤhernd) 

in deinen Armen! 
Bin der Redliche, der Treue, 
Der, und wenn du ſtaunend zauderſt, 
Der, und wenn du fürchtend zweifelſt, 
Immer wiederholt und ſchwöret: 
Ewig iſt er dein und bleibt es! 
Und ſo ſag' ich, wenn du ſchweigeſt, 
Wenn du ſinnend niederblickſt: 
Dieſes Herz es iſt das meine! 
Ja ſie hat es mehr erprobet 
Daß ſie mein iſt unverbrüchlich, 
Mehr durch ein unendlich Dulden 
Als du je erwiedern könnteſt. 
Glaube doch, mir iſt das Leben 
Wünfchenswerther jetzt als jemals; 
Aber gerne wollt' ich's laſſen 
Und zum Aufenthalt der Sel'gen 
Gleich mit dir hinübereilen, 
Daß ich gleich mit Geiftes- Augen 
Ewigfeiten vor mir fchaute, 
Slänzend wie der Sommer Sonnen, 
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Tief wie Elare Sternen » Wächte, 
Und ich immer unaufhaltfam, 
Ungehindert, ungeftöret 

Heben dir, den Herren preifend 
Und dir danfend, wandeln Fünnte. 


Tochter, 
Hier fah ich nur die Nacht in Nacht verfinfen 
Und fehe nun des Bruders Augen blinfen, 
An diefem fehweigfam Flangberaubten Orte 
Dernehm’ ich nun die Troſt- und Liebesworte, 
Mo ich mich fühlte todt ſchon und begraben. 
Sohn. 
DBernimm! 
Tochter. 


O fchweig, und laß mich in der Fülle 
Des neuen Lebens aus mir felbft entfalten 
Was ich oft Fühn genug in öder Stille 
Gewagt ald Hoffnungsbilder zu geftalten, 
Wenn mich ein freundlih Walten 
Des Gottes, dem wir beten, beil umfloffen 
Und ich zu Nacht des Tages Glück genofen: 
Da war e3 fihon voraus was jest erfüllt wird, 
So hold ein Sehnen wie es jeßt geftillt wird. 
Den Bater fah ich mild verfühnt, die Kinder 
Zu feinen Füßen, den Segnungen fich beugende; 

nicht minder 
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Den treuften Freund, den du und ich nur hatten, 
Den edlen Mann, nun endlich meinen Gatten, 
Sp wird’3 auch feyn! o führe mich behende 

Daß ich zum Vater wende 

Dieß aufgefrifhte Herz, in meinen Armen 
Grfren’ er fih am endlichen Erbarmen. 

Und da ich hochentzüct die Heil nun fihaue, 

Sp fühl” ich daß ich Gott mit Necht vertraue, 
ie fonft in Sorgen immer neue Sorgen, 

Sp liegt im Glück jept neues Glück verborgen, 
Ein Wunder nur hat mich vom Tod gerettet 
Und Wunder find mir Wundern ftets verfettet; 
Und wenn er dich mich zu befrei’n gefendet, 

Sp hat er auch zum Glauben fich gewendet. 

ir werden ung num ftet3 vereinigt Fennen, 
Nichts wird ihn mehr von feinen Kindern trennen. 
Tun fomm! Sm Fluge fort zum hohen Saale 
Wo wir der Kindheit freien Scherz verübten: 
Du bringft nun, Bruder, mich mit einemmale 
Dem Licht des Tags, dem Vater, dem Geliebten, 


sohn, 
Sie will nicht hören, nun fo wird fie fehn. 
Borzubereiten dacht’ ich fie. Umfonft! 
Der Schlag der treffen foll, der trifft. 
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Tocdter, 


Melh ein neues Flammenleuchten 
Breitet aus fih in den Höhlen! 
Seh’ ich recht, es fihwanfen Träger 
eben der verhüllten Bahre, 
Schreiten langfam, fehreiten leife, 
Als ob fie nicht weden möchten 
Senen Todten den fie fragen. 
Bruder fag’, wer ift der Todte, 
Warum fteigt er zu ung nieder? 
Sollen diefe Kerkerhallen 

Künftig Grabgemaächer werden? 
Steig’ ich nun empor zum Kicht, 
Sag’, wer fommt mic abzulöfen? 


Sohn. 
Wollteſt du's von mir nicht hoͤren, 
Hör' es nun von dieſem andern, 
Unwillkommne Botſchaft immer 
Selber aus dem liebſten Munde. 


Tochter. 
Du warjt ein fanfter Mann, 
Wenn trauliches Gefpräch dich legte, 
Ein ftilfer Bach der auf dem Sande ranıı, 
Doch braufend wenn ein Fels fich widerfegte; 
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Und wenn dein großes Herz von Unmuth fchwol 
Daß alle Plane dir mißlingen follten, 

Zerriß der Strom das Ufer übervoll, 

Der Berg erbebte, Fels und Bäume rollten, 
Yun liegft du hier in unbewegter Nacht, 

Bon all den Deinigen gefchieden, 

Vom armen Kinechte forglich treu bewacht. 

Doch gegen wen? Du ruht im lekten Frieden, 
Dein feurig Auge fchloß ſich zu, 

Dein ſtolzer Mund, der Sanftmutl; hingegeben, 
DBerfündet deines Wefens tieffte Ruh. 

Wie anders, ach! wie anders war dein Leben! 
Du rufft nicht mehr, gleich wenn du früh erwacht 


Und wenn das grimme Feuer um ung lodert, 
Das Märtyrthum es wird von ung gefodert. 


Denn dort befampft man fich und haft fich nicht. 








Die natürliche Tochter. 
Schema der Fortfegung. 


Erſter Aufzug. 
Zimmer des Herzogs. 


1. Secretär. Hofmeifterin. 2. Die Vorigen. 
Herzog. 3. Herzog. Graf. 


Zweiter Aufzug. 
Vor einer angenehmen ländlichen Wohnung. 


1. Gerichtsrathb. 2. Gerichtsrath. Eugenie. 
3. Gerichtsrath. Soldat. Sachwalter. Handwerker. 
4. Gerichtsrath. Eugenie. 5. Eugenie. 


Dritter Aufzug. 

Platz in der Hauptitadt. 
1. Weltgeiftliher. 2. Der Vorige. Hofmetfterin. 
Secretär. 3. Die Vorigen. Handwerker. 4 Die 
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Vorigen. Der Herzog. Volk. 5. Die Vorigen. 


Eugenie. 
Zimmer des erſten Aufzuge. 
6. König. 7. König. Eugenie. 8. Eugenie. 
Wade. 


Bierter Aufzug. 
Gefängniß. 
1. Graf. 2. Graf. Gouverneur. Aecbtiſſin. 


3. Die —— Weltgeiſtlicher. Moͤnch. 4. Die 


Vorigen. Hofmeiſterin. Secretär. 5. Die Vorigen. 
Eugenie. 6. Die Vorigen. Handwerker. 


Fünfter Aufzug. 
1. Handwerker. Sachwalter. 2. Handwerker. 
Gerichtsrath. 3. Gerichtsrath. Eugenie. 4. Eugenie. 


Handwerker. Sachwalter. 5. Die Vorigen ohne 


Eugenie. 6. Die Vorigen. Soldat. 7. Soldat. 
Gerichtsrath. Handwerker. 


I. Gen. Abſoluter Deſpotismus ohne eigentliches 
Oberhaupt. In der Ramification von oben 
Furcht vor nichts. Intrigue und Gewalt. 
Sucht nah Genuß, Verlieren nach unten. 


— 


* 
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tach feinem Sinne leben iſt gemein, 
Der Edle ftrebt nah Ordnung und Gefep. 


II. Gen. ntergeordneter Defpotismus. Furcht 
nach oben. Ganglien der ‚Statthalterfhaften. 
Familienwefen. Sucht nah Befik. 

III. Gen. Nealismus des Beſitzes. Grund und 
Boden. Drud daher. Dunfler aufdämmern— 
der Zuftand. Gährung von unten. Pfiff des 
Advocaten. Strebende Soldaten. Ausübung 
der Nohheit ins Ganze, Conflict. 

IV. Gen. Aufgelöste Bande der legten Form. 
Die Maffe wird abfolut. Vertreibt die Schwan- 
fenden. Grdrüdt die Widerftehenden. Gr: 
niedrigt das Hohe. Erhöhet das Niedrige, 
um es wieder zu erniedrigen. 


Erflier Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
Hofmeiſterin. Secretär. 

s. Glückliches Gelingen ihres Unternehmens. 

H. DVorfiht daß Eugenie feinen Brief weg- 
bringen konnte. Eugeniens DVerfprechen fich ver- 
borgen zu halten. Flüchtige Schilderung des Zu: 
ftandes. 


Ss. Vorfiht daß an den Herzog Fein Brief 
Goethe, ſämmtl. Werke, LVIL, 20 
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gelangen Fonnte. Schilderung des Zuſtandes. Po— 
litifche Lage. 

5. Warum der GSecretär noch Feine Beför: 
derung babe. 

3. Ausfihten wenn er noch in der Nähe des 
Herzogs bleibe. 

H. Heirath. 

Ss. Lehnt eine Verbindung noch ab, wegen der 
wichtig bevorftehenden Epoche. 


Zweiter Auftritt. 
Herzog. Die Porigen, 


53. Edler gerührter Empfang, Dank für ihre 
Bemühungen um Eugenten. 

. Trauer. 

H3. Ruf fie lebe noch fehnell verklungen. 

5 Wunſch. \ 

53. Gefchenf des ganzen Trouſſeau's und des 
Eingerichteten. 

5. Dank. 


Dritter Auftritt. 
Herzog. Graf. 


G. Botſchaft vom Könige, Vorwürfe gegen 
den Herzog. ' 
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53. DVorwürfe gegen den König. 
. DBertheidigung des Königs durch Shit: 
derung deffelben von der Seite eines Freundes, 
535. Vorwurf dem Günitling. 
6 Zu Gunften der Günftlingfhaft. 
2 Allgemeinere Anficht. 
Entſchiedene Frage. 
s Unentfchtedene Antwort. 
Und dazu ab. 
* Wunſch in dieſer Lage Eugenie noch zu 
beſitzen. Troſt, daß fie eine fo gefährliche Epoche 
nicht erlebt habe. 


BEETEET AUT3 00 
Erſter Auftritt. 
Gerichtsrath. 


Freude an der Einrichtung des Landſitzes. Wunſch 
der Liebe Eugeniens. Wunſch eines friedlichen 
Genuſſes. Furcht vor der drohenden Zeit. Ver— 
bergen vor Eugenien. 


weiter Auftritt. 
Gerichtsrath. Eugenie. 


€. Ein freundlihes Willfommen. Freude an 
der hergefiellten Umgebung. } 


300 


G. Dank für ihre Sorgfalt. Schilderung ihrer 
Derbefferungen. 
Alles für ibn und feine Gäfte bereit. 
Dank für ihre Willfährigkeit. 
Dank für fein gehaltenes Wort. 
Er rechnet fih die Entfagung hoch an. 
Frage nach öffentlichen Zuſtänden. 
Schilderung ins Beſte. Hoffnungen wie 
Infang der Revolution. 
Hypochondriſche Anficht von ihrer Seite. 
Zu verfcheuchen. 
Annaberung. 
Veberredung der Liebe. 
Nachgiebigkeit. 
Störende Ankunft der Gäſte. 


aaa 


+ 


RER 


zu 2 


— 


Dritter Auftritt. 


Gerichtsrath. Sachwalter. Soldat, Handmerker. 


G. Einladung ins Haus. 

Ss. Unter freiem Himmel wird ein ſolcher Bund 
am beiten gefchloffen. Erinnerung an die drei 
Zelle, 

6. Darftellung der Auflöfung im Moment. 
Patriotifches Sufammenhalten durch Föderalismus. 

sw. Egoiftifches Anfichreißen der Vortheile big= 
heriger Beſitzer. 
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Ss. Streben nach der Einheit und einem obern 
- Berbindungspunft. 

Gewaltfames Nivelliren. Zerftörung der einen 
Partei. 


(Streit und Auflöfung der Verfammlung.) 


Vierter Auftritt. 
Gerichtsrath, Eugenie, 


Säfte entfernten fich. 

Es ſchien im Streit. 

Ungebandigte Naturen. 

Vermuthlich fehwer zu vereinigende Pars 


are 


& 


teien. 
Allgemeine Schilderung. Hoffnung einer 
Bereinigung. 

E. Anmuth des gefhaffenen Beſitzes. Ver: 
ewigung. 

6 Fehlt die Neigung. 

E Annäherung. 

G. Immer mehr, bis zur Umarmung. 

E. Gefühl ihres Hingebens. 

G. Wunſch ihrer würdig zu feyn, Enthu— 
fiaftifcher Blik in eine neue Carriere, 

E. Entfegung über die Entdedung. 

6. Nähere Erklärung in Abfiht fie zu bes 
fänftigen. 


& 


302 


E. Größerer Abſcheu. Anerbieten ihrer Nei— 
gung unter Bedingungen, bezüglich auf den Kuß. 

6. Streit zwifchen Partei und Liebe, 

E. Argumente, mit Paflion, 

G. Schmerzliche Entfernung. 


Fünfter Auftritt. 
Eugenie. 
Gefühl ihres Zuſtandes. Entfchluf. 


Dritter Aufzug. 
Vacat. 


Bieten. Anfang 
Erſter Auftritt. 
Gefängnif. 

Graf, 


| Ueberfiht über den Zuftand. Tritt aus der i 
Höhe des Lebens in die Tiefe der Gefangenfchaft. | 


Sorge für den König. 
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Zweiter Auftritt. 
Graf, Gouverneur, Arcbtiffin. 


Sm Ganzen eine Eonverfation zu erfinden, wo, 
durch die Erinnerung deffen was man gewefen, 
das gegenwärtige Hebel aufgehoben wird. 

Familien= und Namenserinnerung, auch Be: 
fchreibung wohlhabender brillanter Zuftande. 

Die Vorzüge eines egoiftifchen fogenannten 
guten Lebens. 


Dritter Auftritt. | 
Die Vorigen. Weltgeiftliher, Mönch. 
W. Verzweiflung über den Verluft feines Zus 
ftandes und Furcht vor der Zukunft, 
M. Deuter weiter hinaus. 


Vierter Auftritt. 

Die Porigen, Hofmeifterin. Secretär. 

W. Fallt fie an, als ſchuld an feinem Unglüd, 
daß fie ihn durch ein Verbrechen gehoben. Wunſch 
nach Niedrigkeit. Bekenntniß des Verbrebens an 
Eugenien. Die übrigen nehmen Theil. Erinnerung 
eines jeden der fie Fannte, 
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Fünfter Auftritt. 

Die Vorigen. Eugenie. 
Begeifterte Nede des Mönds. 
(Das Uebrige fehlt.) 





Pandora. 
Schema der Fortfesgung. 


Philerss in Begleitung von Fifhern und 

Winzern. Dionyfifch. Wölliges Vergeſſen. 
Bypfele 

wird von weiten gefehen. 

Anlangend. Dedt den oben hervortretenden 
Wagen des Helios. 

Willfommen dem Phileros. 
Wilffommen dem Prometheus. 


Sm Allgemeinen befchrieben. 





Rrieger von der Erpedition. 
Hirten als Gefangene. 
Prometheus gibt diefe frei. 
 Ithyphallisch. 


’ 


SET 
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Prometheus will die Kypſele vergraben und 
verftürzt wiffen. 

Krieger wollen fie zerſchlagen, den Inhalt 
rauben. 

Prometheus infiftirt auf unbedingtes Beſei— 
tigen. 

Curba retardirend, bewundernd, gaffend, be= 
rathend. 

NB. Göttergabe. 
Der Einzelne kann fie ablehnen, nicht die Menge. 
Schmiede 

wollen das Gefäß Thüßen und es allenfalls ſtück— 
weis auseinandernehmen, um daran zu lernen, 





Epimeleia, 
MWeiffagung. 
Auslegung der Kypfele. 
Vergangnes in ein Bild verwandeln. 
Poetiſche Neue, Gerechtigkeit. 


Epimetheus, 


Das Zertrümmern, Zerftüden, VBerderben da 
capo. 





Pandora (erfcheint). 
Paralvfirt die Gewaltfamen. 








307 


Hat Winzer, Fifher, Feldleute, Hirten auf ihrer 
‚Seite. 

Glück und Bequemlichkeit, die fie bringt. 

Spmbolifhe Fülle. 

Seder eignet ſich's zu. 


Schönheit, 
Frömmigkeit, Ruhe, Sabbath, Moria. 





Phileros, Epimeleia, Epimetheus für fie. 
Prometheus enfgegen. 


Winzer Umpflanzung. 

Schmiede offeriren Bezahlung. 
Hanvelsleute Jahrmarkt. (Eris golden ıc.) 
Krieger Geleite. 


Pandora. 


An die Götter, an die Erdenſoͤhne. Würdiger 
Inhalt der Kypfele. 


Bypfele fchlagt fih auf: 
Tempel. GSigende Dämonen. Wiffenfhaft, 
Kunſt. Vorhang. 
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Phileros, Epimeleia. 


Prieſterſchaft. 


Wechſelrede der Gegenwärtigen. 
Wechſelgeſang, anfangs an Pandora. 


Selios. 

Verjüngung des Epimetheus. 
Pandora mit ihm emporgehoben. 
Einfegnung der Priefter, 

Chöre, i 


Elpore thraſeia 
(hinter dem Vorhang hervor) 


ad spectatores, 


Nauſikaa. 
Ein Trauerfpiel 


Fragmentariſch. 





Schema. 


Erſter Aufzug. 

1) Mädchen. Ballſpiel. 2) Ulyſſes allein. 3) 
Arete. Kanthe. 4) Die Vorigen. Ulyſſes. 5) Ulnffes. 
III. Zante. Frühling neu. Arete. Befenntnif. 

Bräutigams Zeit. Vater. Mutter. 
IV. Gärten des Vaters. Erſtes Bedürfnif. 

Kleid. Hunger. Durft. 

V. Borficht feines Betragens. Unverheirathet. 


Zweiter Aufzug. 


1) Alfinous, 2) Alkinous, Sohn. 3) Die 
Vorigen. Arete. A) Die Vorigen. Ulyſſes. 5) 
Ulyfies. Nereus. 





IV. 


Wi 
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Früchte vom Sturm herunter geworfen. 
Blumen zerftört. Latten zu befeftigen. 
Sohn. Tochter. 

Sohn. Gefchichte. DBefchreibung des 
Sturms. Abfahrt. Delphinen ıc. 


. Tochter, Wäſche felbit für den Vater be— 


reitet. Sie erblidt Ulyfen. 

Ulyſſes als Gefährte des Ulyſſes. Auf: 
nahme. Bitte der Heimfahrt. Berei— 
tung des Nöthigen. 

Ulyffes. Nereus. Frage nah feinem 
Schidfale. Bitte feinen Gefährten zu 
helfen. Gegenfaß des Mannes der mit _ 
Gewalt, der mit Schägen fommt. 


Dritter Aufzug. 


1) Arete. Zanthe. 2) Die Vorigen. Nereus. 


3). Arete. 
I. 


II. 


III. 


4) Ulyſſes. Arete. 5) Arete. 
Ausſuchen der Kleider und Geſchenke. 
Lob des Ulyſſes. Eröffnung der Leidenſchaft. 
Nereus Lob des Ulyſſes. Männliches 
Betragen. Wille des Vaters, daß ihm 
Kleider und Geſchenke gegeben werden. 
Scherz des Bruders. Abſchied des Ulyſſes. 
Und er ſoll ſcheiden. 
Frage, unverheirathet. Die fchöne Ge— 
fangene. Er lobt ihr Land und ſchilt 
feines. Sie gibt ihm zu verftehen, daß 
er bleiben kann. 
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Vierter Aufzug. 


1) Alkinous. Die Aelteften. 2) Die Vorigen. 
Sohn. 3) Die Vorigen. Arete. 4) Die Vorigen. 
Ulyſſes. 

Fünfter Aufzug. 

1) Arete. 2) Alkinous. Ulyſſes. Sohn. 3) 
Xanthe. 4) Alkinous. Ulyſſes. 5) Bote. 6) Alki— 
nous. Ulyſſes. 7) Xanthe. 8) Die Vorige. Sohn. 
9) Die Vorigen, Die Leiche. 

IV. Sceiden. Dank. Tochter laßt fih nicht 
feben. Scham. Er foll fie nicht falfch 
beurtheilen. Es fen fein eigen Werf. 
Ulyffes. Vorwurf. Er will nicht fo ſchei— 
den. Trägt feinen Sohn an. Arete will 
die Tochter nicht geben. Ulyſſes, Weber 
redung. Alkinous will gleich. Ulnfes 
will feinen Sohn bringen. Gie follen 
fich wählen. Alkinous, Hochzeittag. Aus— 
ſtattung. 


Erfer Aufzug 
Erſter Auftritt. 


Aretens Jungfrauen eine ſchnell nach der andern. 


Erfte (ſuchend). 
Nach diefer Seite flog der Ball! — Er liegt 
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Hier an der Erde, Schnell faſſ' ich ihn auf 
Und jede mich in das Gebüfhe! Stil! 
(Sie verbirgt fid).) 
Bweite, 
Du baft ihn fallen fehn? 
Dritte 
Gewiß, er fiel 
Gleich hinter dieg Gefträuh im Bogen nieder. 
Bweite, 
Sch ſeh' ihn nicht! 
Dritte, 
Koch ich. 
Bweite, 
Mir fhien, e3 lief 
Uns Tyche fihon, die fehnelfe, leicht voraus, 
Erſte. 
Alus dem Gebüſch zugleich rufend und werfend.) 
Cr kommt! er trifft! 
weite. 
Ai! 
Dritte. 
Ai! 
Erjte (hervortretend), 
Erſchreckt ihr fo . 
Dor einer Freundin? Nehmt vor Amors Pfeilen 
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Euch in Acht, fie treffen unverſehener 
Als diefer Ball. 
Bweite wen Ball aufraffend). 
Gr foll! er fol zur Strafe 
Dir um die Schultern fliegen. 
Erfte (laufend). 
Werft! ich bin ſchon weit! 
Dritte, 
ach ihr! nach ihr! 
Bweite (wirft). 
Gr reicht fie kaum, er fpringt 
Ihr von der Erde nur vergebens nach. 
Komm mit! Gefhwind! dag wir des Spiels fo lang 
Als möglich ift geniepen, frei für ung 
ſdach allem Willen ſcherzen. Denn ich fürchte 
Bald eilt die Fürftin nach der Stadt zurüd. 
Sie ift feit diefem heitern Frühlingsabend 
Nachdenflicher als fonft und freut fich nicht 
Mit uns zu lachen und zu fpielen, wie 
Sie ftet3 gewohnt war. Komm! fie rufen fchon, 


Zweiter Auftritt. 
Ulyffes (aus der Höhle tretend). 
Was rufen mich für Stimmen aus dem Schlaf? 
Wie ein Gefchrei, ein laut Gefpräh der Frauen 
Erklang mir durch die Dammrung des Erwacheng ? 
Goethe, fümmtl, Werfe, LVII. 2i 
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Hier feh’ ich niemand! Scherzen durchs Gebüſch 
Die Nymphen? oder ahmt der frifehe Wind, 
Durchs hohe Rohr des Flufes ſich bewegend, 
Zu meiner Qual die Menfhenftimmen nah? 
Mo bin ich hingefommen ? welchem Lande 
Trug mich der Zorn des Wellengottes zu? 
Iſt's leer von Menfchen; wehe mir Verlaff'nen! 
Wo will ich Speife finden, Kleid und Waffe? 
Iſt es bewohnt von rohen, ungezäbmten!: 
Dann wehe doppelt mir! dann übt aufs neue 
Gefahr und Sorge dringend Geift und Hände. 
D North! Bedürfnis o! Ihr frrengen Schweftern 
Ihr halter, eng begleitend, mich gefangen! 

Sp Fehr’ ich von der zehenjähr'gen Mübe 

Des wohlvollbrachten Krieges wieder beim, 
Der Stadtebändiger, der Sinnbezwinger! 

Der Bettgenoß' unfterblich fhöner Frauen! 
Ins Meer verfanfen die erworbnen Schäße, 
Und ach, die beften Schäße, die Gefährten, 
Erprobte Männer, in Gefahr und Mühe 

An meiner Seite lebenslang gebildet, 
Verſchlungen bat der taufendfache Nahen 

Des Meeres die Geliebten und allein, 

Nackt und bedürftig jeder Eleinen Hülfe, 

Erheb’ ich mich auf unbefanntem Boden 

Dom ungemef’nen Schlaf. Sch irrte nicht! 
Sch höre das Gefhwäg vergnügter Mädchen. 

O daß fie freundlich mir und zarten Herzens 
Dem DVielgeplagten doch begegnen möchten, 
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Wie fie mich einft den Glücklichen empfingen! 
Sch febe recht! die fchönfte Heldentochter 
Kommt bier, begleitet von bejahrtem Weibe, 
Den Sand des Ufers meidend nad dem Haine. 
Verberg' ich mich fo lange, bis die Zeit, 

Die fehielihe, dem Elugen Sinn erfcheint. 


Dritter Auftritt. 


Nauſikaa. Eurymedufa, 
Haufikaa. 
Laß fie nur immer ſcherzen, denn fie haben 
Schnell ihr Geſchäft verrichtet. Unter Schwägen 
Und Lachen fpülte frifh und leicht die Welle 
Die fchönen Kleider rein. Die hohe Eonne, 
Die allen hilft, vollendete gar leicht 
Dad Tagewerf. Gefaltet find die Schleier, 
Die langen Kleider, deren Weib und Mann 
Sich immer, reinlich wechfelnd, gern erfreut. 
Die Körbe find gefchloffen, leicht und fanft 
Bringt der bepadte Wagen ung zur Stadt. 
Eurymevufa. 
Sch gönne gern den Kindern ihre Luft, 
Und was du willft gefchieht. Sch fah dich frill 
Beifeit am Fluſſe geben, Eeinen Theil 
Am Spiele nehmen, nur gefällig ernft 
Zu dulden mehr als dich zu freuen. Darf 
Ih — — — 
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Haufikaa. 
Gefteh’ ich dir, geliebte Herzensfreundin, 
Warum ich heut fo früh in deine Kammer 
Getreten bin, warum ich diefen Tag 
So fhön gefunden, unfer weibliches 
Sefchäft fo ſehr befchleunigt, Noß und Wagen 
Don meinem Dater dringend mir erbeten, 
Warum ich jet auch till und finnend wandle, 
So wirft dur lächeln, daß mich hat ein Traum, 
Ein Traum verführt, der einem Wunfche gleicht. 
Eurymedufa, 
Erzähle mir; denn alfe find nicht leer 
Und ohne Sinn die flüchtigen Gefährten 
Der Naht. DBedeutend find’ ich ftets 
Die fanften Träume, die der Morgen ung 
Ums Haupt bewegt. 
Naufikaa. 
Sp war der meine. Spät 
Noch wacht’ ich, denn mich bielt das Saufen 
Des ungeheuern Sturms nah Mitternacht 
Koch munter. — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — 


Schilt die Thräne nicht 
Die mir vom Auge fließt. 
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Dann fhweigen fie und fehn einander am. 


Und wie der arme legte Brand 

Bon großer Herdes-Gluth mit Afche 

Des Abends überdeckt wird, daß er Morgens 
Dem Haufe Feuer gebe, lag 

Sn Blätter eingefharrt ... 


Ein gottgefendet Uebel ſieht der Menſch, 
Der Elügfte, nicht voraus und wender’s nicht 
Dom Haufe, 


Ulyffes. 
Zuerft verberg’ ich meinen Namen, denn 
Dielleicht ift noch mein Name nidt . . 
Und dann Elingt der Name 
Ulyſſes wie der Name jedes Knechts. 


Nauſikaa. 


Du biſt nicht von den trüglichen, 

Wie viele Fremde kommen, die ſich rühmen 
Und glatte Worte ſprechen, wo der Hörer 
ſichts Falfches ahnet und zulegt betrogen 
Sie unvermuthet wieder fcheiden fieht. 

Du bift ein Mann, ein zuverläffiger Mann, 
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Sinn und Zufammenhang bat deine Nede. Schön, 
Mie eines Dichters Lied, tönt fie dem Ohr 
Und füllt das Herz und reißt es mit fich fort. 


Waufikaa, 
Sn meines Daters Garten foll die Erde 
Dich umgetriebnen vielgeplagien Mann 
zum freundlichiten empfangen . . » 
Das fchönfte Feld hat er fein ganzes Leben 
Depflanzt, gepflügt und erntet nun im Alter 
Des Fleißes Lohn, ein tägliches Vergnügen. 
- Dort dringen neben Früchten wieder Blüthen, 
Und Frucht auf Früchte wechfeln durch das Jahr. 
Die Pomeranze, die Citrone freht 
Sm dunklen Laube und die Feige folgt 
Der Feige. Neich befchügt ift rings umher 
Mit Aloe und Stachelfeigen 
Daß die verwegne Ziege nicht genäſchig — — 
Dort wirft du in dem fihönen Lande wandeln, 
Sm Winter Wohlgeruch von Blumen dich erfreun. 
Es riefelt neben dir der Bach, geleitet 
Bon Stamm zu Stamm. Der Gärtner tränfet fie 
Tach feinem Willen. 


Ein weißer Glanz ruht über Land und Meer 
Und duftend fihwebt der Aether ohne Wolfen. 
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Und nur die hoͤchſten Nymphen des Gebirgs 
Erfreuen ſich des leichtgefallenen Schnees 
Auf kurze Zeit. 


Du gäbſt ihm gern den beſten, merk' ich wohl. 


Du hältſt ihn doch für jung, fprich, Tyche, ſprich! 


Er ift wohl jung genug, denn ich bin alt, 
Und immer ift der Mann ein junger Mann, 
Der einem jungen Weibe wohlgefällt. 


Der Mann, der einen ihm vertrauten Schag 
DELDODEN ur a. ae . hatte der 

Die Luft die jener hat, der ihn dem Meer 
Mit Klugheit anvertraut und... . 
Zehnfac, beglüdt nach feinem Haufe Febrt. 


Alkinous, 


D theurer Mann, welh einen Schmerz erregt 
Das edle Wort in meinem Bufen! So 

Soll jener Tag denn kommen, der mich einft 
Bon meiner Tochter trennen wird. Vor dem Tag 
Des Todes laffen foll ich fie 
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Und fenden in ein fernes Land 
Sie die zu Haus fo wohl gepflegt — —. 


Alkinsus. 
Sp werde jener Tag, der wieder dich 
Mit deinem Sohn zurüd zum Feſte bringt, 
Der feierlichfte Tag des Lebens mir. 
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Einleitendes. 





Das Unternehmen wird ent: 
ſchuldigt. 


Wenn der zur lebhaften Beobachtung aufgefor— 
derte Menſch mit der Natur einen Kampf zu be— 
ſtehen anfängt, ſo fühlt er zuerſt einen ungeheuern 
Trieb, die Gegenſtände ſich zu unterwerfen. Es 
dauert aber nicht lange, fo dringen fie dergeſtalt 
gewaltig auf ihn ein, daß er wohl fühlt wie fehr 
er Urfahe hat auch ihre Macht anzuerkennen und 
ihre Einwirkung zu verehren. Kaum überzeugt 
er fih von diefem wechfelfeitigen Einfluß, fo wird 
er ein doppelt Unendliches gewahr, an den Gegen 
ſtänden die Mannichfaltigkeit des Seyns und 
Werdens und der fich lebendig durchkreuzenden 
Verhältnife, an fich felbft aber die Möglichkeit 
einer unendlihen Ausbildung, indem er feine 
Empfänglichkeit fowohl als fein Urtheil immer zu 
neuen Formen des Aufnehmens und Gegenwirfeng 
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geſchickt macht. Diefe Suftande geben einen hohen 
Genuß und würden das Glück des Lebens ent- 
fheiden, wenn nicht innre und äußre Hinderniffe 
dem fchönen Lauf zur Vollendung fich entgegen 
ftellten. Die Jahre, die erft brachten, fangen an 
zu nehmen; man begnügt fih in feinem Maaß 
mit dem Erworbenen, und ergößt fih daran um 
fo mehr im Stillen, ald von außen eine aufric- 
tige, reine, belebende Theilnahme felten ift. 

Wie wenige fühlen fich von dem begeiftert, was 
eigentlich nur dem Geiſt erfcheint. Die Sinne, 
das Gefühl, das Gemüth üben weit größere Macht 
über ung aus, und zwar mit Necht: denn wir 
find auf3 Leben und nicht auf die Betrachtung an— 
gewiefen. 

Leider findet man aber auch bei denen die fich 
dem Erfennen, dem Wiffen ergeben, felten eine 
winfchenswerthe Theilnahme. Dem Verftändigen, 
auf das Befondere Merkenden, genau Beobach— 
tenden, auseinander Trennenden tft gewiffermaßen 
das zur Kaft was aus einer dee kommt und auf 
fie zurüdführt. Er ift in feinem Labyrinth auf 
eine eigene Weife zu Haufe, ohne daß er fih um 
einen Faden befümmerte, der fchneller durch und 
durch führte; und folhem fcheint ein Metall das 
nicht ausgemünzt ift, nicht aufgezählt werden Fann, 
ein läftiger Beſitz; dahingegen der, der fich auf 
höhern Standpunften befindet, gar leicht das Ein— 
zelne verachtet, und dasjenige was nur gefondert 
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ein Leben hat, in eine tödtende Allgemeinheit zu— 
ſammenreißt. 

In dieſem Conflict befinden wir uns ſchon ſeit 
langer Zeit. Es iſt darin gar manches gethan, gar 
manches zerftört worden; und ich würde nicht in 
DBerfuhung fommen meine Anfichten der Natur, 
in einem fchwacen Kahn, dem Ocean der Mei- 
nungen zu übergeben, hätten wir nicht in den erft- 
vergangenen Stunden der Gefahr fo lebhaft ges 
fühlte, welhen Werth Papiere für ung behalten, 
in welche wir früher einen Theil unferes Daſeyns 
niederzulegen bewogen worden. 

Mag daher das, was ich mir in jugendlichen 
Muthe öfters als ein Werk träumte, nun als Ent- 
wurf, ja ald fragmentarifhe Sammlung hervor- 
treten, und als dad, was es ift, wirfen und 
nußen. 

So viel hatte ich zu fagen, um diefe vieljährigen 
Efizzen, davon jedoch einzelne Theile mehr oder 
weniger ausgeführt find, dem Wohlwollen meiner 
Zeitgenoffen zu empfehlen. Gar manches was noch 
zu fagen feyn möchte, wird im Kortfchritte des 
Unternehmens am beften eingeführt werden. 

Sena, 1807, 


Die Abficht eingeleitet. 
Wenn wir Naturgegenftände, befonders aber 
die lebendigen, dergeftalt gewahr werden, daß wir 
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uns eine Einſicht in den Zuſammenhang ihres 
Weſens und Wirkens zu verſchaffen wünſchen, ſo 
glauben wir zu einer ſolchen Kenntniß am beſten 
durch Trennung der Theile gelangen zu koͤnnen; 
wie denn auch wirklich diefer Weg uns fehr weit 
zu führen geeignet tft. Was Chemie und Anas 
tomie zur Ein- und Weberficht der Natur beige- 
tragen haben, dürfen wir nur mit wenig Worten 
den Freunden des Wiffens ins Gedächtniß zurüd- 
rufen. 

Aber dieſe trennenden Bemühungen, immer 
und immer fortgefest, bringen auch manchen Nach— 
theil hervor. Das Lebendige iſt zwar in Elemente 
zerlegt, aber man kann es aus diefen nicht wieder 
zufammenftellen und beleben. Diefes gilt ſchon 
von vielen anorganifchen, gefchweige von organifchen 
Körpern. 

Es hat fich daher auch in dem wiffenfchaftlihen 
Menfhen zu allen Zeiten ein Trieb hervorgethan 
die lebendigen Bildungen als folhe zu erkennen, 
ihre äußern fichtbaren, greiflihen Theile im Zus 
Tammenhange zu erfaflen, fie als Andeutungen des 
Snnern aufzunehmen und fo das Ganze in der 
Anfhauung gewifermaßen zu beberrfchen. Wie 
nah diefes willenfchaftlibe Verlangen mit dem 
Kunſt- und Nahahmungstriebe zufammenhänge, 
braucht wohl nicht umständlich ausgeführt zu werden. 

Man findet daher in dem Gange der Kunſt, 
des Wiffens und der Wiffenfchaft mehrere Verfuche, 
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eine Lehre zu gründen und auszubilden, welche wir 
die Morphologie nennen möchten. Unter wie mans 
cherlei Formen diefe DVerfuche erfcheinen, davon 
wird in dem gefchichtlichen Theile die Rede feyn. 

Der Deutfche hat für den Eompler des Daſeyns 
eines wirklihen Weſens das Wort Geſtalt. Er 
abftrahirt bei diefem Ausdrud von dem Beweg- 
lichen, er nimmt an, daß ein Zufammengehöriges 
feſtgeſtellt, abgefchlofen und in feinem Charakter 
firirt fey. 

Betrachten wir aber alle Gertalten, befonders 
die organifchen, fo finden wir, daß nirgend ein 
Beftehendes, nirgend ein Ruhendes, ein Abge— 
ichloffenes vorfommt, fondern daß vielmehr alles 
in einer fteten Bewegung ſchwanke. Daher unfere 
Sprache das Wort Bildung fowohl von dem Her— 
vorgebrachten, al3 von dem Hervorgebrachtwerdenz 
den gehörig genug zu brauchen pflegt. 

Wollen wir alfo eine Morphologie einleiten, fo 
Dürfen wir nicht von Geftalt ſprechen; fondern 
wenn wir das Wort brauchen, ung allenfall3 dabet 
nur die Idee, den Begriff oder ein in der Er— 
fahrung nur für den Augenblick Feſtgehaltenes 
denfen. 

Das Gebildete wird fogleich wieder umgebildet, 
und wir haben ung, wenn wir einigermaßen zum 
lebendigen Anfchauen der Natur gelangen wollen, 
felbft fo beweglich und bildfam zu erhalten, nad 
dem Beifpiele mit dem fie und vorgeht, 
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Wenn wir einen Körper auf dem anatomifchen 
Wege in feine Theile zerlegen und diefe Theile 
wieder im das worin fie fich trennen lafen, fo 
fommen wir zulegt auf folche Anfange, die man 
Similartheile genannt hat. Won diefen ift hier 
nicht die Rede; wir machen vielmehr auf eine 
höhere Marime de3 Organismus aufmerkffam, die 
wir folgendermaßen ausfprecen. 

Jedes Lebendige ift Fein Einzelnes, fondern eine 
Mehrheit; ſelbſt infofern es ung als Individuum 
erfcheint, bleibt es doch eine Verſammlung von 
lebendigen felbfiftäandigen Wefen, die der dee, 
der Anlage nach, gleich find, in der Erfcheinung 
aber gleich oder ahnlich, ungleich oder unahnlich 
werden können. Diefe Wefen find theils urfprüng- 
lich fchon verbunden, theils finden und vereinigen 
fie fih. Sie entzweien ſich und fuchen fich wieder 
und bewirken fo eine unendliche Production auf 
alle Weife und nach allen Seiten. 

Se unvolliommener das Gefchöpf ift, deftomehr 
find diefe Theile einander gleich oder ähnlich, und 
deftomehr gleichen fie dem Ganzen. Je vollfommner 
das Gefchöpf wird, deſto unähnlicher werden die 
Theile einander. In jenem Falle iſt das Ganze 
den Theilen mehr oder weniger gleich, in dieſem 
das Ganze den Theilen unahnlich. Ge ähnlicher 
die Theile einander find, defto weniger find fie 
einander fubordinirt. Die Subordination der 
Theile deutet auf ein vollkommneres Gefchöpf. 
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Da in allen: allgemeinen Sprüchen, fie mögen 
noch fo gut durchdacht ſeyn, etwas Unfaßliches für 
denjenigen liegt, der fie nicht anwenden, der ihnen 
die nöthigen Beifpiele nicht unterlegen kann; fo 
wollen wir zum Anfang nur einige geben, da 
unfere ganze Arbeit der Aus- und Durchführung 
diefer und anderer Jdeen und Marimen gewidmet it. 

Daß eine Pflanze, ja ein Baum, die ung doch 
als Individuum erfcheinen, aus lauter Einzeln 
heiten beftehn, die fich untereinander und dem 
Ganzen gleich und ahnlich find, daran ift wohl 
fein Zweifel, Wie viele Pflanzen werden dur 
Abfenfer fortgepflanzt. Das Auge der legten Va— 
rietät eines Obſtbaumes treibt einen Zweig, der 
wieder eine Anzahl gleicher Augen hervorbringt; 
und auf eben diefem Wege geht die Fortpflanzung 
durch Samen vor fih. Sie iſt die Entwidlung 
einer unzähligen Menge gleicher Individuen aus 
dem Schvoße der Mutterpflanze. 

Man fieht hier fogleih, daß das Geheimnig 
der Fortpflanzung durh Samen innerhalb jener 
Marime fchon ausgefprochen ift; und man be= 
merfe, man bedenfe nur erjt recht, fo wird man 


finden, daß felbft dag Samenforn, das ung als 


eine individuelle Einheit vorzuliegen fcheint, fchon 
eine Verfammlung von gleihen und aͤhnlichen 
Mefen it. Man ftellt die Bohne gewöhnlich als 
ein deutliches Mufter der Keimung auf. Man 
nehme eine Bohne, noch ehe fie keimt, in ihrem 
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ganz eingewidelten Zuftande, und man finder nach 
Gröffnung derfelben erftlich die zwei Samenblätter, 
die man nicht glücklich mit dem Mutterfuchen ver- 
gleicht: denn es find zwei wahre, nur aufgetrie= 
bene und mehlicht ausgefüllte Blätter, welche auch 
an Licht und Luft grün werden. Ferner entdedt 
man ſchon das Federhen, welches abermals zwei 
ausgebildetere und weiterer Ausbildung fähige 
Blätter find. Bedenkt man dabei, daß hinter jedem 
Dlattitiele ein Auge, wo nicht in der Wirklichkeit 
doch in der Möglichkeit ruht, fo erblidt man in 
dem und einfach feheinenden Samen ſchon eine 
Derfammlung von mehrern Eingelnheiten, die man 
einander in der ‘dee gleich und in der Erfcheinung 
ahnlich nennen Fann. 

Daß nun das, was der Sdee nach gleich tik, 
in der Erfahrung entweder als gleich, oder als 
ähnlich, ja fogar als völlig ungleih und unahnlic 
erfcheinen kann, darin befteht eigentlich das be- 
wegliche Leben der Natur, das wir in unfern 
Blättern zu entwerfen gedenfen. 

Eine Inftanz aus dem Thierreich der niedrigften 
Stufe führen wir noch zu mehrerer Anleitung 
bier vor. Es gibt Infufionsthiere, die fih in 
ziemlich einfacher Geftalt vor unferm Auge in der 
Feuchtigkeit bewegen, fobald diefe aber aufgetrodnet, 
zerplagen und eine Menge Körner ausfchütten, in 
die fie wahrfcheinlih bei einem naturgemaßen 
Gange fih auch in der Feuchtigkeit zerlegt und fo 
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eine umendlihe Nachkommenfchaft hervorgebracht 
hatten. Doc genug hievon an diefer Stelle, da 
bei unferer ganzen Darftellung diefe Anficht wieder 
bervortreten muß. 


Mena man Pflanzen und Thiere in ihrem un- 
vollfommenften Zuftande betrachtet, fo find fie 
faum zu unterfcheiden. Ein Lebenspunft, ftarr, 
beweglich oder halbbeweglich, ift das was unferm 
Sinne Faum bemerkbar ift. Ob diefe erften An— 
fänge, nach beiden Seiten determinabel, durch Licht 
zur Pflanze, durch Finfternig zum Thier hinüber 
zu führen find, getrauen wir ung nicht zu ent- 
fheiden, ob es gleich hierüber an Bemerkungen 
und Analogie nicht fehlt. Soviel aber können wir 
Tagen, daß die aus einer Faum zu fondernden Ver: 
wandtfchaft als Pflanzen und Thiere nach und 
nach hervortretenden Gefchöpfe nach zwei entgegen- 
gefesten Seiten fich vervollfommnen, fo daß die 
Pflanze fich zulegt im Baum dauernd und ftarr, 
das Thier im Menfhen zur höchſten Beweglichkeit 
und Freiheit fich verherrlicht. 


Gemmation und Prolification find abermals 
zwei Hauptmarimen des Organismus, die aus 
jenem Hauptfaß der Coexiſtenz mehrerer gleichen und 
ähnlihen Wefen fich herfchreiben und eigentlich 
jene nur auf doppelte Weife ausfpreben. Wir 
werden diefe beiden Wege durch das ganze orga= 
nifche Neich durchzuführen fuchen, wodurch fich 
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manches auf eine höchft anfchaulihe Weife reihen 
und ordnen wird, 

Sndem wir den vegetativen Typus betrachten, 
fo stellt fih ung bei demfelben fogleich ein Unten 
und Oben dar. Die untere Stelle nimmt die 
Wurzel ein, deren Wirkung nach der Erde hin- 
geht, der Feuchtigkeit und der Finfterniß angehört, 
da in gerade entgegengefeßter Nichtung der Stengel, 
der Stamm, oder was deſſen Stelle bezeichnet, 
gegen den Himmel, das Licht und die Luft empor= 
ſtrebt. 

Wie wir nun einen ſolchen Wunderbau be— 
trachten, und die Art wie er hervorſteigt, näher 
einſehen lernen, ſo begegnet uns abermals ein 
wichtiger Grundſatz der Organiſation: daß kein 
Leben auf einer Oberfläche wirken und daſelbſt 
ſeine hervorbringende Kraft äußern könne; ſondern 
die ganze Lebensthätigkeit verlangt eine Hülle, die 
gegen das äußere rohe Element, es ſey Waſſer 
oder Luft oder Licht, ſie ſchütze, ihr zartes Weſen 
bewahre, damit ſie das, was ihrem Innern ſpe— 
cifiſch obliegt, vollbringe. Dieſe Hülle mag nun 
als Rinde, Haut oder Schale erſcheinen, alles was 
zum Leben hervortreten, alles was lebendig wirken 
ſoll, muß eingehüllt ſeyn. Und ſo gehört auch 
alles, was nach außen gekehrt iſt, nach und nach 
frühzeitig dem Tode, der Verweſung an. Die 
Rinden der Bäume, die Häute der Inſecten, die 
Haare und Federn der Thiere, ſelbſt die Oberhaut 


13 


des Menfchen, find ewig fich abfondernde, abge— 
ftoßene, dem Unleben hingegebene Hüllen, hinter 
denen immer nene Hüllen fich bilden, unter welchen 
fodann, öberflächlicher oder tiefer, dag Leben fein 
Tchaffendes Gewebe hervorbringt. 


Sena, 1807. 


Der Inhalt bevorwortet. 


Bon gegenwärtiger Sammlung (des erften 
Heftes zur Morphologie) ift nur gedrudt der Auf: 
Tas über Metamorphofe der Pflanzen, welcher, im 
Sahre 1790 einzeln erfcheinend, Ealte, faft uns 
freundliche Begegnung zu erfahren hatte. Solcher 
MWiderwille jedoch war ganz natürlich: die Ein- 
Ihachtelungslehre, der Begriff von Präformation, 
von fuccefjiver Entwidelung des von Adams Zeiten 
ber fhon Vorhandenen, hatten fich felbft der beften 
Köpfe im Allgemeinen bemächtigt; auch hatteLinne 
geifteskräftig, beftimmend wie entfcheidend, in 
befonderem Bezug auf Pflanzenbildung, eine dem 
Zeitgeift gemäßere Vorftellungsart auf die Bahn 
gebracht. 

Mein redliches Bemühen blieb daher ganz ohne 
Wirkung, und vergnügt, den Leitfaden für meinen 
eigenen, ftillen Weg gefunden zu haben, beobach— 
tete ich nur forgfaltiger das Verhältniß, Die 
Wechfelwirfung der normalen und abnormen Er: 
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fcheinungen , beachtete genau was Erfahrung ein: 
zeln, gutwillig bergab und brachte zugleich einen 
ganzen Sommer mit einer Folge von Verſuchen 
bin, die mich belehren follten wie durch Uebermaß 
der Nahrung die Frucht unmöglich zu machen, 
wie durch Schmälerung fie zu befchleunigen ſey. 

Die Gelegenheit, ein Gewächshaus nah Be— 
lieben zu erhellen oder zu verfinftern, benußte ich 
um die Wirkung des Lichts auf die Pflanzen kennen 
zu lernen, die Phanomene des Abbleichens und 
Abweißens befchäftigten mich vorzüglich, Verſuche 
mit farbigen Glasfcheiben wurden gleichfalls an— 
gejtellt. 

Als ich mir genugfame Fertigkeit erworben, 
das organifche Wandeln und Umwandeln der Pflan- 
zenwelt in den meiften Fällen zu beurtheilen, die 
Geftaltenfolge zu erfennen und abzuleiten, fühlte 
ich mich gedrungen die Metamorphofe der Inſecten 
gleichfalls naher zu Fennen. 

Diefe läugnet niemand: der Lebensverlauf 
ſolcher Gefchöpfe ift ein fortwährendes Umbilden, 
mit Augen zu fehen und mit Händen zu greifen. 
Meine frühere aus mehrjähriger Erziehung der 
Seidenwürmer gefchöpfte Kenntnig war mir ges 
blieben, ich erweiterte fie indem ich mehrere Gat- 
tungen und Arten vom Ei bis zum Schmetter- 
ling beobachtete und abbilden lief, wovon mir 
die fchäßenswertheften Blätter geblieben find. 

Hier fand fih Fein Widerfpruch mit dem was 
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ung in Schriften überliefert wird, und ich brauchte 
nur ein Schema tabellarifch auszubilden, wornach 
man die einzelnen Erfahrungen folgereht auf: 
reihen, und den wunderbaren Lebensgang folcher 
Gefchöpfe deutlich überfchauen konnte. 


Auch von diefen Bemühungen werde ich fuchen 
Nechenfchaft zu geben, ganz unbefangen, da meine 
Anficht Feiner andern entgegen fteht. 


Gleichzeitig mit diefem Studium war meine 
Aufmerkfamfeit der vergleichenden Anatomie der 
Thiere, vorzüglich der Säugethiere zugewandt, es 
regte fich zu ihr fchon ein großes Intereſſe. Buffon 
und Daubenton leifteten viel, Camper erfchien 
als Meteor von Geift, Wiffenfcbaft, Talent und 
Thätigfeit, Sömmering zeigte fich bewunderng- 
würdig, Merck wandte fein immer reges Be— 
ftreben auf ſolche Gegenftände; mit allen dreien 
ftand ich im beiten Verhältniß, mit Camper brief- 
weite, mit beiden andern in perfünlicher, auch im 
Abwefenheit fortdauernder Berührung. 

Im Laufe der Phyſiognomik mußte Bedeut- 
famfeit und Beweglichkeit der Geftalten unfere 
Aufmerkſamkeit wechfelsweife befchäftigen, auch 
war mit Lavatern gar manches hierüber ge- 
fprochen und gearbeitet worden. 

Später fonnte ich mich, bei meinem öftern und 
längern Aufenthalt in Sena, duch die unermüd- 
liche Belehrungsgabe Loder's, gar bald einiger 
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Einfiht in thierifhe und menfchliche Bildung er- 
freuen. 

Sene, bei Betrachtung der Pflanzen und In— 
fecten, einmal angenommene Methode leitete mich 
auch auf diefem Weg: denn bei Sonderung und 
Vergleichung der Geftalten mußte Bildung und 
Umbildung auch bier wechfelsweife zur Sprache 
fommen. 

Die damalige Zeit jedoch war dunkler als man 
fih es jegt vorftellen Fann. Man behauptete zum 
Beifpiel, e8 hange nur vom Menfchen ab, bequem 
auf allen Dieren zu gehen, und Bären, wenn fie 
fih eine Seitlang aufrecht hielten, koͤnnten zu 
Menfhen werden. Der verwegene Diderot wagte 
gewiffe Vorfchläge wie man ziegenfüßige Faune 
hervorbringen Eönne, um ſolche in Xivree, zu bes 
fonderm Staat und Auszeichnung, den Großen 
und Neichen auf die Kutfche zu ftiften. 

Range Zeit wollte fich der Unterfchied zwifchen 
Menfchen und Thieren nicht finden laffen, endlich 
glaubte man den Affen dadurch entfchieden von uns zu 
trennen, weil er feine vier Schneidezäahne in einem 
empirifch wirklich abzufondernden Knochen trage, 
und fo fchwanfkte das ganze Wilfen ernſt- und 
ſcherzhaft, zwiſchen Verſuchen das Halbwahre zu 
beftatigen, dem Falfhen irgend einen Schein zu, 
verleihen, fich aber dabei in willfürlicher, grillen- 
hafter Thätigkeit zu befchaftigen und zu erhalten. 
Die größte Verwirrung jedoch brachte der Streit 
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hervor, ob man die Schönheit als etwas Wirk: 
liches, den DObjeeten Snwohnendes, oder als relativ, 
conventionell, ja individuell dem Befchauer und 
Anerfenner zufchreiben müſſe. 


Sch hatte mich indeffen ganz der Kuochenlehre 
gewidmet; denn im Gerippe wird ung ja der ent- 
fchiedene Charakter jeder Geftalt ficher und für 
ewige Zeiten aufbewahrt. Aeltere und neuere Ueber— 
bleibfel verfammelte ih um mich ber, und auf 
Reiſen fpahte ich forgfältig in Mufeen und Ca— 
binetten nach ſolchen Gefchöpfen, deren Bildung 
im Ganzen oder Einzelnen mir belehrend ſeyn 
koͤnnte. 


Hiebei fühlte ich bald die Nothwendigkeit einen 
Typus aufzuſtellen, an welchem alle Säugethiere 
nach Uebereinſtimmung und Verſchiedenheit zu 
prüfen wären, und wie ich früher die Urpflanze 
aufgeſucht, ſo trachtete ich nunmehr das Urthier 
zu finden, das heißt denn doch zuletzt: den Begriff, 
die Idee des Thiers. 


Meine mühſelige, qualvolle Nachforſchung ward 
erleichtert ja verfüßt indem Herder die Ideen 
zur Gefchichte der Menfchheit aufzuzeichnen unter— 
nahm. Unſer tägliches Geſpräch befchäftigte fich 
mit den Uranfängen der Wafer-Erde, und der 
darauf von altersher fich entwidlenden organifchen 
Gefchöpfe. Der Uranfang und deffen unabläfjiges 
Fortbilden ward immer befprochen und unfer wiſſen— 

Goethe, ſämmtl. Werke, LVIII. 2 
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fchaftliher Beſitz, durch wechfelfeitiges Mittheilen 
und Bekaͤmpfen, täglich gelautert und bereichert. 

Mit andern Freunden unterhielt ich mich gleich- 
falls auf das lebhaftefte über diefe Gegenftände, 
die mich leidenfchaftlich befchäftigten, und nicht 
ohne Einwirkung und wechfelfeitigen Nugen blieben 
folche Geſpräche. Ja es ift vielleicht nicht anmaß- 
lich, wenn wir ung einbilden manches von daher 
Entfprungene, durch Tradition in der wiffenfchaft- 
fchaftliben Welt Fortgepflanzte trage nun Früchte 
deren wir ung erfreuen, ob man gleich nicht immer 
den Garten benamfet der die Pfropfreifer herge— 
geben. 

Gegenwärtig it bei mehr und mehr fich ver- 
breitender Erfahrung, durch mehr fich vertiefende 
Philoſophie manches zum Gebrauch gefommen, was 
zur Zeit als die nachftehenden Aufſätze gefchrieben 
wurden, mir und andern unzugänglich war. Man 
fehe daher den Inhalt diefer Blatter, wenn man 
fie auch jest für überflüffig halten follte, gefchicht- 
lich an, da fie denn als Zeugniffe einer ftilfen, be: 
harrlichen, folgerechten Thätigkeit gelten mögen. 


Die Metamorphofe 
ei 
Bflanzen. 
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Einleitung. 


9 

Ein jeder, der das Wachsthum der Pflanzen 
nur einigermaßen beobachtet, wird leicht bemerken, 
daß gewiſſe äußere Theile derſelben ſich manchmal 
verwandeln und in die Geſtalt der nächſtliegenden 
Theile bald ganz, bald mehr oder weniger über— 
gehen. 

2; 

So verändert fih, zum Beifpiel, meiftens die 
einfahe Blume dann in eine gefüllte, wenn fich, 
anftatt der Staubfäden und Staubbeutel, Blumen- 
blatter entwideln, die entweder an Geftalt und 
Farbe volllommen den übrigen Blättern der Krone 
gleich find, oder noch fichtbare Zeichen ihres Ur— 
ſprungs an fich tragen. 


Wenn wir nun bemerfen, daß es aufdiefe Weife 
der Pflanze möglich ift, einen Schritt rückwärts zu 
thun, und die Ordnung des Wahsthums umzu— 
kehren; fo werden wir auf den regelmäßigen Weg 
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der Natur deito aufmerffamer gemacht, und wir 
lernen die Gefege der Ummandlung Fennen, nah 
welchen fie Einen Theil durch den andern hervor- 
bringt, und die verfchiedenften Geftalten durch 
Modification eines einzigen Organs darftellt. 

4. 

Die geheime Derwandtfchaft der verfchledenen 
äußern Pflanzentheile, als der Blätter, des Kelchs, 
der Krone, der Staubfäden, welche fich nach ein- 
ander und gleichfam aus einander entwiceln, ift 
von den Forfchern im Allgemeinen langft erfannt, 
ja auch befonders bearbeitet worden, und man hat 
die Wirkung, wodurch ein und dafelbe Organ fi - 
uns mannichfaltig verändert fehen läft, die Mes 
tamorphofe der Pflanzen genannt. 

3% 

Es zeigt fih ung diefe Metamorphofe auf dreier- 
lei Art: regelmäßig, unregelmäßig und 
zufällig, 

6. 

Die regelmäßige Metamorphofe können wir 
auch die fortfhreitende nennen: denn fie ift 
es, welche fich von den erften Samenblattern bis 
zur legten Ausbildung der Frucht immer ftufen- 
weife wirffam bemerfen laßt, und durh Ummwand- 
lung einer Geftalt in die andere, gleichfam auf 
einer geiftigen Leiter, zu jenem Gipfel der Natur, 
der Fortpflanzung durch zwei Gefchlechter, hinauf 
ſteigt. Diefe ift eg, welche ich mehrere Sabre auf: 
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merffam beobachtet habe, und welche zu erklären 
ich gegenwärtigen VBerfuch unternehme. Wir wer- 
den auch deßwegen bei der folgenden Demonftras 
tion die Pflanze nur infofern betrachten, als fie 
einjährig ift, und aus dem Samenforne zur Be— 
fruchtung unaufhaltfam vorwärts fehreiter. 

is» 

Die unregelmäßige Metamorphofe Eönnten 
wir auch die rüdfchreitende nennen. Denn 
wie in jenem Fall die Natur vorwärts zu dem 
großen Zwede hineilt, tritt fie hier um eine oder 
einige Stufen rückwärts. Wie fie dort mit un 
widerjtehlihem Trieb und Eräftiger Anftrengung 
die Blumen bildet, und zu den Werfen der Liebe 
rüftet, fo erfchlafft fie bier gleichfam, und laßt 
unentfchloffen ihr Gefhöpf in einem unentfchie= 
denen, weichen, unfern Augen oft gefälligen, aber 
innerlich unfräftigen und unwirffamen Zuftande. 
Durch dieErfahrungen, welhe wir an diefer Me- 
tamorphofe zu machen Gelegenheit haben, werden 
wir dasjenige enthüllen Fönnen, was ung Die 
regelmäßige verheimlicht, deutlich fehen, was wir 
dort nur fchließen dürfen; und auf diefe MWeife 
fteht es zu hoffen, dag wir unfere Abfiht am 
fiherften erreichen. 

8 

Dagegen werden wir von der dritten Meta- 
morphofe, welche zufällig, von außen, befon- 
ders durch Inſecten bewirkt wird, unfere Auf: 
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merffamfeit wegwenden, weil fie ung von dem 

einfahen Wege, welchem wir zu folgen haben, 

ableiten und unfern Zweck verrüden Eünnte. Viel— 

leicht finder fih an einem andern Orte Gelegen- 

beit, von diefen monftröfen, und doch in gewiſſe 

Granzen eingefchranften Auswüchfen zu fprechen. 
9, 

Sch babe e3 gewagt, gegenwärtigen Verſuch 
ohne Beziehung auf erläuternde Kupfer auszuar— 
beiten, die jedoch in manchem Betracht nöthig 
Tcheinen möchten. Sch behalte mir vor, fie in der 
Folge nachzubringen, welches um fo bequemer ge= 
Tchehen kann, da noch Stoff genug übrig ift, ge— 
genwärtige Kleine, nur vorläufige Abhandlung zu 
erläutern und weiter auszuführen. Es wird ald- 
dann nicht nöthig ſeyn, einen fo gemeffenen Schritt, 
wie gegenwärtig, zu halten. Sch werde manches 
DBerwandte herbei führen Fonnen, und mehrere 
Stellen aus gleichgefinnten Schriftftellern gefamme 
let, werden an ihrem rechten Plage ftehen. Be— 
fonders werde ich von allen Erinnerungen gleich: 
zeitiger Meifter, deren fich diefe edle Wiffenfchaft 
zu rühmen hat, Gebrauch zu machen nicht ver: 
fehlen. Diefen übergebe und widme ich hiermit 
gegenwärtige Blätter. 
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Al. 
Von den Santenblättern. 
10. 


Da wir die Stufenfolge des Pflanzen-Wachs— 
thums zu beobachten ung vorgenommen haben, fo 
richten wir unfere Aufmerkffamfeit fogleich in dem 
Augenblide auf die Pflanze, da fie fih aus dem 
Samenkorn entwidelt. In diefer Epoche Fonnen 
wir die Theile, welche unmittelbar zu ihr gehoͤ— 
ren, leicht und genau erfennen. Sie läßt ihre 
Hüllen mehr oder weniger im der Erde zurüd, 
welche wir auch gegenwärtig nicht unterfuchen, und 
bringt in vielen Fallen, wenn die Wurzel fi 
in den Boden befeftigt hat, die erften Organe 
ihres oberen Wachsthums, welhe ſchon unter der 
Samendede verborgen gegenwärtig gewefen, an 
das Kicht hervor. 

1.1. 

Es find diefe erften Organe unter dem Namen 
Cotyledonen befannt; man hat fie auch Samen— 
Kappen, Kernftüde, Samenlapyen, Samenblätter 
genannt, und fo die verfchiedenen Geftalten, in 
denen wir fie gewahr werden, zu bezeichnen ge= 
ſucht. 

12; 

Sie erfcheinen oft unförmlich, mit einer rohen 
Materie gleichfam ausgeftopft, und eben fo fehr 
in die Dicke als in die Breite ausgedehnt; ihre 
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Gefäße find unfenntlih und von der Maffe des 
Ganzen Faum zu unterfheiden; fie haben fait 
nichts Wehnliches von einem Blatte, und wir, 
koͤnnen verleitet werden, fie für befondere Organe 
anzufeben. 


13. 

Doch nähern fie fih bei vielen Pflanzen der 
Dlattgeftalt; fie werden flächer, fie nehmen, dem 
Sicht und der Luft ausgefest, die grüne Farbe in 
einem höhern Grade an, die in ihnen enthaltenen 
Gefäße werden Fenntlicher, den Blattrippen ähn— 
licher. 

14. 

Endlich erfiheinen fie ung als wirkliche Blatter, 
ihre Gefäße find der feinften Ausbildung fahig, 
ihre Aehnlichfeit mit den folgenden Blättern er— 
laubt ung nicht, fie für befondere Organe zu hal— 
ten, wir erfennen fie vielmehr für die erften 
Blätter des Stengels. 

19 

Läßt fih nun aber ein Blatt nicht ohne Kno— 
ten, und ein Knoten nicht ohne Auge denken, fo 
dürfen wir folgern, daß derjenige Punkt, wo die 
Gotyledonen angeheftet find, der wahre erfte Kno— 
tenpunft der Pflanze fev. Es wird diefes durch 
diejenigen Pflanzen befräftiget, welche unmittelbar 
unter den Flügeln der Gotpledonen junge Augen 
hervortreiben, und aus diefen erften Knoten voll: 
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fommene Zweige entwideln, wie 3.8. Vicia Faba 
zu thun pflegt. 
16. 

Die Cotyledonen find meift gedoppelt, und wir 
finden hierbei eine Bemerkung zu machen, welche 
uns in der Folge noch wichtiger fcheinen wird. 
Es find namlich die Blätter diefes erften Knotens 
oft auch dann gepaart, wenn die folgenden 
Blätter des Stengels wechfelsweife ſtehen; 
es zeigt ſich alfo hier eine Annäherung und Ver: 
bindung der Theile, welche die Natur in der Folge 
trennt und von einander entfernt. Noch merkwür— 
diger ift eg, wenn die Gotyledonen als viele Blätt- 
hen um Eine Are verfammlet erfcheinen, und 
der aus ihrer Mitte fih nah und nach entwi- 
delnde Stengel die folgenden Blätter einzeln um 
fih herum hervorbringt, welcher Fall fehr genau 
an dem Wahsthum der Pinusarten fich bemerfen 
läßt. Hier bildet ein Kranz von Nadeln gleich: 
Tam einen Kelh, und wir werden in der Folge, 
bei ähnlichen Erfcheinungen, ung des gegenwär= 
tigen Falles wieder zu erinnern haben. 

17, 

Ganz unförmliche einzelne Kernjtüde folder 
Pflanzen, welhe nur mit Einem Blatte Feimen, 
gehen wir gegenwärtig vorbei. 

18. 

Dagegen bemerken wir, daß au felbit die 

blattähnlichften Gotyledonen, gegen die folgenden 
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Blätter des Stengel3 gehalten, immer unaug- 
gebildeter find. DBorzüglih ift ihre Peripherie 
böchft einfah, und an derfelben find fo wenig 
Spuren von Einfhnitten zu fehen, als auf ihren 
Flächen fih Haare oder andere Gefaͤße ausgebil- 
deter Blätter bemerken laffen. 


HU. * 


Ausbildung der Stengelblätter von 
Knoten zu Knoten. 


19. 

Wir können nunmehr die ſucceſſive Ausbildung 
der Blätter genau betrachten, da die fortſchreiten— 
den Wirkungen der Natur alle vor unſern Augen 
vorgehen. Einige oder mehrere der nun folgen— 
den Blätter find oft ſchon in dem Samen gegen— 
wärtig, und liegen zwiſchen den Cotyledonen ein- 
geſchloſſen; fie find in ihrem zufammengefalteten 
Zuftande unter dem Namen des Federchens be— 
kannt. Ihre Geftalt verhält fich gegen die Seftalt 
der Eotyledonen und der folgenden Blatter an 
verfchiedenen Pflanzen verfchieden, doch weichen 
fie meift von den Gotyledonen fchon darin ab, 
daß fie flach, zart und überhaupt als wahre Blätter 
gebildet find, fich völlig grün farben, auf einem 
fihtbaren Knoten ruhen, und ihre Verwandtfchaft 
mit den folgenden Stengelblättern nicht mehr ver: 
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läuanen können; welchen fie aber noch gewöhnlich 


darin nachftehen, daß ihre Peripherie, ihr Nand 
nicht vollfommen ausgebildet ift. 


20. 

Doch breitet fih die fernere Ausbildung un— 
aufhaltfam von Knoten zu Knoten durch das Blatt 
aus, indem fich die mittlere Rippe deffelben ver: 
längert und die von ihr entfpringenden Neben— 
tippen fih mehr oder weniger nach den Seiten 
ausftreden. Diefe verfchiedenen Verhältniffe der 
Nippen gegen einander find die vornehmfte Urfache 
der mannichfaltigen Blattgeftalten. Die Blätter 
erfcheinen nunmehr eingeferbt, tief eingefchnitten, 
aus mehreren Blättchen zufammengefest, in wel: 
chem legten Falle jie uns vollfommene Eleine Zweige 
vorbilden. Von einer folhen fuccefiiven höchften 
DBermannichfaltigung der einfachften Blattgeftalt 
gibt ung die Dattelpalme ein auffallendes Beifpiel. 
In einer Folge von mehreren Blättern fchiebt fich 
die Mittelrippe vor, das facherartige einfache 
Blatt wird zerriffen, abgetheilt, und ein höchit 
zufammengefeßtes mit einem Zweige wetteiferndes 
Blatt wird entwidelt. 


2a 
Sn eben dem Maaße, in welchem das Blatt 
telbft an Ausbildung zunimmt, bildet fih auch 
der Blattſtiel aus, es fey nun, daß er unmittel: 
bar mit feinem Blatte zufammenhange, oder ein 
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befonderes in der Folge leicht abzutrennendes Stiel- 
hen ausmache. 
22. 

Daß diefer für fich beſtehende Blattitiel gleich- 
falls eine Neigung habe, fich in Blättergeftalt zu 
verwandeln, fehen wir bei verfchiedenen Gewächfen, 
3: DB. an den Agrumen, und es wird ung feine 
Drganifation in der Folge noch zu einigen Be— 
trachtungen auffordern, welhen wir gegenwärtig 
ausweichen. 

23. 

Auch Fonnen wir ung vorerft in die nähere 
Beobachtung der Afterblätter nicht einlafen; wir 
bemerfen nur im Vorbeigehen, daß fie, befonders 
wenn fie einen Theil des Stiels ausmachen, bei 
der Fünftigen Umbildung deffelben gleichfalls ſon— 
derbar verwandelt werden. 

24, 

Wie nun die Blatter hauptfächlih ihre erite 
Wahrung den mehr oder weniger moDdificirten wäf- 
ferichten Theilen zu verdanken haben, welche fie 
dem Stamme entziehen, fo find fie ihre größere 
Ausbildung und Verfeinerung dem Lichte und der 
Luft ſchuldig. Wenn wir jene in der verfchloffe- 
nen Samenhülle erzeugten Gotpledonen, mit einem 
roben Safte nur gleichfam ausgeftopft, faft gar 
nicht, oder nur grob organifirt und ungebildet 
finden: fo zeigen fich ung die Blätter der Pflan— 
zen, welche unter dem Waſſer wachfen, gröber or= 
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ganifirt ald andere, der freien Luft ausgeſetzte; ja 
fogar entwidelt diefelbige Pflanzenart glättere und 
weniger verfeinerte Blätter, wenn fie in tiefen 
feuchten Orten wählt; da fie hingegen, in höhere 
Gegenden verfeßt, rauhe, mit Haaren verfehene, 
feiner ausgearbeitete Blätter hervorbringt. 

25. 

Auf gleihe Weife wird die Anaftomofe der 
aus den Rippen entfpringenden und fich mit ihren 
Enden einander auffuchenden, die Blatthäutchen 
bildenden Gefäße, durch feinere Luftarten wo 
nicht allein bewirft, doch wenigftens fehr beför- 
dert. Wenn Blätter vieler Pflanzen, die unter 
dem Wafler wachſen, fadenförmig find, oder die 
Seftalt von Geweihen annehmen, fo find wir ge— 
neigt, es dem Mangel einer vollfommenen Ana 
ftomofe zuzufchreiben. Augenfcheinlich belehrt ung 
hiervon das Wachsthum des Ranunculus aquaticus, 
deffen unter dem Waller erzeugte Blätter aus 
fadenförmigen Nippen beftehen, die oberhalb des 
Waſſers entwicelten aber völlig anaftomofirt und 
zu einer zufammenhängenden Flache ausgebildet 
find. Ja es laßt fih an halb anaftomofirten, halb 
fadenförmigen Blättern diefer Pflanze der Ueber- 
gang genau bemerken. 

%6. 

Man hat fich durch Erfahrungen unterrichtet, 
daß die Blätter verfchiedene Ruftarten einfaugen, 
und fie mit den in ihrem Innern enthaltenen 
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Feuchtigkeiten verbinden; auch bleibt wohl Eein 
Zweifel übrig, daß fie diefe feineren Säfte wieder 
in den Stengel zurückbringen, und die Ausbil- 
dung der in ihrer Nahe liegenden Augen dadurch 
vorzüglich befördern. Man hat die, aus den Blät- 
tern mehrerer Pflanzen, ja aus den Höhlungen 
der Nohre entwicelten Zuftarten unterfucht, und 
fih alfo vollfommen überzeugen fünnen. 
DU 

Wir bemerken bei mehreren Pflanzen, daß ein 
Knoten aus dem andern entfpringt. Bei Sten- 
geln, welche von Knoten zu Knoten gefchlofen 
find, bei den Gerealien, den Gräfern, Rohren, 
ift e8 in die Augen fallend; nicht eben fo fehr 
bei andern Pflanzen, welche in der Mitte durch- 
aus hohl und mit einem Marfoder vielmehr einem 
zelligen Gewebe ausgefüllt erfcheinen. Da man 
nun aber diefem ehemals fogenannten Mark feinen 
bisher behaupteten Nang, neben den andern in— 
neren Theilen der Pflanze, und wie ung fheint, 
mit überwiegenden Gründen, ftreitig gemacht, *) 
ihm den fcheinbar behaupteten Einfluß in das 
Wachsthum abgefprohen und der innern Geite 
der zweiten Ninde, dem fogenannten Fleifch, alle 
Trieb: und Hervorbringungsfraft zuzuſchreiben 
nicht gezweifelt bat: fo wird man fich gegenwärtig 
eher überzeugen, daß ein oberer Knoten, indem 


P Hedwig, in ded Leipziger Magazins drittem Gtüd. 
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er aus dem vorhergehenden entfteht und die Säfte 
mittelbar durch ihm empfängt, folche feinek und 
filtrirter erhalten, auch von der inzwifchen ges 
Thehenen Einwirkung der Blätter geniepen,  fich 
felbft feiner ausbilden und feinen Blättern und 
Augen feinere Säfte zubringen müffe. 

28. 

Indem nun auf diefe Weife die roheren Flüfiig- 
feiten immer abgeleitet, reinere herbeigeführt wer— 
den, und die Pflanze fich frufenweife feiner aus— 
arbeitet, erreicht fie den von der Natur vorgefchrie= 
benen Punkt. Wir fehen endlich die Blatter in 
ihrer größten Ausbreitung und Ausbildung, und 
werden bald darauf eine neue Erfiheinung gewahr, 
welche uns unterrichtet: die bisher beobachtete 
Epoche ſey vorbei, es nahe fich eine zweite, die 
Epoche der Blüthe. 


III. 
Uebergang zum Blüthenſtande. 
29, 


Den Uebergang zum Blüthenftande fehen wir 
Ihneller oder langfamer gefchehen. In dem 
legten Falle bemerken wir gewöhnlih, daß die 
Stengelblätter von ihrer Peripherie herein fich 
wieder anfangen zufammen zu ziehen, befonders 
ihre mannichfaltigen äußern Eintheilungen zu ver— 

Goethe, ſämmtl. Werfe, LVIII. 3 
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lieren, fich dagegen an ihren untern Theilen, wo 
fie mit dem Stengel zufammenhängen, mehr oder 
weniger auszudehnen; in gleicher Zeit ſehen wir, 
wo nicht die Räume des Stengel3 von Knoten zu 
Knoten merklich verlängert, doch wenigftens den- 
felben gegen feinen vorigen Zuftand viel feiner und 
ſchmächtiger gebildet. 
30. 

Man bat bemerkt, daß häufige Nahrung den 
Blüthenftand einer Pflanze verhindere, mäßige, ja 
Färgliche Nahrung ihn befchleunige. Es zeigt ſich 
hierdurh die Wirkung der Stammblätter, von 
welcher oben die Nede gewefen, noch deutlicher. 
Sp lange noch rohere Säfte abzuführen find, fo 
lange müſſen fich die möglichen Organe der Pflanze 
zu Werkzeugen dieſes Bedürfniffes ausbilden. 
Dringt übermäßige Nahrung zu, fo muß jene 
Dperation immer wiederholt werden, und der 
Blüthenftand wird gleichfam unmöglich. Entzieht 
man der Pflanze die Nahrung, fo erleichtert und 
verkürzt man dagegen jene Wirkung der Natur; 
die Organe der Knoten werden verfeinert, die 
Wirkung der unverfalfchten Safte reiner und kräf— 
tiger, die Umwandlung der Theile wird möglich, 
und gefchieht unaufhaltfam. 
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IV. 
Bildung des Kelches. 


31. 

Dft fehen wir diefe Umwandlung fchnell vor 
fih gehn, und in diefem Falle rüdt der Stengel, 
von dem Knoten des legten ausgebildeten Blattes 
an, auf einmal verlangt und verfeinert, in die 
Höhe; und verfammelt an feinem Ende mehrere 
Blätter um eine Are. 

3% 

Daß die Blätter des Kelhes eben diefelbigen 
Drgane feyen, welche fich bisher als Stengelblätter 
ausgebildet fehen lafen, nun aber oft in fehr ver— 
änderter Geftalt um einen gemeinfchaftlichen Mittel- 
punft verfammelt ftehen, läßt fich, wie ung dünkt, 
auf das deutlichfte nachweifen. 

038 

Mir haben fehon oben bei den Cotyledonen 
eine ahnlihe Wirkung der Natur bemerkt, und 
mehrere Blätter, ja offenbar mehrere Knoten, um 
einen Punkt verfammelt und neben einander ges 
rüct gefehen. E3 zeigen die Fichtenarten, indem 
fie fih aus dem Samenkorn entwideln, einen 
Strahlenfranz von unverfennbaren Nadeln, welche, 
gegen die Gewohnheit anderer Gotyledonen, ſchon 
fehr ausgebildet find; und wir fehen in der erften 
Kindheit diefer Pflanze fehon diejenige Kraft der 
Natur gleichfam angedentet, mwodurh in ihrem 
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höheren Alter der Blüthen- und Fruchtitand ges 
wirft werden fol. 
34, 

Ferner fehen wir bei mehreren Blumen un- 
veränderte Stengelblätter gleich unter der Krone 
zu einer Art von Kelch zufammengerüdt. Da fie 
ihre Geftalt noch vollfommen an fich tragen, fo 
dürfen wir ung hier nur auf den Augenfihein und 
auf die botanifhe Terminologie berufen, welche 
fie mit dem Namen Blüthenblätter, Folia 
floria, bezeichnet hat. 

33% 

Mit mehrerer Aufmerkffamfeit haben wir den 
oben ſchon angeführten Fall zu beobachten, wo der 
Uebergang zum Blüthenftande langfam vorgeht, 
die Stengelblätter nah und nach fich zufammen= 
ziehen, fich verändern, und fich fachte in den Kelch 
gleichfam einfchleihen; wie man folches bei Kelchen 
der Strahlenblumen, befonders der Sonnenblumen, 
der Galendeln, gar leicht beobachten kann. 

36, 

Diefe Kraft der Natur, welche mehrere Blätter 
um eine Are verfammelt, jehen wir eine noch in— 
nigere Verbindung bewirken und fogar dieſe zu— 
ſammengebrachten modificirten Blätter noch un- 
fenntlicher machen, indem fie ſolche unter einander 
manchmal ganz, oft aber nur zum Theil verbindet, 
und an ihren Seiten zufammengewachfen hervor: 
bringt. Die fo nahe an einander gerüdten und 
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gedrängten Blatter berühren fich auf das genaufte 
in ihrem zarten Zuftande, anaftomofiren fich durch 
die Einwirkung der höchft reinen, in der Pflanze 
nunmehr gegenwärtigen Säfte, und ftellen ung 
die glodenförmigen oder fogenannten einblät— 
terigen Kelche dar, welche mehr oder weniger 
von oben herein eingefchnitten, oder getheilt, ung 
ihren zufammengefesten Urfprung deutlich zeigen. 
Mir Eönnen uns durch den Augenfchein hiervon 
belehren, wenn wir eine Anzahl tief eingefchnit- 
tener Kelche gegen mehrblätterige halten; befon- 
ders wenn wir die Kelche mancher Strahlenblumen 
genau betrachten. Sp werden wir zum Erempel 
feben, daß ein Kelch der Galendel, welcher in der 
foftematifchen Befchreibung als einfach und viel- 
getheilt aufgeführt wird, aus mehreren zu— 
ſammen und über einander gewachfenen Blättern 
beftehe, zu welchen fich, wie ſchon oben gefagt, zu— 
fammengezogene Stammblätter gleichfam hinzu 
Thleichen. 
37. 


Bei vielen Pflanzen ift die Zahl und die Ge— 
ftalt, in welcher die Kelchblätter entweder einzeln 
oder zufammengewachfen, um die Are des Stiels 
gereihet werden, beftändig, fo wie die übrigen 
folgenden Theile. Auf diefer Beftändigfeit be— 
ruhet größtentheils das Wahsthum, dig Sicherheit, 
die Ehre der butanifhen Wiffenfchaft, welche wir 
in diefen lestern Zeiten immer mehr haben zu— 
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nehmen fehn. Dei andern Pflanzen ift die An— 
zahl und Bildung diefer Theile nicht gleich be- 
ſtändig; aber auch diefer Unbeftand hat die feharfe 
Deobahtungsgabe der Meifter diefer Wiſſenſchaft 
nicht hintergeben können, fondern fie haben durch 
genaue Beftimmungen auch diefe Abweichungen der 
Natur gleihfam in einen engern Kreis einzu— 
ſchließen geſucht. 


38. 


Auf dieſe Weiſe bildete alſo die Natur den 
Kelch, daß fie mehrere Blätter und folglich mehrere 
Knoten, welche fie fonft nah einander, und 
in einiger Entfernung von einander hervor- 
gebracht hatte, zufammen, meift in einer ge 
wiffen beftimmten Sahl und Ordnung um einen 
Mittelpunft verbindet. Wäre durch zudringende 
überflüffige Nahrung der Blüthenjtand verhindert 
worden, fo würden fie alsdann aus einander ge— 
rückt, und in ihrer erften Geftalt erfihienen ſeyn. 
Die Natur bildet alfo im Kelch Fein neues Organ, 
fondern fie verbindet und modificirt nur die ung 
Thon befannt gewordenen Organe, und bereitet 
fich dadurch eine Stufe näher zum Ziel. 


V. 
Bildung der Krone. 


39. 

Wir haben 'gefehen, daß der Kelh durch ver- 
feinerte Säfte, welche nach und nach in der Pflanze 
fih erzeugen, hervorgebracht werde, und fo ift er 
nun wieder zum Drgane einer Fünftigen weitern 
Berfeinerung beftimmt. Es wird ung diefes fhon 
glaublih, wenn wir feine Wirfung auch bloß 
mechanifch erflaren. Denn wie höchit zart und 
zur feinften Filtration gefchiet müfen Gefäße 
werden, welche, wie wir oben gefehen haben, in 
dem höchften Grade zufammengezogen und an 
einander gedrängt find. 

40. 

Den Uebergang des Kelch zur Krone Fünnen 
wir in mehr als einem Fall bemerken; denn, ob- 
gleich die Farbe des Kelchs noch gewöhnlich grün 
und der Farbe der Stengelblätter ahnlich bleibt, 
fo verändert fich diefelbe doch oft an einem oder 
dem andern feiner Theile an den Spigen, den 
Rändern, dem Nüden, oder gar an feiner inwen- 
digen Seite, indeffen die äußere noch grün bleibt; 
und wir fehen mit diefer Farbung jederzeit eine 
Berfeinerung verbunden. Dadurch entitehen zwei- 
Deutige Kelche, welche mit gleihem Nechte für 
Kronen gehalten werden können. 
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41. 

Haben wir nun bemerft, daß von den Sa— 
menblättern herauf eine große Ausdehnung und 
Ausbildung der Blätter, befonders ihrer Peripherie, 
und von da zu dem Kelche eine Zufammenziehung 
des Umkreiſes vor fih gehe; fo bemerken wir, daß 
die Krone abermals durch eine Ausdehnung her— 
vorgebracht werde. Die Kronenblätter find ge: 
wöhnlich größer als die Kelchblätter, und es laßt 
fich bemerfen, daß wie die Organe im Kelch zu— 
fammengezogen werden, fie fih nunmehr als Kro— 
nenblätter, durch den Einfluß reinerer, duch den 
Kelh abermals filtrirter Safte, in einem hohen 
Grade verfeint wieder ausdehnen, und uns neue, 
ganz verfchiedene Organe vorbilden. Ihre feine 
Drganifation, ihre Farbe, ihr Geruch würden ung 
ihren Urfprung ganz unfenntlich machen, wenn wir 
die Natur nicht in mehreren auferordentlichen 
Fällen belaufchen Eönnten. 

42. 

Sp findet fih 3. B. innerhalb des Kelches 
einer Nelfe manchmal ein zweiter Kelch, welcher 
zum Theil vollfommen grün, die Anlage zu einem 
einblätterigen eingefchnittenen Kelche zeigt; zum 
Theil zerriffen und an feinen Spigen und Rändern 
zu zarten, ausgedehnten, gefärbten wirklichen Ans 
fängen der Kronenblätter umgebildet wird, wo— 
durch wir denn die Verwandtfchaft der Krone 
und des Kelches abermals deutlich erfennen. 
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43. 

Die Verwandtfchaft der Krone mit den Sten- 
gelblättern zeigt fih ung auch auf mehr als eine 
Art: denn es erfcheinen an mehreren Pflanzen 
Stengelblätter fhon mehr oder weniger gefärbt, 
lange ehe fie fih dem Blüthenftande nähern; ans 
dere färben fich vollfommen in der Nähe des 
Blüthenftandes. 

: 44, 

Auch gehet die Natur manchmal, indem fie 
das Organ des Kelchs gleichfam überfpringt, un— 
mittelbar zur Krone, und wir haben Gelegenheit, 
in diefem Kalle gleichfalls zu beobachten, daß 
Stengelblätter zu Kronenblättern übergehen. So 
zeigt fih 3. B. manchmal an den Tulpenftengeln 
ein beinahe völlig ausgebildetes und gefärbtes 
Kronenblatt. Ja noch merkwürdiger ift der Fall, 
wenn ein folches Blatt Halb grün, mit feiner 
einen Hälfte zum Stengel gehörig, an demfelben 
befeftigt bleibt, indeß fein anderer und gefärbter 
Theil mit der Krone emporgehoben, und dag Blatt 
in zwei Theile zerriffen wird. 

45. 

Es iſt eine fehr wahrfcheinlihe Meinung, daß 
Farbe und Geruch der Kronenblätter der Gegen- 
wart des männlihen Samens in denfelben zu— 
zuſchreiben ſey. Wahrfcheinlich befindet er ſich in 
ihnen noch nicht genugfam abgefondert, vielmehr 
mit andern Säften verbunden und diluirtz; und 


— — Ges at ee = 


— — 2 
EEE ET GC TER 


—ã— — 


42 


die fhönen Erfcheinungen der Farben führen ung 
auf den Gedanken, daß die Materie, womit die 
Blätter ausgefüllt find, zwar in einem hohen Grad 
von Neinheit, aber noch nicht auf dem höchften 
ftehe, auf welchem fie ung weiß und ungefärbt er- 
fcheint. 


v1. 
Bildung der Staub: Werfzeuge. 


46. 


Es wird ung dieſes noch wahrfcheinlicher, wenn 
wir die nahe Verwandtfchaft der Kronenblätter mit 
den Staubwerkfzeugen bedenfen. Wäre die Ver- 
wandtfchaft aller übrigen Theile unter einander 
eben fo in die Augen fallend, fo allgemein be- 
merft und außer allem Zweifel gefeßt, fo würde 
man gegenwärtigen Vortrag für überflüfjig halten 
fünnen. 

AT. 

Die Natur zeigt ung in einigen Fällen diefen 
Vebergang regelmäßig, 3. DB. bei der Canna, und 
mehreren Pflanzen diefer Familie. Ein wahres, 
wenig verändertes Kronenblatt zieht fih am obern 
Rande zufammen, und es zeigt ſich ein Staub- 
beutel, bei welchem das übrige Blatt die Stelle 
des Staubfadeng vertritt. 
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48, 

An Blumen, welhe öfters gefüllt erfcheinen, 
können wir diefen Hebergang in allen feinen Stufen 
beobachten. Bei mehreren Nofenarten zeigen ſich 
innerhalb der vollfommen gebildeten und gefärbten 
Kronenblätter andere, welche theils in der Mitte, 
theils an der Seite zufammengezogen find; dieſe 
Zufammenziehung wird von einer Eleinen Schwiele 
bewirkt, welche fi mehr oder weniger als ein 
vollfommener Staubbeutel fehen läßt, und in eben 
diefem Grade nähert fich das Blatt der einfacheren 
Geftalt eines Staubwerkzeugs. Bei einigen ge= 
fülten Mohnen ruhen völlig ausgebildete Antheren 
auf wenig veränderten Blättern der ftark gefüllten 
Kronen, bei andern ziehen jtaubbeutelähnliche 
Schwielen die Blätter mehr oder weniger zu— 
fammen. 

49, 

DBerwandeln fih nun alle Stanbwerfzeuge in 
Sironenblätter, fo werden die Blumen unfruchtbar; 
werden aber in einer Blume, indem fie fich füllt, 
Doch noch Staubwerfzeuge entwidelt, To gehet die 
Befruchtung vor fich. 

0. 

Und fo entftehet ein Staubwerkzeug, wenn die 
Drgane, die wir bisher als Kronenblätter fich aus— 
breiten gefehen, wieder in einem höchft zufammen- 
gezogenen und zugleich in einem höchft verfeinten 
Zuftande erfcheinen, Die oben vorgetragene Be— 
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merfung wird dadurch abermals beftätigt und wir 
werden auf diefe abwechfelnde Wirfung der Zu— 
fammenziehung und Ausdehnung, wodurch die 
Natur endlich and Ziel gelangt, immer aufmerf- 
ſamer gemacht. 


VII. 
Keftarien 


51. 

Sp fchnell der Hebergang bei manchen Pflanzen 
von der Krone zu den Staubwerfzeugen ift, fo be- 
merfen wir doch, daß die Natur nicht immer 
diefen Weg mit einem Schritt zurüdlegen kann. 
Sie bringt vielmehr Swifchenwerfzeuge hervor, 
welhe an Geftalt und Beitimmung fich bald dem 
einen, bald dem andern Theile nabern, und ob- 
gleich ihre Bildung höchit verfchieden tft, fich den— 
noch meijt unter einen Begriff vereinigen laffen: 
daß es langfame UHebergänge von den 
Kelhblätternzuden Staubgefäßen feyen. 

32% 

Die meiften jener verfchieden gebildeten Or— 
gane, welche Linne mit dem Namen Neftarien be- 
zeichnet, laffen fich unter diefem Begriff vereinigen; 
und wir finden auch hier Gelegenheit, den großen 
Scharfſinn des außerordentlihen Mannes zu be: 
wundern, der, ohne fich die Beſtimmung diefer 
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Theile ganz deutlih zu machen, fih auf eine Ah— 
nung verließ, und fehr verfchieden fcheinende Or— 
gane mit Einem Namen zu belegen wagte. 

53. 

Es zeigen uns verſchiedene Kronenblätter ſchon 
ihre Verwandtſchaft mit den Staubgefäßen dadurch, 
daß ſie, ohne ihre Geſtalt merklich zu verändern, 
Grübchen oder Glandeln an ſich tragen, welche einen 
honigartigen Saft abſcheiden. Daß dieſer eine 
noch unausgearbeitete, nicht vollig determinirte 
Befruhtungs- Feuchtigkeit fey, Fünnen wir in den 
Thon oben angeführten Nücfichten einigermaßen 
vermuthen, und dieſe Vermuthung wird durch 
Gründe, welche wir unten anführen werden, noch 
einen höhern Grad von Wahrfcheinlichkeit erreichen. 

54, 

kun zeigen fich auch die fogenannten Nektarien 
als für fich beftehende Theile; und dann nähert 
fih ihre Bildung bald den Kronenblättern, bald 
den Staubwerfzeugen, So find 3. E. die dreizehn 
Fäden, mit ihren eben fo vielen rothen Kügelchen 
auf den Nektarien der Parnaſſia den Staubwerk— 
zeugen höchit ahnlich. Andere zeigen fich als Staub: 
fäden ohne Antheren, als an der Valisneria, der 
Fevillea; wir finden fie an der Pentapetes in einem 
Kreife mit den Staubwerfzeugen regelmäßig ab— 
wechfeln, und zwar fchon in DBlattgeftalt; auch 
werden fie in der fuftematifchen Befchreibung ala 
 Filamenta castrata petaliformia angeführt, Eben 
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folbe ſchwankende Bildungen ſehen wir an der 
Kiggellaria und der Paſſionsblume. 
55. 

Gleichfalls ſcheinen uns die eigentlichen Neben— 
kronen den Namen der Nektarien in dem oben 
angegebenen Sinne zu verdienen. Denn wenn die 
Bildung der Kronenblätter durch eine Ausdehnung 
geſchieht, ſo werden dagegen die Nebenfronen durch 
eine Zufammenziebung, folglich auf eben die Weife 
wie die Staubwerfjeuge gebildet. Sp fehen wir, 
innerbaib vollfommener ausgebreiteter Kronen, klei— 
nere zufammengezogene Nebenfronen, wie im Nar= | 
eifus, dem Nerium, dem Agroitemma. 

56. 

Noch Teben wir bei verichiedenen Geſchlechtern 
andere Veränderungen der Blätter, welhe auf: | 
falfender und merfwürdiger find. Wir bemerfen 
an verihiedenen Blumen, dag ihre Blätter in- 
wendig, unten, eine Fleine Vertiefung baben, welche 
mit einem honigartigen Safte ausgefüllt ift. Diefes 
Grübhen, indem es ſich bet andern Blumen- 
geſchlechtern und Arten mehr vertieft, bringt auf ! 
die Rückſeite des Blatts eine fporn- oder horn- | 
artige Verlängerung hervor, und die Geftalt de3 | 
übrigen Blattes wird fogleih mehr oder weniger | 
modifieirt. Wir Eönnen diefes an verfchiedenen | 
Arten und Varietäten des Aglens genau bemerfen. I | 

IT. 
Im höchſten Grad der Verwandlung findet man \ 
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diefes Organ, 3. B. bei dem Aconitum und der 
Nigella, wo man aber doch mit geringer Auf— 
merffamfeit ihre Blattähnlichfeit bemerken wird; 
befonders wachfen fie bei der Nigella leicht wieder 
in Blätter aus, und die Blume wird durch die 
Umwandlung der Nefktarien gefüllt. Bet dem Aco— 
nito wird man mit einiger aufmerffamen Bes 
fhauung die Nehnlichkeit der Nektarien und deg 
gewölbten Blattes, unter welchen fie verdedt ftehen, 
erfennen. 
58. 

Haben wir nun oben gefagt, daß die Neftarien 
Annäherungen der Kronenblätter zu den Staub: 
gefäßen feven, fo können wir bei diefer Gelegen— 
heit über die unregelmäßigen Blumen einige Be- 
merkfungen machen. So könnten 3. E. die fünf 
äußern Blätter des Melianthus als wahre Kronen 
bläatter aufgeführt, die fünf Innern aber als eine 
tebenfrone, aus ſechs Neftarien beftehend, be— 
fchrieben werden, wovon das obere fich der Blatt- 
geftalt am meiften nähert, das untere, dag 
auch jest fchon Nektarium heißt, ſich am weit: 
ften von ihr entfernt. In eben dem Sinne Eünnte 
man die Carina der Schmetterlings- Blumen ein 
teftarium nennen, indem fie unter den Blättern 
diefer Blume fich an die Geftalt der Staubwerk 
zeuge am nächften heranbildet, und fich fehr weit 
von der Blattgeftalt des fogenannten Vexilli ent- 
fernt. Wir werden auf diefe Weife die pinfel- 
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förmigen Körper, weldhe an dem Ende der Carina 
einiger Arten der Polygala befeftigt find, gar leicht 
erklären und uns von der Beſtimmung dieſer 
Theile einen deutlichen Begriff machen können. 
598 

Unnöthig würde es feyn, fich hier ernftlich zu 
verwahren, Daß es bei diefen Bemerkungen die 
Abficht nicht fey, das durch die Bemühungen der 
Beobachter und Ordner bisher Abgefonderte und in 
Fächer Gebrachte zu verwirren; man wünſcht nur, 
Durch _diefe Betrachtungen die abweichenden Bil- 
dungen der Pflanzen erklärbarer zu machen. 


VI. 
Noch einiges von den Staubwerf: 
jeugen. 


60. 
““ Dap die Gefchlechtstheile der Pflanzen durch die 
Spiralgefäße wie die übrigen Theile hevvorgebracht 
werden, iſt durch mifroffopifche Beobachtungen 
außer allem Zweifel gefegt. Wir nehmen daraus 
ein Argument für die innere Jdentität der vers 
fhiedenen Pflanzentheile, welche uns bisher in fo 
mannichfaltigen Geftalten erfchtenen find. 
61. 
Wenn nun die Spiralgefäße in der Mitte der 
Saftgefäß-Bündel liegen, und von ihnen umfchloffen 
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werden; fo Eönnen wir ung jene ftarke Sufammen- 
ziehung einigermaßen näher vorftellen, wenn wir 
die Spiralgefaße, die ung wirklich als elaftiiche 
Federn erfcheinen, in ihrer höchften Kraft gedenken, 
fo daß fie überwiegend, hingegen die Ausdehnung 
der Saftgefäße fubordinirt wird. 

62. 

Die verkürzten Gefäßbündel können fih nun 
nicht mehr ausbreiten, fich einander nicht mehr 
auffuchen und durch Anaftomofe Fein Netz mehr 
bilden; die Schlauchgefäße, welche fonft die Zwi— 
Tchenräume des Netzes ausfüllen, können fich nicht 
mehr entwideln, alle Urfachen, wodurch Stengel, 
Kelch- und Blumenblätter fih in die Breite aus- 
gedehnt haben, fallen hier völlig weg, und es ent- 
ſteht ein fehwacher höchft einfacher Faden. 


63. 


Kaum daß noch die feinen Hautchen der Staub: 
beutel gebildet werden, zwifchen welchen fich die 
höchft zarten Gefäße nunmehr endigen. Wenn 
wir nun annehmen, daß hier eben jene Gefäße, 
welche fich fonft verlängerten, ausbreiteten und 
fih einander wieder auffuchten, gegenwärtig in 
einem höchjt zufammengezogenen Zuftande find; 
wenn wir aus ihnen nunmehr den höchft aus: 
gebildeten Samenftaub hervordringen fehen, welcher 
das durch feine Thätigfeit erfeht, was den Ge— 
fäßen, die ihn hervorbringen, an Ausbreitung 

Goethe, ſämmtl. Werke. LVIII. 4 
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entzogen ift; wenn .er nun mehr losgelöst die 
weiblichen Theile auffucht, welche den Staubgefäßen 
durch gleiche Wirfung der Natur entgegen gewachfen 
find; wenn er fich feit an fie anhängt, und feine 
Einflüffe ihnen mittheilt: fo find wir nicht ab- 
geneigt, die Verbindung der beiden Gefchlechter 
eine geiftige Anaftomofe zu nennen, und glauben 
wenigjteng einen Augenblic die Begriffe von Wachs: 
thum und Zeugung einander näher gerüdt zu 
haben. 
64. 

Die feine Materie, welche fich in den Antheren 
entwidelt, erfcheint uns als ein Staub; Diefe 
Staubfügelben find aber nur Gefäße, worin 
höchit feiner Saft aufbewahrt if. Wir pflichten 
daher der Meinung derjenigen bei, welche be- 
haupten, das dieſer Saft von den Viftilfen, an 
denen fich die Staubfügelchen anhängen, eingefogen 
und fo die Befruchtung bewirft werde. E3 wird 
diefes um fo wahrfcheinlicher, da einige Pflanzen 
feinen Samenftaub, vielmehr nur eine bloße Feuchtig- 
Feit abfondern. 

65. 

Mir erinnern uns bier des honigarfigen Saftes 
der Neftarien, und deſſen wahrfcheinlicher Ver— 
wandtfchaft mit der ausgearbeitetern Feuchtigkeit 
der Samenblaschen. Vielleicht find die Neftarien 
vorbereitende Werkzeuge, vielleicht wird ihre honig- 
artige Feuchtigkeit von den Staubgefäßen eingefogen, 
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mehr determinirt und völlig ausgearbeitet; eine 
Meinung, die um fo wahrfcheinlicher wird, da 
man nach der Befruchtung diefen Saft nicht mehr 
bemerft, 

66. 

Wir laffen bier, obgleich nur im Vorbeigehen, 
nicht unbemerkt, daß fowohl die Staubfaden als 
Antheren verfchiedentlich zufammengewachfen find, 
und und die wunderbarften Beifpiele der fchon 
mehrmals von ung angeführten Anaftomofe und 
Verbindung der in ihren erften Anfängen wahr: 
haft getrennten Pflanzentheile zeigen. 


IX: 
Bildung des Griffels. 


67. 

War ich bisher bemüht, die innere Sdentität 
der verfibiedenen, nach einander entwidelten Pflan- 
zentheile, bei der größten Abweichung der äußern 
Geſtalt, fo viel es möglich gewefen, anfhanlich zu 
machen; fo wird man leicht vermuthen Fünnen, daß 
nunmehr meine Abficht fen, auch die Structur der 
weiblichen Theile auf diefem Wege zu erklären. 

68. 

Wir betrachten zuvörderft den Griffel von der 
Frucht abgefondert, wie wir ihn auch oft in der 
Natur finden; und um fo mehr fünnen wir es 
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thun, da er fih in diefer Geſtalt von der Frucht 
unterfchieden zeigt. 
69. 

Mir bemerken nämlich, daß Der Griffel auf 
eben der Stufe des Wahsthums ftehe, wo wir die 
Staubgefäße gefunden haben. Wir fonnten name 
lich beobachten, dab die Staubgefäße durch eine 
Zufammenziehung hervorgebracht werden; die Griffel 
find oft in demfelbigen Falle, und wir fehen fie, 
wenn auch nicht immer mit den Staubgefäßen von 
gleihem Manage, doch nur um weniges länger oder 
fürzer gebildet. In vielen Fällen fieht der Griffel 
faft einem Staubfaden ohne Anthere gleich, und 
die Verwandtfchaft ihrer Bildung ift äußerlich 
größer als bei den übrigen Theilen. Da fie nu 
beiderfeits durch Spiralgefäße hervorgebracht werden, 
fo fehen wir defto deutlicher, dag der weibliche 
Theil fo wenig als der männliche ein befonderes 
Drgan fey, und wenn die genaue Berwandtichaft 
deffelben mit dem männlichen ung durch Diefe Be- 
trachtung recht anſchaulich wird, ſo finden wir 
jenen Gedanken, die Begattung eine Anaſtomoſe 
zu nennen, paſſender und einleuchtender. 

70. 

Wir finden den Griffel ſehr oft aus mehreren 
einzelnen Griffeln zuſammengewachſen, und die 
Theile, aus denen er beſtehet, laſſen ſich kaum 
am Ende, wo ſie nicht einmal immer getrennt 
ſind, erkennen. Dieſes Zuſammenwachſen, deſſen 
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Wirkung wir fchon öfters bemerkt haben, wird 
hier am meiften möglih; ja es muß gefchehen, 
weil die feinen Theile vor ihrer gänzlichen Ent— 
wicelung in der Mitte des Blürhenftandes zu— 
fammengedrangt find, und fi auf das innigfte 
mit einander verbinden Fünnen. 


1. 


Die nahe Berwandtfchaft mit den vorhergehen- 
den Theilen des Blüthenftandes zeigt ung die 
Natur im verfchiedenen regelmäßigen Fällen mehr 
oder weniger deutlih. So ift 3. B. das Piſtill 
der Iris mit feiner Narbe in völliger Geftalt 
eines Blumenblattes vor unfern Augen. Die 
Ihirmförmige Narbe der Saracenie zeigt fich zwar 
nicht fo auffallend aus mehreren Blättern zu— 
Tammengefeßt, Doch verläugnet fie ſogar die grüne 
Farbe nicht. Wollen wir das Mikroſkop zu Hülfe 
nehmen, fo finden wir mehrere Narben, 3. E. des 
Crocus, der Zanichella, als völlige ein= oder mehr: 
blätterige Kelche gebildet. 

72. 


Nücfchreitend zeigt ung die Natur öfters den 
Fall, daß fie die Griffel und Narben wieder in 
Blumenblätter verwandelt; 3. B. füllt fich der 
Ranunculus asiaticus dadurch, daß ſich die Narben 
und Piftille des Fruchtbehälters zu wahren Kronen- 
blättern umbilden, indeffen die Staubwerfzeuge, 
gleich Hinter der Krone, oft unverändert gefunden 
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werden. Einige andere bedeutende Faͤlle werden 
unten vorkommen. 
73. 

Wir wiederholen hier jene oben angezeigten Be— 
merkungen, daß Griffel und Staubfäden auf der glei— 
hen Stufe des Wachsthums ſtehen, und erläutern 
jenen Grund de3 wechfelsweifen Ausdehnens und Zus 
fammenzieheng dadurch abermals. Vom Eamen big 
zu der höchiten Entwidlung des Stengelblattes be- 
merften wir zuerit eine Ausdehnung, darauf fahen 
wir durch eine Zufammenziehung den Keldh ent— 
ftehen, die Blumenblätter durch eine Ausdehnung, 
die Gefchlechtstheile abermals durch eine Zufammen- 
siehung; und wir werden nun bald die größte 
Ausdehnung in der Frucht, und die größte Concen— 
tration in dem Samen gewahr werden. In diefen 
ſechs Schritten vollendet die Natur unaufhaltfam 
das ewige Werk der Fortpflanzung der Vegeta— 
bilien durch zwei Gefchlechter. 


X. 
Von den Früchten. 


74. 

Mir werden nunmehr die Früchte zu beobachten 
haben, und ung bald überzeugen, daß Ddiefelben 
gleihen AUrfprungs und gleichen Geſetzen unter- 
worfen ſeyen. Wir reden hier eigentlich von 





folhen Gehäufen, welche die Natur bildet, um die 
fogenannten bededten Samen einzufchließen, oder 
vielmehr aus dem Innerften diefer Gehäufe durch 
die Degattung eine größere oder geringere Anzahl 
Samen zu entwideln. Daß diefe Behältniffe 
gleichfalls aus der Natur und Drganifation der 
bisher betrachteten Theile zu erklären fenen, wird 
fih mit wenigem zeigen laffen. 
10% 

Die rückſchreitende Metamorphofe macht ung 
hier abermals auf diefes Naturgefeg aufmerkfam. 
So läßt fih zum Beifpiel an den Nelken, diefen 
eben wegen ihrer Ausartung fo bekannten und be- 
liebten Blumen, oft bemerken, daß die Samen— 
kapſeln fih wieder in kelchähnliche Blätter ver- 
andern, und dab in eben diefem Maafe die auf⸗ 
geſetzten Griffel an Länge abnehmen; ja es finden 
fih Nelken, an denen fich das Fruchtbehältniß in 
einen wirklichen vollfommenen Kelch verwandelt 
hat, indeß die Einfchnitte deffelben an der Spike 
noch zarte Ueberbleibjel der Griffel und Narben 
tragen, und fich aus dem Innerften diefes zweiten 
Kelchs wieder eine mehr oder weniger vollftändige 
DBlätterfrone ftatt der Samen entwidelt, 

76. 

Ferner hat ung die Natur felbft durch regel: 
mäßige und beftändige Bildungen auf eine fehr 
mannichfaltige Weiſe die Fruchtbarkeit geoffenbart, 
welche in einem Blatt verborgen liegt. Sp bringt 
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ein zwar verändertes, doch noch völlig Eenntliches 
Blatt der Linde aus feiner Mittelrippe ein Stiel- 
chen und an demfelben eine vollfommene Blüthe 
und Frucht hervor. Ber dem Ruſcus ift die Art, 
wie Blüthen und Früchte auf den Blättern auf: 
fißen, noch merfwürdiger. 

UT 

och frärfer und gleichfam ungeheuer wird ung 
die unmittelbare Fruchtbarkeit der Stengelblätter 
in den Farrenfräutern vor Mugen gelegt, welche 
durch einen innern Trieb und vielleicht gar ohne 
beftimmte Wirkung zweier Gefchlechter, unzählige, 
des Wahsthbums fahige Samen, oder vielmehr 
Keime entwicdeln und umberftreuen, wo alfo ein 
Blatt an Fruchtbarkeit mit einer ausgebreiteten 
Pflanze, mit einem großen und aftereihen Baume 
wetteifert. 

78. 

Wenn wir diefe Beobachtungen gegenwärtig 
behalten, fo werden wir in den Samenbehältern, 
unerachtet ihrer mannichfaltigen Bildung, ihrer 
befonderen Beftimmung und Verbindung unter 
fih, die DBlattgeftalt nicht verfennen. So wäre 
3. B. die Hülfe ein einfaches zufammengefchlagenes, 
an feinen Nandern verwachfenes Blatt, die Schoten 
würden aus mehr übereinander gewachfenen Blät- 
tern beftehen, die zufammengefesten Gehäufe er- 
Härten fich aus mehreren Blättern, welche fih um 
einen Mittelpunft vereiniget, ihr Innerſtes gegen 

















einander aufgefchloffen, und ihre Ränder mit ein: 
ander verbunden hatten. Wir können ung hiervon 
durch den Augenfchein überzeugen, wenn folde 
zufammengefegte Kapfeln nach der Neife von ein- 
ander fpringen, da denn jeder Theil derfelben fich 
uns als eine eröffnete Hülfe oder Schote zeigt. 
Eben fo fehen wir bei verfchiedenen Arten eines 
und defelben Gefchleht3 eine ähnliche Wirkung 
regelmäßig vorgehen; 3. B. find die Fruchtfapfeln 
der Nigella orientalis, in der Geftalt von halb 
mit einander verwachfenen Hülfen, um eine Are 
verfammelt, wenn fie bei der Nigella Damascena 
aufammengewachfen erfcheinen. 
79. 

Am meiften rüdt ung die Natur diefe Blatt: 
ähnlichkeit aus den Augen, indem fie faftige und 
weiche oder holzartige und fefte Samenbehälter 
bildet; allein fie wird unferer Aufmerkfamfeit nicht 
entfchlüpfen können, wenn wir ihr in allen Ueber- 
gängen forgfältig zu folgen wiſſen. Hier fey es 
genug den allgemeinen Begriff davon angezeigt 
und die Lebereinftimmung der Natur an einigen 
Beifpielen gewiefen zu haben. Die große Mannich— 
faltigfeit der Samenfapfeln gibt ung Einftig Stoff 
zu mehrerer Betrachtung. 

80, 

Die Berwandtfchaft der Samenfapfeln mit den 
vorhergehenden Theilen zeigt fich auch durch das 
Stigma, welches bei vielen unmittelbar auffist 
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und mit der Kapfel unzertrennlich verbunden ift. 
Wir haben die Verwandtfchaft der Narbe mit der 
Dlattgeftalt Ihon oben gezeigt und Fünnen hier 
fie nochmals aufführen; indem fich bei gefüllten 
Mohnen bemerken läßt, daß die Narben der Samen: 
kapſeln in farbige, zarte, Kronenblättern völlig ähn- 
lihe Blättchen verwandelt werden. 
81. 

Die legte und größte Ausdehnung, welche die 
Pflanze in ihrem Wahsthum vornimmt, zeigt fich 
in der Frucht. Sie ift fowohl an innerer Kraft 
als äußerer Geftalt oft fehr groß, ja ungeheuer, 
Da fie gewöhnlih nah der Befruchtung vor fich 
gehet, fo fcheint der nun mehr determinirte Same, 
indem er zu feinem Wachsthum aus der ganzen 
Pflanze die Säfte herbeiziehet, ihnen die Haupt: 
richtung nah der Samenkapfel zu geben, wodurd 
denn ihre Gefäße genahrt, erweitert und oft in 
dem höchſten Grade ausgefüllt und ausgefpannt 
werden. Daß hieran reinere Luftarfen einen 
großen Antheil haben, läßt fih fchon aus dem 
Borigen ſchließen, und es beftätigt fich durch die 
Erfahrung, Daß die aufgetriebenen Hülfen der 
Colutea reine Luft enthalten. 
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XI. 
Bon den unmittelbaren Hüllen des 
Samens. 
82, 


Dagegen finden wir, daß der Same in dem 
höchften Grade von Zufammenziehung und Aus— 
bildung feines Innern fich befindet. Cs laßt ſich 
bei verfchiedenen Samen bemerfen, daß er Blätter 
zu feinen nächiten Hüllen umbilde, mehr oder 
weniger fih anpafle, ja meiftens durch feine Ge— 
walt fih völlig an fich ſchließe und ihre Geftalt 
gänzlich verwandle. Da wir oben mehrere Samen 
fihb aus und in Einem Blatt entwideln gefehn, 
fo werden wir ung nicht wundern, wenn ein ein= 
zelner Samenfeim fih in eine Blatthülle Kleider. 

83. 

Die Spuren folder nicht völlig den Samen 
angepaßten Blattgeftalten fehen wir an vielen ge— 
flügelten Samen, 3. B. des Ahorn, der Nüfter, 
der Efche, der Birke, Ein fehr merfwürdiges Bei- 
fpiel, wie der Samenfeim breitere Hüllen nad 
und nach zufammenzieht und fih anpaft, geben 
ung die drei verfhiedenen Kreife verfchiedengeftal- 
teter Samen der Galendel. Der äußerte Kreis 
behält noch eine mit den Kelchblättern verwandte 
Geftalt; nur daß eine, die Nippe ausdehnende 
Gamenanlage das Blatt Frümmt, und die Krüm— 
mung inwendig der Länge nach durch ein Hautchen 
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in zwei Theile abgefondert wird. Der folgende 
Kreis hat fih fhon mehr verändert, die Breite 
des Blättchens und das Hautchen haben fich ganz- 
lich verloren; dagegen ift die Geftalt etwas weniger 
verlängert, die in dem Rücken befindliche Samen 
anlage zeigt fich deutlicher und die Eleinen Er- 
böhungen auf derfelben find ftärfer; Diefe beiden 
Reihen ſcheinen entweder gar nicht, oder nur un— 
vollfommen befruchtet zu ſeyn. Auf fie folgt die 
dritte Samenreihe in ihrer achten Geftalt ftarf 
gefrummt, und mit einem völlig angepaßten, und 
in allen feinen Striefen und Erhöhungen völlig 
ausgebildeten Involucro. Wir ſehen hier abermals 
eine gewaltfame Zufammenziehung ausgebreiteter, 
blattahnlicher Theile, und zwar durch die innere 
Kraft des Samens, wie wir oben durch die Kraft 
der Anthere das DBlumenblatt zufammengezogen 
sefehen Haben. 


XI. 
Rückblick und Uebergang. 


84. 

Und ſo wären wir der Natur auf ihren Schritten 
ſo bedachtſam als möglich gefolgt; wir hätten die 
äußere Geſtalt der Pflanze in allen ihren Um— 
wandlungen, von ihrer Entwickelung aus dem Samen— 





korn bis zur neuen Bildung deſſelben begleitet, 
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und ohne Anmaßung, die erften Triebfedern der 
Naturwirkungen entdecken zu wollen, auf Aeuße— 
rung der Kräfte, durch welche die Pflanze ein und 
eben daffelbe Organ nah und nach umbildet, unfre 
Aufmerkfamfeit gerichtet, Um den einmal ergrif: 
fenen Faden nicht zu verlaffen, haben wir die 
Pflanze durchgehende nur als einjährig betrachtet, 
wir haben nur die Umwandlung der Blätter, welche 
die” Knoten begleiten, bemerkt, und alle Geftalten 
aus ihnen hergeleitet. Allein es wird, um diefem 
Verſuch die nöthige Vollftändigkeit zu geben, nun— 
mehr noch nöthig, von den Augen zu fprechen, 
welche unter jedem Blatt verborgen liegen, fich 
unter gewiffen Umjtänden entwideln, und unter 
andern völlig zu verſchwinden fheinen, 


XI. 


Bon den Augen und ihrer Ent: 
wicfelung. 


85. 

Feder Knoten bat von der Natur die Kraft, 
ein oder mehrere Augen bervorzubringen; und 
zwar gefchieht folches in der Nähe der ihn beflei- 
denden Blätter, welche die Bildung und das Wachs— 
thum der Augen vorzubereiten und mit zu bewir- 
fen ſcheinen. 
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36. 

Sn der fucceffiven Entwidelung eines Knotens 
aud dem andern, in der Bildung eines Blattes 
an jedem Knoten und eines Auges in deffen Nahe, 
beruhet die erfte, einfache, langfam fortfchreitende 
Kortpflanzung der DBegetabilien. 

87. 

Es ift befannt, daß ein folches Auge in feinen 
Wirkungen eine große Vehnlichfeit mit dem reifen 
Samen hatz und dag oft in jenem noch mehr als 
in diefem die ganze Geftalt der Fünftigen Pflanze 
erfannt werden Fanı. 

88. 

Ob ſich gleich an dem Auge ein Murzelpunft 
fo leicht nicht bemerken läßt, fo ift doch derfelbe 
eben fo darin wie in dem Samen gegenwärtig, 
und entwidelt fih, befonders durch feuchte Ein— 
flüſſe, leicht und ſchnell. 

89. 

Das Auge bedarf Feiner Gotyledonen, weil e3 
mit feiner fihon völlig organifirten Mutterpflanze 
zufammenhangt, und aus derfelbigen, fo lange es 
mit ihr verbunden ift, oder, nad dev Trennung, 
von der neuen Pflanze, auf weldhe man es ge= 
bracht hat, oder durch die alfobald gebildeten ABur- 
jeln, wenn man einen Sweig in die Erde bringt, 
hinreichende Nahrung erhält. 

90. 


Das Auge befteht aus mehr oder weniger enf- 
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widelten Knoten und Blättern, welche den Fünf: 

tigen Wachsthum weiter verbreiten follen. Die 

Geitenzweige alfo, welche aus den Knoten der 

Pflanzen entfpringen, laſſen fich als befondere 

Pflänzchen, welche eben fi auf dem Mutterförper 

ftehen wie diefer an der Erde befeftigt ift, betrachten. 
91. 

Die Vergleihung und Unterfcheidung beider 
ift fhon öfters, befonders aber vor Furzem ‚fo 
fharffinnig und mit fo vieler Genauigkeit aus— 
geführt worden, daß wir ung hier bloß mit einem 
unbedingten Beifall darauf berufen können. *) 

92 

Wir führen davon nur ſo viel an. Die Natur 
unterſcheidet bei ausgebildeten Pflanzen Augen und 
Samen deutlich von einander. Steigen wir aber 
von da zu den unausgebildeten Pflanzen herab, 
ſo ſcheint ſich der Unterſchied zwiſchen beiden ſelbſt 
vor den Blicken des ſchaͤrfſten Beobachters zu ver— 
lieren. Es gibt unbezweifelte Samen, unbezwei— 
felte Gemmen; aber der Punkt, wo wirklich be— 
fruchtete, durch die Wirkung zweier Geſchlechter 
von der Mutterpflanze iſolirte Samen mit Gem: 
men zufammentreffen, welche aus der Pflanze nur 
bervordringen und fih ohne bemerfbare Urſache 
loslöfen , ift wohl mit dem Verftande, Feineswegs 
aber mit den Sinnen zu erfennen. 


*) Gaertner de fructibus et seminibus plantarum, Cap, 1. 
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93. 

Diefes wohl erwogen, werden wir folgern dür- 
fen: daß die Samen, welche fih durch ihren ein- 
gefchloffenen Zuftand von den Augen, durch die 
fichtbare Urfahe ihrer Bildung und Abfonderung 
von den Gemmen unterfcheiden, dennoch mit bei- 
den nahe verwandt find. 


XIV. 
Bildung der zufammengefegten 
Blütben und Fruchtitände. 


94. 

Wir haben bisher die einfachen Blüthenftände, 
ingleihen die Samen, welde in Kapſeln befeftigt | 
hervorgebracht werden, durch die Umwandlung der 
Knotenblätter zu erklären gefucht, und es wird fich 
bei näherer Untertuhung finden, daß im diefem 
Falle fich Feine Augen entwideln, vielmehr die 
Möglichkeit einer folhen Entwidelung ganz und 
gar aufgehoben wird. Um aber die zufammenge: 
festen Blüthenftände fowohl als die gemeinfchaft: | 
lichen Fruchtftände, um Einen Kegel, Eine Spin- 
del, auf Einem Boden, und fo weiter zu erklä- 
ren, müſſen wir nun die Entwicelung der Augen 
zu Hülfe nehmen, 

95. 
Wir bemerken fehr oft, daß Stengel, ohne zu 
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einem ‚einzelnen Blüthenftande fich lange vorzu— 
bereiten und aufzufparen, fchon aus den Knoten 
ihre Blüthen bervortreiben, und fo bis an ihre 
Spige oft ununterbrochen fortfahren. Doch laffen 
fih die dabei vorfommenden Erſcheinungen aus der 
oben vorgetragenen Theorie erklären, Alle Blu— 
men, welche fih aus den Augen entwideln, find 
als ganze Pflanzen anzufehen, welche auf der Mut— 
terpflanze eben fd wie diefe auf der Erde ftehen. 
Da fie nun aus den Knoten reinere Säfte erhal: 
ten, fo erfcheinen felbit die eriten Blätter der 
Zweiglein viel ausgebildeter, als die erften Blätter 
der Müutterpflanze, welhe auf die Gotyledonen 
folgen; ja es wird die Ausbildung des Kelches 
und der Blume oft fogleich möglich, 
96. 

Eben diefe aus den Augen fich bildenden Blü- 
then würden, bei mehr zudringender Nahrung, 
Zweige geworden feyn, und das Schidkfal des Mut- 
terftengels, dem er fih unter folchen Umftänden 
unterwerfen müßte, gleichfalls erduldet haben. 

97. 

Sp wie num von Knoten zu Knoten fich der: 
gleichen Blüthen entwicdeln, fo bemerken wir gleich- 
falls jene Veränderung der Stengelblätter, Die 
wir oben bei dem langfamen Uebergange zum Kelch 
beobachtet haben. Sie ziehen fih immer mehr und 
mehr zufammen, und verfchwinden endlich beinahe 
ganz. Man nennt fie alsdann Bracteas, indem 

Goethe, ſämmtl. Werke, LVIII. 5 
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fie fih von der Blattgeftalt mehr oder weniger 
entfernen. In eben diefem Maaße wird der Stiel 
verdünnt, die Knoten rüden mehr zufammen, 
und alle oben bemerften Erfcheinungen gehen vor, 
nur daß am Ende des Stengels Fein entfchiedener 
Blüthenftand folgt, weil die Natur ihr Recht ſchon 
von Auge zu Auge ausgeübt hat. 
98, 

Haben wir nun einen folhen an jedem Knoten 
mit einer Blume gezierten Stengel wohl betrach— 
tet, fo werden wir ung gar bald einen gemein- 
fhaftlihen Blüthenftand erflaren können: 
wenn wir dad, was oben von Entftehung des Kel- 
ches gefagt ift, mit zu Hülfe nehmen. 

99, 

Die Natur bildet einen gemeinfhaftlihen 
Kelch aus vielen Blättern, welche fie auf ein— 
ander drängt und um Eine Are verfammelt; mit 
eben diefem ftarfen Triebe des Wachsthumg ent- 
widelt fie einen gleihfam unendlihen Sten- 
gel, mitallen feinen Augen in Blüthen- 
geftalt, auf einmal, in der möglidhften 
an einander gedrangten Nähe, und jedes Blüm- 
chen befruchtet das unter ihm ſchon vorbereitete 
Samengefaß. Bei diefer ungeheuren Zuſammen— 
ziehung verlieren fi die Knottenblätter nicht im— 
mer; bei en Difteln begleitet das Blättchen ge— 
treulich das Blümchen, das fi aus den Augen 
neben ihnen entwidelt. Man vergleiche mit Die 
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fem Paragraph die Geftalt des Dipsacus laciniatus. 
Bei vielen Grafern wird eine jede Blüthe durch 
ein folches Blättchen, das in diefem Falle der 
Balg genannt wird, begleitet. 

100, 

Huf diefe Weife wird es uns num anfchaulich 
feyn, wie die um einen gemeinfamen Blü— 
thbenftand entwidelten Samen, wahre, 
durh die Wirkung beider Geſchlechter 
ausgebildeteundentwidelteAugenfevyen. 
Faffen wir diefen Begriff feft, und betrachten in 
diefem Sinne mehrere Pflanzen, ihren Wachsthum 
und Fruchtftande, fo wird der Augenfchein bet 
einiger DBergleichung uns am beiten überzeugen. 

1013 

Es wird uns fodann auch nicht fchwer ſeyn, 
den Fruchtftand der in der Mitte einer einzelnen 
Blume, oft um eine Spindel verfammelten, be— 
deeften oder unbedeckten Samen zu erklären. Denn 
es ift ganz einerlei, ob eine einzelne Blume einen 
gemeinfamen Fruchtftand umgibt, und die zuſam— 
mengewachfenen Piftille von den Antheren der 
Blume die Zeugungsfäfte einfaugen und fie den 
Samenförnern einflößen, oder ob ein jedes Samen- 
forn fein eigenes Piſtill, feine eigenen Antheren, 
feine eigenen Kronenblätter um fich habe. 

102, 

Wir find überzeugt, daß mit einiger Uebung 

ed nicht fchwer fey, fich auf diefem Wege die mans 
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nichfaltigen Gejtalten der Blumen und Früchte zu 
erklären; nur wird freilich dazu erfordert, dag 
man mit jenen oben fejtgeftellten Begriffen der 
Ausdehnung und Iufammenziehung, der Zuſam— 
mendrangung und Anajtomofe, wie mit Algebrai- 
fhen Formeln bequem zu vperiren, und fie da 
wo fie hingehören anzuwenden wife. Da nun 
hierbei viel darauf anfommt, daß man die ver: 
fchiedenen Stufen, welde die Natur fowohl in 
der Bildung der Gefchlechter, der Arten, der Va— 
rietäten, als in dem Wachsthum einer jeden ein- 
zelnen Pflanze betritt, genau beobachte, und mit 
einander vergleiche: To würde eine Sammlung 
Abbildungen zu diefem Endzwede neben einander 
geftellt, und eine Anwendung der botanifchen Ter- 
minologie auf die verfchiedenen Pflanzentheile bloß 
in diefer Nüdficht angenehm und nicht ohne Nugen 
ſeyn. Es würden zwei Falle von durchgewachfenen 
Blumen, welche der oben angeführten Theorie fehr 
zu jtatten kommen, den Augen vorgelegr, Tebr 
entfcheidend gefunden werden. 


XV. 
Durchgewachjene Roſe. 
103. 


Alles was wir bisher nur mit der Einbildungs- 
Eraft und dem Verftande zu ergreifen gefucht, zeigt 
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und das Beifpiel einer durchgewachfenen Nofe auf 
das deutlichſte. Kelch und Krone find um die Are 
geordnet und entwidelt, anftatt aber, dab nun 
im Gentro das Samenbehaltnig zufammenge: 
zogen, an demfelben und um daffelbe die mann- 
lihen und weiblichen Zeugungstheile geordnet 
ſeyn follten, begibt fich der Stiel halb röthlich 
halb grünlich wieder in die Höhe; Kleinere dun— 
kelrothe, zufammengefaltete Kronenblätter, deren 
einige die Spur der Antheren an fich tragen, ent- 
wiceln fich fucceffiv an demſelben. Der Stiel 
währt fort, fchon lafen fich daran wieder Dornen 
ſehn, die folgenden einzelnen gefärbten Blätter 
werden Eleiner und gehen zuletzt vor unfern Augen 
in halb roth halb grün gefärbte Stengelblätter 
über, es bilder fich eine Folge von regelmäßigen 
Knoten, aus deren Augen abermals, obgleich un— 
vollfommene, Nofenknöfpchen zum Vorſchein kommen. 
104, 

Es gibt ung eben Ddiefes Eremplar auch noch 
einen fichtbaren Beweis des oben ausgeführten: 
daß nämlich alle Kelche nur in ihrer Peripherie 
aufammengezogene Folia Floralia feyen. Denn 
hier befteht der regelmäßige um die Are verfam- 
melte Kelch aus fünf völlig entwidelten, drei: oder 
fünffah zufammengefesten Blättern, dergleichen 
fonft die Nofenzweige an ihren Knoten hervor: 
bringen, 
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XVI. 
Durchgewachſene Nelke. 
105. 


Wenn wir diefe Erfcheinung recht beobachtet 
haben, fo wird ung eine andere, welche fih an 
einer durchgewachfenen Nelke zeigt, fait noch merk: 
wiürdiger werden. Wir fehen eine vollfommene, 
mit Kelch und überdieß mit einer gefüllten Krone 
verfehene, auch in der Mitte mit einer, zwar 
nicht ganz ausgebildeten, Samenfapfel völlig geen— 
digte Blume. Aus den Seiten der Krone ent- 
wideln fich vier vollfonmene neue Blumen, welde 
durch drei und mehrfnotige Stengel von der Mut- 
terblume entfernt find; fie haben abermals Kelche, 
find wieder gefüllt, und zwar nicht fowohl durch 
einzelne Blätter als durch Blattfronen, deren Nägel 
aufammengewachfen find, meiftens aber durch Blu— 
menblätter, welche wie Zweiglein zufammenge- 
wachfen, und um einen Stiel entwidelt find, 
Ungeachtet diefer ungeheuren Entwidelung find 
die Staubfäden und Antheren in einigen gegen- 
wärtig. Die Fruchthüllen mit den Griffeln find 
zu fehen und die Neceptafel der Samen wieder 
zu Blättern entfalter, ja in einer diefer Blumen 
waren die Samendeden zu einem völligen Kelch 
verbunden, und enthielten die Anlage zu einer 
vollkommen gefüllten Blume wieder in fich, 
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106. 

Haben wir bei der Nofe einen gleichfam nur 
halbdeterminirten Blüthenftand, aus defen Mitte 
einen abermals hervortreibenden Stengel, und an 
demfelbigen neue Stengelblätter ſich entwideln ge= 
fehen; fo finden wir an diefer Nelfe bei wohl- 
gebildetem Kelche und vollfommener Krone, bei 
wirklich in der Mitte beftehenden Fruchtgehäu— 
fen, aus dem Kreife der Kronenblätter, 
fih Augen entwideln, und wirflihe Sweige 
und Blumen darftellen. Und fo zeigen ung denn 
beide Fälle, daß die Natur gewöhnlich in den Blu— 
men ihren Wachsthum fehließe und gleichfam eine 
Summe ziehe, daß fie der Möglichkeit ing Unend— 
liche mit einzelnen Schritten fortzugehen Einhalt 
thue, um durch die Ausbildung derSamen ſchnel— 
fer sum Biele zu gelangen. 


XVII. 

Zinne’s Theorie von der Anticipa: 
tion. 
107. 

Wenn ich auf diefem Wege, den einer meiner 
Vorgänger, welcher ihn noch dazu an der Hand 
feines großen Lehrers verfuchte, fo fürchterlich und 
sefährlich befchreibt, *) auch hie und da geftraus 


*) Ferber in Prefatione Dissertationis secundæ de Pro- 
lepsi Plantarum, . 
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chelt hätte, wenn ich ihn nicht genugfam geebnet 

und zum beften meiner Nachfolger von allen Hin- 

derniffen gereiniget hätte; fo hoffe ich doch dieſe 

Bemühung nicht fruchtlos unternommen zu haben. 
108. 

Es ift hier Zeit, der Theorie zu gedenken, 
welche Linne zu Erflärung eben diefer Erfcheinuns 
gen aufgeftellt. Seinem fcharfen Blick Fonnten 
die Bemerkungen, welche auch gegenwärtigen Vor: 
trag veranlaßt, nicht entgehen. Und wenn wir 
nunmehr da fortfchreiten Fünnen, wo er ſtehen 
blieb, fo find wir es den gemeinfchaftlihen Be— 
mühungen fo vieler Beobachter und Denker fchul- 
dig, welche manches Hindernig aus dem Wege ge— 
räumt, manches Vorurtheil zertreut haben. Eine 
genaue Vergleichung feiner Theorie und des oben 
ausgeführten würde ung bier zu lange aufhalten. 
Kenner werden fie leicht felbit machen, und fie 
müßte zu umftandlich feyn, um denen anfchaulich 
zu werden, die über diefen Gegenftand noch nicht 
gedacht haben. Nur bemerken wir Fürglich was 
ihn binderte weiter fort und bis ans Ziel zu 
ſchreiten. 

109. 

Er machte ſeine Bemerkungen zuerſt an Bäu— 
men, dieſen zuſammengeſetzten und lange dauren— 
den Pflanzen. Er beobachtete, daß ein Baum, 
in einem weitern Gefäße überflüſſig genahrt, meh: 
rere Sahre hintereinander Zweige aus Zweiger 
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hervorbringe, da derfelbe, im ein engeres Gefäß 
eingefchloffen, ſchnell Blüthen und Früchte trage, 
Er fahe daß jene ſucceſſive Entwidelung bier auf 
einmal zufammengedrängt hervorgebracht werde. 
Daher nannte er diefe Wirkung der Natur Pro— 
lepfis, eine Anticipvation, weil die Pflanze, 
durch die fehs Schritte welche wir, oben bemerft 
haben, ſechs Fahre voraus zu nehmen fehlen. Und 
fo führte er auch feine Theorie, bezüglich auf die 
Knoſpen der Baume aus, ohne auf die einjäh- 
rigen Pflanzen befonders Nückficht zu nehmen, weil 
er wohl bemerfen Eonnte daß feine Theorie nicht 
fo gut auf diefe als auf jene pafe. Denn nach 
feiner Lehre müßte man annehmen, daß jede ein= 
jährige Pflanze eigentlich von der Natur beftimmt 
gewefen fey fechs Jahre zu wacfen, und Diefe 
längere Frift in dem Blüthen- und Fruchtftande 
auf einmal anticipire und ſodann verwelfe. 
110. 

ir find dagegen zuerft dem Wachsthum der 
einjährigen Pflanze gefolgt; nun läßt fich die An- 
wendung auf die daurenden Gewächfe leicht machen, 
da eine aufbrechende Knofpe des älteften Baumes 
als eine einjährige Pflanze anzufehen iſt, ob fie 
fich gleich aus einem fehon lange beftehenden Stamme 
entwicelt und felbft eine längere Dauer haben Fanın. 

111. 

Die zweite Urfahe, welche Linneen verhinderte 

weiter vorwarts zu gehen, war, daß er die ver: 
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fhiedenen in einander gefchloffenen Kreife des 
Pflanzenkörpers, die aͤußere Ninde, die innere, 
das Holz, das Mark, zu fehr als gleichwirfende, 
in gleichem Grad lebendige und nothwendige Theile 
anfah, und den Urſprung der Blumen und Frucht: 
theile diefen verfchiedenen Kreifen des Stammes 
zufchrieb, weil jene, eben fo wie diefe, von ein— 
ander umfchloffen und fich auseinander zu ent— 
wickeln fcheinen. E3 war dieſes aber nur eine 
oberflachlihe Bemerkung, welche näher betrachtet 
fih nirgend beftätiget. So ift die äußere Rinde 
zu weiterer Hevvorbringung ungefchiet, und bei 
daurenden Bäumen eine nach außen zu verbärtete 
und abgefonderte Male, wie das Holz nah innen 
zu verhärtet wird. Sie fällt bei vielen Baumen 
ab, andern Baumen Fann fie, ohne den geringften 
Schaden derfelben, genommen werden; fie wird 
alfo weder einen Kelh, noch irgend einen leben- 
digen Pflanzentheil hervorbringen. Die zweite 
Rinde ift es, welche alle Kraft des Lebens und 
Wahsthums enthält. In dem Grad in welchent 
fie verlegt wird, wird auch das Wahsthum ge- 
frört, fie ift e3 welche bei genauer Betrachtung 
alle äußeren Pflanzentheile nach und nach im Sten- 
gel, oder auf einmal in Blüthe und Frucht her: 
vorbringt, Ihr wurde von Linneen nur das ſub— 
ordinirte Geichaft die Blumenblätter hervorzu— 
bringen zugefchrieben. Dem Holze ward dagegen 
die wichtige Hervorbringung der männlichen Staub= 
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werfzeuge zu Theil; anftatt daß man gar wohl 
bemerken kann, es ſey daffelbe ein durch Solideſcenz 
zur Nuhe gebrachter, wenn gleich daurender, doc 
der Lebenswirfung abgeftorbener Theil. Das Mark 
folfte endlich die wichtigfte Function verrichten, die 
weiblichen Gefchlechtstheile und eine zahlreiche Nach— 
Eommenfchaft hervorbringen. Die Zweifel welde 
man gegen diefe große Würde des Marfes erregt, 
die Gründe die man dagegen angeführt hat, find 
auch mir wichtig und entfcheidend. Es war nur 
Tcheinbar als wenn fih Griffel und Frucht aus 
dem Mark entwidelten, weil diefe Geftalten, wenn 
wir fie zum erftenmal erbliden, in einem weichen, 
unbeftimmten markähnlichen, parenchymatofen Zus 
ftande fich befinden, und eben in der Mitte des 
Stengel, wo wir uns nur Mark zu fehen ger 
wöhnt haben, zufammengedrängt find. 


XVIH. 
Wiederholung. 


112. 

Sch wünfhe daß gegenwärtiger Verſuch die 
Metamorphofe der Pflanzen zu erklären, zu Auf: 
löſung diefer Zweifel einiges beitragen, und zu 
weiteren Bemerkungen und Schlüffen Gelegenheit 
geben möge. Die Beobachtungen worauf er fich 
gründet, find fchon einzeln gemacht, auch gefammelt 


76 


und gereibet worden; ) und es wird fich bald 
entfcheiden, vb der Schritt den wir gegenwärtig 
gethan, fich der Wahrheit nähere. Sp Eurz als 
möglich faffen wir die Hauptrefultate des bisherigen 
Vortrags zufammen. 


= 


113. 

Betrachten wir eine Pflanze in fofern fie ihre 
Lebenskraft äußert, To ſehen wir diefes auf eine 
doppelte Art gefcbeben, zuerft durch da3 Wache 
thum indem fieStengel und Blatter hervorbringt, 
und fodann durch die Fortpflanzung, welche 
in dem Blüthen- und Fruchtbau vollendet wird. 
Befchauen wir das Wachsthum näher, fo fehen wir 
daß, indem die Pflanze fich von Knoten zu Knoten, 
von Blatt zu Blatt fortfegt, indem fie fproßt, 
gleichfalls eine Fortpflanzung gefchehe, die fich von 
der Fortpflanzung durch Blüthe und Frucht, welche 
auf einmal gefchieht, darin unterfcheidet, daß 
fie fucceffiv ift, daß fie fich in einer Folge ein— 
zelner Entwicelungen zeigt. Diefe fproffende, nach 
und nach fich außernde Kraft ift mit jener, welche 
auf einmal eine große Fortpflanzung entwidelt, 
auf das genauefte verwandt. Man kann unter 
verfchiedenen Umftänden eine Pflanze nöthigen, daß 
fie immerfort fproffe, man kann dagegen den 
Blüthenftand befhleunigen. Jenes ges 





*) Batfch, Anleitung zur Kenntnig und Gefchichte der 
Pflanzen, 4. Theil, 19, Capitel. 
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ſchieht, wenn rohere Säfte der Pflanze in einem 
größeren Maaße zudringenz Diefes, wenn die gei- 
fligeren Kräfte in derfelben überwiegen, 


114. 


Schon dadurdh daß wir das Sproffen eine 
fucceffive, den Blüthen- und Fruchtſtand 
aber eine fimultane Fortpflanzung genannt haben, 
ift auch die Art wie fich beide außern, bezeichnet 
worden. Eine Pflanze welche ſproßt, dehnt fich 
mehr oder weniger aus, fie entwicelt einen Stiel 
oder Stengel, die Zwifchenraume von Knoten zu 
Knoten find meift bemerkbar, und ihre Blätter 
breiten fih von dem Stengel nah allen Seiten zu 
aus, Eine Pflanze Dagegen welche blüht, hat 
fih in allen ihren Theilen zufammengezogen, Länge 
und Breite find gleichfam aufgehoben und alle 
ihre Organe find in einem höchſt concentrirten Zu— 
ſtande, zunächſt an einander entwickelt, 

115. 

E3 mag nun die Pflanze fproffen, blühen oder 
Früchte bringen, fo find e3 doch nur immer die— 
Telbigen Organe welche, in vielfältigen Bes 
ftimmungen und unter oft veränderten Geftalten, 
die Borfchrift der Natur erfüllen. Daffelbe Organ 
welches am Stengel als Blatt fich ausgedehnt und 
eine höchſt mannichfaltige Geftalt angenommen hat, 
zieht fih nun im Kelche zufammen, dehnt fih im 
Blumenblatte wieder aus, zieht fich in den Ge: 
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fhlehtswerfzeugen zufammen, um fich als Frucht 
zum legtenmal auszudehnen. 
116. 

Diefe Wirkung der Natur ift zugleich mit einer 
andern verbunden, mit der Berfammlung ver: 
fbiedener Organe um ein Centrum nad 
gewiffen Zahlen und Maaßen, welche jedoch bei 
manden Blumen oft unter gewiſſen Umftänden 
weit überfchritten und vielfach verandert werden. 

117. 

Auf gleiche Weife wirft bei der Bildung 
der Blüthen und Früchte eine Anaftomofe 
mit, wodurch die nahe an einander gedrängten, 
Höchft feinen Theile der Fructification, entweder 
auf die Zeit ihrer ganzen Dauer, oder auch nur 
auf einen Theil derfelben innigit verbunden werden. 

118. 

Doch find dieſe Erfheinungen der Annäbe- 
rung, Gentralftellung und Anaftomofe 
nicht allein dem Blüthen- und Fruchtitande eigen; 
wir Fonnen vielmehr etwas ähnliches bei den Coty— 
ledonen wahrnehmen und andere Pflanzentheile 
werden uns in der Folge reichen Stoff zu aͤhn— 
lihen Betrachtungen geben, 

119, 

Sp wie wir nun die verfehiedenfcheinenden Or— 
gane der fprofenden und blühenden Pflanze alle 
aus einem einzigen namlich dem Blatte, wel: 
ches fich gewoͤhnlich an jedem Knoten entwickelt, 
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zu erklären gefucht haben; fo haben wir auch die- 
jenigen Früchte, welche ihre Samen feft in fich zu 
verfchließen pflegen, aus der Blattgeſtalt herzulei: 
ten gewagt. 

120. 

Es verfteht fich hier von felbit, daß wir ein 
allgemeines Wort haben müßten wodurch wir diefeg 
in fo verfchiedene Geftalten metamorphofirte Organ 
bezeichnen, und alle Erfcheinungen feiner Geftalt 
damit vergleichen Eönnten: gegenwärtig müffen wir 
ung damit begnügen, daß wir und gewöhnen die 
Erfcheinungen vorwärts und rüdwarts gegen ein- 
ander zu halten. Denn wir Eünnen eben fo gut 
fogen: ein Staubwerfzeng ſey ein zufammengezo- 
genes Blumenblatt, als wir von dem Blumen: 
blatte fagen Eönnen: es fen ein Staubgefäß im 
Zuftande der Ausdehnung; ein Kelchblatt fey ein 
aufammengezogenes, einem gewiffen Grad der 
Derfeinerung fich näherndes Stengelblatt, als wir 
von einem Stengelblatt fagen können: es fey ein, 
durch Zudringen roherer Säfte, auggedehntes Kelch: 
blatt. 

121, 

Eben fo läßt fich von dem Stengel fagen: er 
fey ein auggedehnter Blüthen- und Fruchtitand, 
wie wir von diefem pradicirt haben: er fep ein 
aufammengezogener Stengel. 

122. 
Außerdem habe ich am Schlufe des Vortrags 


—— 
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noch die Entwickelung der Augen in Betrachtung 
gezogen und dadurch die zuſammengeſetzten Blu— 
men, wie auch die unbedeckten Fruchtſtände zu er— 
klären geſucht. 

123. 

Und auf dieſe Weiſe habe ich mich bemüht, 
eine Meinung welche viel überzeugendes für mich 
bat, To klar und vollſtändig als es mir möglich 
ſeyn wollte, darzulegen. Wenn folhe dem une 
geachtet noch nicht völlig zur Evidenz gebracht iſt; 
wenn fie noch manchen Widerfprühen ausgefegt 
ſeyn, und Die vorgetragene Erflarungsart nicht 
überall anwendbar fcheinen möchte: fo wird es mir 
defto mehr Pflicht werden, auf alle Erinnerungen 
zu merken, und diefe Materie in der Folge ge= 
nauer und umftandlicher abzuhandeln, um diefe 
Dorftellungsart anfchaulicher zu machen, und ihr 
einen allgemeinern Beifall zu erwerben, als fie 
vielleicht gegenwärtig nicht erwarten kann. 
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Goethe, ſämmtl. Werke, LVIII. 6 
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Gefchichte meines botanifchen 
Studiums. 


Um die Gefchichte der Wiſſenſchaften aufzu— 
Haren, um den Gang derfelben genau Fennen zu 
lernen, pflegt man fich forgfaltig nach ihren erften 
Anfängen zu erfundigen; man bemüht fich zu 
forſchen: wer zuerft irgend einem Gegenftand feine 
Aufmerkfamfeit zugewendet, wie er fich dabei be- 
nommen, wo und zu welcher Seit man zuerft ge= 
wife Erfcheinungen in Betracht gezogen, dergeftalt 
daß von Gedanke zu Gedanfen neue Anfichten fich 
bervorgetban, welhe durch Anwendung allgemein 
beftätigt endlich die Epoche bezeichnen, worin das 
was wir eine Entdefung, eine Erfindung nennen 
unbezweifelt zu Tage gefommen? eine Erörterung 
welche den mannichfachtten Anlaß gibt, die menſch— 
lichen Geiftesfräfte zu Fennen und zu ſchätzen. 

Vorftehender Fleinen Schrift hat man die Aus— 
zeichnung erwiefen fich nach ihrer Entitehung zu 
erkundigen; man bat zu erfahren gewünfcht; wie 
ein Mann von mittlerem Alter, der als Dichter 
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etwas galt und außerdem von mannichfaltigen 
Neigungen und Pflichten bedingt erſchien, ſich habe 
können in das gränzenloſeſte Naturreich begeben 
und daſſelbe in der Maaße ſtudiren, daß er faͤhig 
geworden eine Maxime zu faſſen, welche, zur An— 
wendung auf die mannichfaltigſten Geſtalten be— 
quem, die Geſetzlichkeit ausſprach, der zu gehorchen 
Tauſende von Einzelnheiten genöthigt find. 

Solchen Wünfchen entgegen zu kommen, ent- 
Tchliege ich mich demnach, über den Gang meiner 
botanifchen Studien und die Entftehung meiner 
Gedanken über die Metamorphofe der Pflanzen, 
bier einige Nachricht zu geben. 

Sn einer anfehnlichen Stadt geboren und er— 
augen, gewann ich meine erfte Bildung in der Bes 
mühung um alte und neuere Sprachen, woran fich 
früh rhetoriſche und poetifche Uebungen anfchloffen. 
Hiezu gefellte fih übrigens alles was in fittlicher 
und religiöfer Hinficht den Menfchen auf fich ſelbſt 
hinweist. 

Eine weitere Ausbildung hatte ich gleichfalls 
größeren Stadten zu danken, und es ergibt fi 
hieraus, daß meine Geiftesthätigkeit fich auf das 
gefellig Sittlihe beziehen mußte- und in Gefolg 
deffen auf das Angenehme, was man damals fchöne 
Literatur nannte, 

Bon dem hingegen was eigentlich Außere Natur 
heißt, hatte ich Keinen Begriff, und von ihren fo- 
genannten drei Neichen nicht Die geringite Kenntniß. 
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Don Kindheit auf war ich gewohnt in mwohlein- 
gerichteten Siergärten den Flor der Tulpen, Ra— 
nunfeln und Melfen bewundert zu fehen; und 
wenn außer den gewöhnlichen Obftforten auch Apri— 
fofen, Pfirſchen und Trauben wohl geriethen, To 
waren dieß genügende Fefte den Jungen und den 
Alten. An erotifche Pflanzen wurde nicht gedacht, 
noch viel weniger daran, Naturgefchichte in der 
Schule zu lehren. 

Die erften yon mir herausgegebenen poetifchen 
Derfuche wurden mit Beifall aufgenommen, welche 
jedoch eigentlich nur den Innern Menfchen fchildern, 
und von den Gemüthsbewegungen genugfame Kennt: 
niß vorausſetzen. Hie und da mag fich ein An— 
Hang finden von einem leidenfchaftlichen Ergögen 
an Tandlichen Natur Gegenftanden, fo wie von 
einem ernften Drange das ungeheure Geheimnif, 
das fich in fretigem Erfchaffen und ‚Serftören an 
den Tag gibt, zu erfennen, ob fich fchon diefer 
Trieb in ein unbeftimmtes, unbefriedigtes Hin- 
brüten zu verlieren fcheint, 

In das thätige Leben jedoch fowohl als in die 
Sphäre der Wiſſenſchaft trat ich eigentlich zuerft 
als der edle Weimarifche Kreis mich günftig auf- 
nahm; wo außer andern unſchätzbaren Vortheilen 
mich der Gewinn beglüdte, Stuben und Stadt: 
luft mit Land», Wald- und Garten - Atmofphäre 
zu vertaufchen. 

Schon der erfte Winter gewährte die rafıhen 
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gefelligen Freuden der Sagd, von welden aus: 
ruhend man die langen Abende nicht nur mit 
allerlei merkwürdigen Abenteuern der Wildbahn, 
fondern auch vorzüglich mit Unterhaltung über die 
nöthige Holzeultur zubrachte. Denn die Weima— 
rifche Sägerei beftand aus trefflichen Forftmannern, 
unter welchen der Name S dell in Segen bleibt. 
Eine Nevifion fammtlicher Waldreviere, gegründet 
auf Vermeſſung, war bereits vollbracht, und für 
lange Zeit eine Eintheilung der jährlichen Schläge 
vorgefebn. 

Auch die jüngeren Edelleute folgten wohlmei— 
nend Ddiefer vernünftigen Spur, von denen ich 
hier nur den Baron von Wedel nenne, welcher 
uns in feinen beften Sahren leider entriffen ward. 
Gr behandelte fein Gefchaft mit gradem Sinn und 
großer Billigkeitz auch er hatte ſchon in jener Zeit 
auf die Verringerung des Wildftandes gedrungen, 
überzeugt wie fchadlich die Hegung deffelben nicht 
allein dem Aderbau, fondern der Forjteultur felbit 
werden müffe, 

Hier that fih nun der Thüringer Wald in 
Länge und Breite vor ung auf; denn nicht allein 
die dortigen fchönen Beſitzthümer des Fürften, 
fondern, bei guten nachbarlichen Verhältniſſen, 
fammtlihe daran ſtoßenden Neviere waren ung 
zugänglich; zumal da auch die angehende Geologie 
in jugendlicher Beftrebfamkeit fih bemühte, Rechen— 
Ihaft von dem Grund und Boden zu geben, worauf 





87 


diefe uralten Walder fich angefiedelt. Nadelhölzer 
aller Art, mit ernftem Grün und balfamifchem 
Dufte, Buchenhaine von freudigerm Anblid, die 
fchwanfe Birfe und das niedere namenlofe Ge— 
ſträuch, jedes hatte feinen Platz gefucht und ge— 
wonnen. Wir aber fonnten dieß alles in großen, 
meilenweiten, mehr oder weniger wohlbeftandenen 
Forſten überfchauen und erkennen. 

Auh wenn von Benugung die Nede war, 
mußte man fich nach den Eigenfchaften der Baum: 
arten erkundigen. Die Harzfcharre, deren Miß— 
brauch man nach und nach zu begranzen fuchte, 
ließ die feinen balfamifchen Safte in Betrachtung 
ziehn, die einen folhen Baum ing zweite Sahr- 
hundert, von der Wurzel big zum Gipfel beglei- 
teten, ernährten, ewig grün, friſch und lebendig 
erhielten. 

Hier zeigte fich denn auch die ganze Sippfchaft der 
Mooſe inihrer größten Mannichfaltigkeit; fogar den 
unter der Erde verborgenen Wurzeln wurde unfre 
Aufmerkiamfeit zugewendet. In jenen Waldgegen- 
den hatten fich namlich, von den dunkelſten Zeiten 
ber, geheimnißvoll nach Necepten arbeitende Labo— 
ranten angefiedelt und vom Vater zum Sohn 
manche Arten von Ertracten und Geiften bear— 
beitet, deren allgemeiner Auf von einer ganz vor- 
züglichen Heilfamfeit durch emfige fogenannte Bal- 
Tamträger erneuert, verbreitet und genußt ward, 
Hier fpielte nun der Enzian eine große Rolle, und 
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es war eine angenehme Bemühung, diefes reiche 
Gefchlecht nach feinen verfehiedenen Geftalten als 
Pflanze und Blüthe, vorzüglich aber die heilfame 
Wurzel naher zu betrachten. Diefes war das 
erfte Sefchlecht, welches mich im eigentlichen Sinne 
anzog, deffen Arten Fennen zu lernen ich auch in 
der Folgezeit bemüht war. 

Hiebei möchte man bemerfen, daß der Gang 
meiner botanifhen Bildung einigermaßen der Ge— 
ihichte der Botanik felbft ähnelte; denn ich war 
vom augenfälligften Allgemeinften auf das Nutz— 
bare, Anwendbare, vom Bedarf zur Kenntniß ge— 
langt, und welcher Kenner wird bei obigem fich 
nicht jener Epoche der Nhizotomen lächelnd er= 
innern ? 

Da nun aber gegenwärtig die Abficht bleibt 
zu melden, wie ich mich der eigentlichen wiſſen— 
fchaftlichen Botanik genäbert, fo hab’ ich vor allen 
Dingen eines Mannes zu gedenken, welcer in 
jeder Hinficht die Hochfchägung feiner Weimarifchen 
Mitbürger verdiente, Dr. Buchholz, Befiger der 
damals einzigen Apotheke, wohlhabend und lebens— 
luſtig, richtete mit ruhmwürdiger Lernbegierde 
feine Thättigfeit auf Naturwiffenfchaften. Er fuchte 
fib zu feinen unmittelbaren pharmaceutifchen 
Zwecken die tüchtigften chemifchen Gebülfen, wie 
denn der trefflihe Göttling aus diefer Officin 
als gebildeter Scheidefünftler hervorging. Jede 
neue, vom Aus- oder Inland entdedte, hemifch- 
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phyſiſche Merkwürdigkeit ward unter des Prin— 
cipals Leitung geprüft, und einer wißbegierigen 
Gefellfchaft uneigennügig vorgetragen. 

Auch in der Folge, daß ich dieſes zu feinen 
Ehren vorausnehme, als die naturforfhende Welt 
fich eifrig befchäftigte die verfchledenen Luftarten 
zu erfennen, verfäumte er nicht jederzeit das 
Neueſte erperimentirend vor Augen zu bringen. 
So ließ er denn auch eine der erften Mongolfieren 
von unfern Terraſſen, zum Ergoͤtzen der Unter- 
richteten, in die Höhe fteigen, indeffen die Menge 
fih vor Erftaunen kaum zu fallen wußte, und in 
der Luft die verfchüchterten Tauben ſchaarenweiſe 
bin und wieder flüchteten. 

Hier aber habe ich vielleicht einem zu erwar— 
tenden Vorwurfe zu begegnen, daß ich namlich 
fremde Beziehungen in meinen Vortrag mit ein- 
mifche. Sey mir darauf zur erwiedern erlaubt, 
Daß ich von meiner Bildung im Zufammenhange 
nicht ſprechen koͤnnte, wenn ich nicht der früben 
Vorzüge des MWeimarifchen, für jene Zeiten hoch- 
gebildeten Kreifes dankbar gedächte, wo Gefhmad 
und Kenntniß, Wiſſen und Dichten gefellig zu 
wirken fich beftrebten, ernfte gründliche Studien 
und frohe raſche Thatigkeit unabläffig mit ein- 
ander wetteiferten. 

Doc aber hängt, naher betrachtet, was ich 
bier zu jagen habe mit dem Worgemeldeten zu- 
Tammen, Chemie und Botanif gingen damals 
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Dildung und Umbildung 


organiſcher Naturen. 


Goethe, ſämmtl. Werke, LYIIL i 


Siehe er geht vor mir über 
ehe ich's gewahr werde, 
und verwandelt fi 
ehe ich s merke. 
Hiob. 


Einleitendes. 


Das Unternehmen wird ent: 
ſchuldigt. 


Wenn der zur lebhaften Beobachtung aufgefor— 
derte Menſch mit der Natur einen Kampf zu be— 
ſtehen anfängt, ſo fühlt er zuerſt einen ungeheuern 
Trieb, die Gegenſtände ſich zu unterwerfen. Es 
dauert aber nicht lange, fo dringen fie dergeſtalt 
gewaltig auf ihn ein, daß er wohl fühlt wie fehr 
er Urfahe hat auch ihre Macht anzuerfennen und 
ihre Einwirkung zu verehren. Kaum überzeugt 
er fich von diefem wechfelfeitigen Einfluß, fo wird 
er ein doppelt Umendliches gewahr, an den Gegen 
fanden die Mannichfaltigkeit des Seyns und 
Werdens und der fich lebendig durchkreuzenden 
Verhältnife, an fich felbft aber die Möglichkeit 
einer unendlihen Ausbildung, indem er feine 
Empfänglichfeit fowohl als fein Urtheil immer zu 
neuen Formen des Aufnehmend und Gegenwirfeng 
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sefhiet macht. Diefe Suftande geben einen hohen 
Genuß und würden das Glück des Lebens ent- 
ſcheiden, wenn nicht innre und äußre Hinderniffe 
dem fchönen Lauf zur Vollendung fich entgegen 
ftellten. Die Sahre, die erft brachten, fangen an 
zu nehmen; man begnügt fih in feinem Maaß 
mit dem Erworbenen, und ergößt fih daran um 
fo mehr im Stillen, als von außen eine aufrich- 
tige, reine, belebende Theilnahme felten ift. 

Wie wenige fühlen fich von dem begeiftert, was 
eigentlich nur dem Geift erfcheint. Die Sinne, 
das Gefühl, dag Gemüth üben weit größere Macht 
über uns aus, und zwar mit Necht: denn wir 
find aufs Leben und nicht auf die Betrachtung anz 
gewiefen. 

Reider findet man aber auch bei denen die fich 
dem Erfennen, dem Wiffen ergeben, felten eine 
wünfchenswerthe Theilnahme. Dem Verftändigen, 
auf das Befondere Merfenden, genau Beobach— 
tenden, auseinander Trennenden ift gewiffermaßen 
das zur Laſt was aus einer Idee Fommt und auf 
fie zurückführt. Er ift in feinem Labyrinth auf 
eine eigene Weife zu Haufe, ohne daß er fih um 
einen Faden befümmerte, der fchneller durch und 
durch führte; und folhem fcheint ein Metall das 
nicht ausgemünzt ift, nicht aufgezahlt werden Fann, 
ein läftiger Befißz; dahingegen der, der fih auf 
höhern Standpunften befindet, gar leicht das Ein- 
zelne verachtet, und dasjenige was nur gefondert 
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ein Leben hat, in eine tödtende Allgemeinheit zu— 
ſammenreißt. 

In dieſem Conflict befinden wir uns ſchon ſeit 
langer Zeit. Es iſt darin gar manches gethan, gar 
manches zerftört worden; und ich würde nicht in 
Derfuchung kommen meine Anfichten der Natur, 
in einem fchwachen Kahn, dem Ocean der Mei- 
nungen zu übergeben, hatten wir nicht in den erft- 
vergangenen Stunden der Gefahr fo lebhaft ge- 
fühlt, welhen Werth Papiere für ung behalten, 
in welche wir früher einen Theil unſeres Daſeyns 
niederzulegen bewogen worden. 

Mag daher das, was ich mir in jugendlichen 
Muthe öfters als ein Werk träumte, nun als Ent- 
wurf, ja ald fragmentarifihe Sammlung hervor— 
treten, und als dad, was es ift, wirken und 
nußen. 

So viel hatte ich zu fagen, um diefe vieljährigen 
Skizzen, davon jedoch einzelne Theile mehr oder 
weniger ausgeführt find, dem Wohlwollen meiner 
Zeitgenoffen zu empfehlen. Gar manches was noch 
zu fagen ſeyn möchte, wird im Fortfchritte des 
Unternehmens am beften eingeführt werden. 

Sena, 1807. 


— — — 


Die Abſicht eingeleitet. 
Wenn wir Naturgegenſtände, beſonders aber 
die lebendigen, dergeſtalt gewahr werden, daß wir 
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uns eine Einficht in den Sufammenhang ihres 
Mefens und Wirkens zu verfchaffen wünfchen, fo 
glauben wir zu einer ſolchen Kenntnig am beften 
durch Trennung der Theile gelangen zu koͤnnen; 
wie denn auch wirklich dieſer Weg uns fehr weit 
zu führen geeignet if. Mas Chemie und Anas 
tomie zur Ein- und Ueberſicht der Natur beiges 
tragen haben, dürfen wir nur mit wenig Worten 
den Freunden des Wiffens ins Gedächtniß zurück— 
rufen. E 

Aber diefe trennenden Bemühungen, immer 
und immer fortgefegt, bringen auch manchen Nach— 
theil hervor. Das Lebendige ift zwar in Elemente 
zerlegt, aber man kann e3 aus diefen nicht wieder 
zufammenftellen und beleben. Diefes gilt fchon 
von vielen anorganifchen, gefchweige von organifchen 
Körpern. 

Es hat fich daher auch in dem wiffenfchaftlichen 
Menfhen zu allen Zeiten ein Trieb hervorgethan 
die lebendigen Bildungen als folhe zu erkennen, 
ihre äußern fichtbaren, greiflihen Theile im Zus 
Tammenhange zu erfaffen, fie als Andeutungen des 
Snnern aufzunehmen und fo das Ganze in der 
Anſchauung gewiffermafen zu beberrfhen. Wie 
nah dieſes wifenfchaftlibe Verlangen mit dem 
Kunſt- und Nahabmungstriebe zufammenhänge, 
braucht wohl nicht umftändlich ausgeführt zu werden. 

Man findet daher in dem Gange der Kunft, 
des Wiffens und der Wiffenfchaft mehrere Verfuche, 
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eine Lehre zu gründen und auszubilden, welche wir 
die Morphologie nennen möchten. Unter wie man- 
cherlei Formen diefe Verſuche erfcheinen, davon 
wird in dem gefchichtlichen Theile die Nede fenn. 

Der Deutfche hat für den Complex des Daſeyns 
eines wirflihen MWefens das Wort Geftalt. Er 
abftrahirt bei diefem Ausdrud von dem Beweg— 
lichen, er nimmt an, daß ein Zufammengehöriges 
feitgeftellt, abgefchloffen und in feinem Charafter 
firirt fey. 

Betrachten wir aber alle Geſtalten, befonders 
die organifchen, fo finden wir, daß nirgend ein 
Beftehendes, nirgend ein Nuhendes, ein Abge— 
ichloffenes vorfommt, fondern daß vielmehr alles 
in einer fteten Bewegung fihwanfe. Daher unfere 
Sprache das Wort Bildung fowohl von dem Her— 
vorgebrachten, al3 von dem Hervorgebrachtwerdens 
den gehörig genug zu brauchen pflegt. 

Wollen wir alfo eine Morphologie einleiten, To 
dürfen wir nicht von Geſtalt fprechen; fondern 
wenn wir das Wort brauchen, ung allenfallg dabet 
nur die Idee, den Begriff oder ein in der Er— 
fahrung nur für den Augenblick Feftgehalteneg 
denfen. 

Das Gebildete wird fogleich wieder umgebilder, 
und wir haben ung, wenn wir einigermaßen zum 
lebendigen Anfchauen der Natur gelangen wollen, 
Telbft fo beweglich und bildfam zu erhalten, nach 
dem Beifpiele mit dem fie uns vorgeht. 
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Wenn wir einen Körper auf dem anatomifchen 
Wege in feine Theile zerlegen und diefe Theile 
wieder in das worin fie fih trennen lafen, fo 
fommen wir zulegt auf folche Anfänge, die man 
Similartheile genannt hat. Don diefen ift hier 
nicht die Rede; wir machen vielmehr auf eine 
höhere Marime des Organismus aufmerkffam, die 
wir folgendermaßen ausfprecen. 

Jedes Lebendige ift Fein Einzelnes, fondern eine 
Mehrheit; felbft infofern es ung als Individuum 
erfcheint, bleibt e3 doch eine VBerfammlung von 
lebendigen felbftftändigen Wefen, die der dee, 
der Anlage nach, gleich find, in der Erfcheinung 
aber gleich oder ahnlich, ungleich oder unähnlich 
werden Eünnen. Diefe Wefen find theild urfprüng- 
ih fchon verbunden, theils finden und vereinigen 
fie fih. Sie entzweien ſich und fuchen fich wieder 
und bewirken fo eine unendliche Production auf 
alle Weife und nach allen Seiten. 

Se unvollfommener dad Gefchöpf ift, deftomehr 
find diefe Theile einander gleich oder ähnlich, und 
deftomehr gleichen fie dem Ganzen. Je vollkommner 
das Gefchöpf wird, defto unähnlicher werden die 
Theile einander. In jenem Falle iſt das Ganze 
den Theilen mehr oder weniger gleich, in diefen 
das Ganze den Theilen unahnlih. Se ähnlicher 
die Theile einander find, defto weniger find fie 
einander fubordinirt. Die Subordination der 
Theile deutet auf ein vollfommmeres Gefchöpf. 
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Da in allen: allgemeinen Sprüden, fie mögen 
noch fo gut durchdacht feyn, etwas Unfaßliches für 
denjenigen liegt, der fie nicht anwenden, der ihnen 
die nöthigen Beifpiele nicht unterlegen kann; fo 
wollen wir zum Anfang nur einige geben, da 
unfere ganze Arbeit der Aus- und Durchführung 
dDiefer und anderer Jdeen und Marimen gewidmet ft. 

Daß eine Pflanze, ja ein Baum, die ung doch 
al3 Individuum erfcheinen, aus lauter Einzeln- 
heiten beftehn, die fich untereinander und dem 
Ganzen gleich und ähnlich find, daran iſt wohl 
fein Zweifel. Wie viele Pflanzen werden durch 
Abſenker fortgepflanzt. Das Auge der legten Va— 
rietät eines Obſtbaumes treibt einen Zweig, der 
wieder eine Anzahl gleicher Augen hervorbringt; 
und auf eben diefem Wege geht die Fortpflanzung 
durh Samen vor ſich. Sie ift die Entwidlung 
einer unzähligen Menge gleicher Individuen aus 
dem Schvoße der Mutterpflanze, 

Man fieht hier fogleih, daß das Geheimniß 
der Fortpflanzung durh Samen innerhalb jener 
Marime fchon ausgefprochen ift; und man be- 
merfe, man bedenfe nur erit recht, fo wird man 
finden, daß felbft dag Samenforn, das ung als 
eine individuelle Einheit vorzuliegen fcheint, ſchon 
eine Verſammlung von gleichen und ähnlichen 
Mefen it. Man ftellt die Bohne gewöhnlich als 
ein deutlihes Mufter der Keimung auf. Man 
nehme eine Bohne, noch ehe fie Feimt, in ihrem 
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ganz eingewidelten Zuftande, und man findet nach 
Gröffnung derfelben erftlich die zwei Samenblätter, 
die man nicht glüdlich mit dem Mutterfuchen ver- 
gleicht: denn es find zwei wahre, nur aufgetrie- 
bene und mehlicht ausgefüllte Blätter, welche auch 
an LKicht und Luft grün werden. Ferner entdedt 
man ſchon das Federchen, welches abermals zwei 
ausgebildetere und weiterer Ausbildung fähige 
Blätter find. Bedenkt man dabei, daß hinter jedem 
Blattitiele ein Auge, wo nicht in der Wirklichkeit 
doch in der Möglichkeit ruht, fo erblidt man in 
dem und einfach fcheinenden Samen ſchon eine 
Berfammlung von mehrern Einzelnheiten, die man 
einander in der Idee gleich und in der Erfcheinung 
ahnlich nennen Fann. 

Daß nun das, was der Sdee nach gleich ift, 
in der Erfahrung entweder als gleich, oder als 
ähnlich, ja fogar als völlig ungleih und unahnlic 
erfcheinen kann, darin befteht eigentlih das be- 
wegliche Leben der Natur, das wir in unfern 
Blättern zu entwerfen gedenken. 

Eine Inftanz aus dem Thierreich der niedrigften 
Stufe führen wir noch zu mehrerer Anleitung 
bier vor, Es gibt Infufionsthiere, die fih in 
ziemlich einfacher Geftalt vor unferm Auge in der 
Feuchtigfeit bewegen, fobald diefe aber aufgetrodnet, 
zerplagen und eine Menge Körner ausfchütten, in 
die fie wahrfcheinlih bei einem naturgemäpen 
Gange fih auch in der Feuchtigkeit zerlegt und fo 
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eine unendlihe Nahkommenfchaft hervorgebracht 
haften. Doc genug hievon an diefer Stelle, da 
bei unferer ganzen Darftellung diefe Anficht wieder 
bervortreten muß. 


Mena man Pflanzen und Thiere in ihrem un— 
vollfommenften Zuftande betrachtet, fo find fie 
faum zu unterfcheiden. Ein Lebenspunft, ftarr, 
beweglich oder halbbeweglich, ift das was unferm 
Sinne kaum bemerkbar ift. Ob diefe erften An— 
fänge, nach beiden Seiten determinabel, durch Licht 
zur Pflanze, durch Finfterniß zum Thier hinüber 
zu führen find, getrauen wir und nicht zu ent- 
fheiden, ob es gleich hierüber an Bemerkungen 
und Analogie nicht fehlt. Soviel aber Fünnen wir 
Tagen, daß die aus einer Faum zu fondernden Ver: 
wandtfchaft als Pflanzen und Thiere nah und 
nach hervortretenden Gefchöpfe nach zwei entgegen= 
gefegten Seiten ſich vervollkommnen, fo daß die 
Dflanze fich zulegt im Baum dauernd und ftarr, 
das Thier im Menfchen zur höchiten Beweglichkeit 
und Freiheit fich verherrlicht. 


Gemmation und Prolification find abermals 
zwei Hauptmarimen des Organismus, die aus 
jenem Hauptfaß der Coexiſtenz mehrerer gleichen und 
ähnlihen Wefen fih herfchreiben und eigentlich 
jene nur auf doppelte Weife ausfprehen. Wir 
werden diefe beiden Wege durch das ganze orga— 
nifhe Neich durchzuführen fuchen, wodurch fich 
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manches auf eine höchft anſchauliche Weiſe reihen 
und ordnen wird, 

Sndem wir den vegetativen Typus betrachten, 
fo ftelft fih ung bei demfelben fogleich ein Unten 
und Oben dar. Die untere Stelle nimmt die 
Wurzel ein, deren Wirkung nach der Erde hin- 
geht, der Feuchtigkeit und der Finfterniß angehört, 
da in gerade entgegengefegter Nichtung der Stengel, 
der Stamm, oder was defen Stelle bezeichnet, 
gegen den Himmel, das Licht und die Luft empor= 
ſtrebt. 

Wie wir nun einen ſolchen Wunderbau be— 
trachten, und die Art wie er hervorſteigt, näher 
einſehen lernen, ſo begegnet uns abermals ein 
wichtiger Grundſatz der Organiſation: daß kein 
Leben auf einer Oberfläche wirken und daſelbſt 
feine hervorbringende Kraft äußern könne; ſondern 
die ganze Lebensthätigkeit verlangt eine Hülle, die 
gegen das äußere rohe Element, es ſey Waſſer 
oder Luft oder Licht, ſie ſchütze, ihr zartes Weſen 
bewahre, damit ſie das, was ihrem Innern ſpe— 
cifiſch obliegt, vollbringe. Dieſe Hülle mag nun 
als Rinde, Haut oder Schale erſcheinen, alles was 
zum Leben hervortreten, alles was lebendig wirken 
ſoll, muß eingehüllt ſeyn. Und ſo gehört auch 
alles, was nach außen gekehrt iſt, nach und nach 
frühzeitig dem Tode, der Verweſung an. Die 
Rinden der Bäume, die Häute der Inſecten, die 
Haare und Federn der Thiere, ſelbſt die Oberhaut 








13 


des Menfchen, find ewig fich abfondernde, abge: 
ftoßene, dem Unleben hingegebene Hüllen, hinter 
denen immer nene Hüllen fich bilden, unter welchen 
fodann, öberflächlicher oder tiefer, dag Leben fein 
Thaffendes Gewebe hervorbringt. 


Jena, 150% 


Der Inhalt bevorwortet. 


Von gegenwärtiger Sammlung (des erſten 
Heftes zur Morphologie) iſt nur gedruckt der Auf— 
ſatz über Metamorphoſe der Pflanzen, welcher, im 
Jahre 1790 einzeln erſcheinend, kalte, faſt un— 
freundliche Begegnung zu erfahren hatte. Solcher 
Widerwille jedoch war ganz natürlich: die Ein— 
ſchachtelungslehre, der Begriff von Präformation, 
von ſucceſſiver Entwickelung des von Adams Zeiten 
her ſchon Vorhandenen, hatten ſich ſelbſt der beſten 
Köpfe im Allgemeinen bemächtigt; auch hatte Linné 
geiftesfraftig, beftimmend wie entfcheidend, in 
befonderem Bezug auf Pflanzenbildung, eine dem 
Zeitgeift gemäßere Vorftellungsart auf die Bahn 
gebracht. 

Mein redliches Bemühen blieb daher ganz ohne 
Wirkung, und vergnügt, den Leitfaden für meinen 
eigenen, ftillen Weg gefunden zu haben, beobach— 
tete ich nur forgfaltiger das Verhältniß, Die 
Wechfelwirfung der normalen und abnormen Er: 
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fheinungen, beachtete genau was Erfahrung ein: 
zeln, gutwillig bergab und brachte zugleich einen 
ganzen Sommer mit einer Folge von DBerfuchen 
hin, die mich belehren follten wie durch Uebermaß 
der Nahrung die Frucht unmöglich zu machen, 
wie durch Schmälerung fie zu befchleunigen ſey. 

Die Gelegenheit, ein Gewächshaus nach Be— 
lieben zu erhellen oder zu verfinitern, benutzte ich 
um die Wirkung des Lichts auf die Pflanzen kennen 
zu lernen, die Phanomene des Abbleichens und 
Abweißens befchäftigten mich vorzüglich, Verfuche 
mit farbigen Glasfcheiben wurden gleichfalls an- 
geſtellt. 

Als ich mir genugſame Fertigkeit erworben, 
das organiſche Wandeln und Umwandeln der Pflan— 
zenwelt in den meiſten Fällen zu beurtheilen, die 
Geſtaltenfolge zu erkennen und abzuleiten, fühlte 
ich mich gedrungen die Metamorphoſe der Inſecten 
gleichfalls näher zu kennen. 

Dieſe läugnet niemand: der Lebensverlauf 
ſolcher Geſchoͤpfe iſt ein fortwährendes Umbilden, 
mit Augen zu ſehen und mit Händen zu greifen. 
Meine frühere aus mehrjähriger Erziehung der 
Seidenwürmer geſchöpfte Kenntniß war mir ge— 
blieben, ich erweiterte ſie indem ich mehrere Gat— 
tungen und Arten vom Ei bis zum Schmetter— 
ling beobachtete und abbilden ließ, wovon mir 
die ſchätzenswertheſten Blätter geblieben ſind. 

Hier fand ſich kein Widerſpruch mit dem was 
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uns in Schriften überliefert wird, und ich brauchte 
nur ein Schema tabellarifch auszubilden, wornach 
man die einzelnen Erfahrungen folgerecht auf: 
reihen, und den wunderbaren Lebensgang folcher 
Gefchöpfe deutlich überſchauen konnte. 


Auch von diefen Bemühungen werde ich fuchen 
Mechenfchaft zu geben, ganz unbefangen, da meine 
Anficht Feiner andern entgegen fteht. 


Gleichzeitig mit diefem Studium war meine 
Aufmerkfamfeit der vergleichenden Anatomie der 
Thiere, vorzüglich der Säugethiere zugewandt, es 
regte fich zu ihr fehon ein großes Intereſſe. Buffon 
und Daubenton ’leifteten viel, Camper erfchien 
als Meteor von Geift, Wiſſenſchaft, Talent und 
Thätigfeit, Sömmering zeigte fih bewunderng- 
würdig, Merk wandte fein immer reged Be— 
ftreben auf ſolche Gegenſtände; mit allen dreien 
ftand ich im beften Verhaltniß, mit Camper brief- 
weife, mit beiden andern in perfünlicher, auch in 
Abwefenheit fortdanernder Berührung. 

Sm Laufe der Phyſiognomik mußte Bedeut- 
famfeit und Beweglichkeit der Gejtalten unfere 
Aufmerkſamkeit wechfelsweife befchaftigen, auch 
war mit Lavatern gar manches hierüber ge- 
fprochen und gearbeitet worden. 

Später Fonnte ich mich, bei meinem öftern und 
längern Aufenthalt in Sena, durch die unermüds 
liche Belehrungsgabe Loder's, gar bald einiger 








— 


Einſicht in thieriſche und menſchliche Bildung er— 
freuen. 

Jene, bei Betrachtung der Pflanzen und In— 
ſecten, einmal angenommene Methode leitete mich 
auch auf dieſem Weg: denn bei Sonderung und 
Vergleichung der Geſtalten mußte Bildung und 
Umbildung auch hier wechſelsweiſe zur Sprache 
kommen. 

Die damalige Zeit jedoch war dunkler als man 
ſich es jetzt vorſtellen kann. Man behauptete zum 
Beiſpiel, es hange nur vom Menſchen ab, bequem 
auf allen Vieren zu gehen, und Bären, wenn fie 
fih eine 3eitlang aufrecht hielten, Fünnten zu 
Menfchen werden. Der verwegene Diderot wagte 
gewiffe DVorfchläge wie man ziegenfüßige Faune 
bervorbringen Eönne, um folche in Xivree, zu be— 
Tonderm Staat und Auszeichnung, den Großen 
und Neichen auf die Kutfche zu ftiften. 

Range Zeit wollte fich der Unterfchied zwifchen 
Menfchen und Thieren nicht finden laffen, endlich 
glaubte man den Affen dadurch entfchleden von ung zu 
trennen, weil er feine vier Schneidezähne in einem 
empirifch wirklich abzufondernden Knochen trage, 
und fo fchwanfte das ganze Wiffen ernſt- umd 
fherzhaft, zwifhen Verſuchen das Halbwahre zu 
beftätigen, dem Falfchen irgend einen Schein zu, 
verleihen, fich aber dabei in willfürlicher, grillen- 
bafter Thätigkeit zu befchaftigen und zu erhalten. 
Die größte Verwirrung jedoch brachte der Streit 
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hervor, ob man die Schönheit als etwas Wirk: 
liches, den Objeeten Snwohnendes, oder als relativ, 
conventionell, ja individuell dem Befchauer und 
Anerfenner zufchreiben müſſe. 


Sch hatte mich indeffen ganz der Kuochenlehre 
gewidmet; denn im Gerippe wird ung ja der ent- 
ichiedene Charakter jeder Geftalt ficher und für 
ewige Zeiten aufbewahrt. Meltere und nenere Weber- 
bleibfel verfammelte ich um mich ber, und auf 
Keifen fpähte ich forgfältig in Mufeen und Ca— 
dinetten nach foldhen Gefchöpfen, deren Bildung 
im Ganzen oder Einzelnen mir belehrend feyn 
koͤnnte. 


Hiebei fühlte ich bald die Nothwendigkeit einen 
Typus aufzuſtellen, an welchem alle Säugethiere 
nach Uebereinſtimmung und Verſchiedenheit zu 
prüfen wären, und wie ich früher die Urpflanze 
aufgeſucht, ſo trachtete ich nunmehr das Urthier 
zu finden, das heißt denn doch zuletzt: den Begriff, 
die dee des Thiers, 


Meine mühfelige, qualvolle Nachforfhung ward 
erleichtert ja verfüßt indem Herder die Ideen 
zur Gefchichte der Menfchheit aufzuzeichnen unter= 
nahm. Unfer tägliches Geſpräch befchäftigte fich 
mit den Uranfangen der MWaffer-Erde, und der 
darauf von altersher fich entwiclenden organifchen 
Gefchöpfe. Der Uranfang und deffen unabläfiiges 
Fortbilden ward immer befprochen und unfer wiſſen— 

Goethe, ſämmtl. Werke. LVIII. 2 
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ſchaftlicher Beſitz, durch wechfelfeitiges Mittheilen 
und DBefampfen, täglich gelautert und bereichert. 

Mit andern Freunden unterhielt ich mich gleich- 
falls auf das lebhaftefte über diefe Gegenftände, 
die mich leidenfchaftlich befchaftigten, und nicht 
ohne Einwirkung und wechfelfeitigen Nutzen blieben 
folche Geſpräche. Sa es ift vielleicht nicht anmaß- 
lich, wenn wir ung einbilden manches von daher 
Entfprungene, durch Tradition in der wiffenfchaft- 
Tchaftlihen Welt Fortgepflanzte trage nun Früchte 
deren wir ung erfreuen, ob man gleich nicht immer 
den Garten benamfet der die Pfropfreifer herge- 
geben. 

Gegenwärtig it bei mehr und mehr fich ver- 
breitender Erfahrung, durch mehr fich vertiefende 
Philoſophie manches zum Gebrauch gefommen, was 
zur Zeit als die nachitehenden Aufſätze gefchrieben 
wurden, mir und andern unzugänglich war. Man 
fehe daher den Inhalt diefer Blatter, wenn man 
fie auch jest für überflüffig halten follte, gefchicht- 
lich an, da fie denn als Zeugniſſe einer ftilfen, be- 
barrlichen, folgerechten Thätigkeit gelten mögen. 


Die Metamorphofe 
ei 
Bflanzen. 

1790, 


ve ee — — 
— is AT EIER >) 
2) a “4 ER 


— * 


TE j " 

— 5 ‚I = 
| Au um a2 
Let — N RT fr — x N 2 6 * —9 4 
IN . = ns ja By 2 
ae ar — 


„ein 2. er —* Dre. Se Nrende 


— BIN EL ua —— — year 


FR —— ET ae —J— RR Sr 
Da RÜCKEN: st Di — — 


rd —* Bari En 


T 


ai — 
* = ei = 





Einleitung. 


1. 

Ein jeder, der das Wahsthum der Pflanzen 
nur einigermaßen beobachtet, wird leicht bemerfen, 
daß gewiffe äußere Theile derfelben fih manchmal 
verwandeln und in die Geftalt der nächftliegenden 
Theile bald ganz, bald mehr oder weniger über- 
gehen. 

2: 

So verändert fih, zum Beifpiel, meifteng die 
einfache Blume dann in eine gefüllte, wenn fi, 
anftatt der Staubfäden und Staubbeutel, Blumen 
blatter entwideln, die entweder an Geftalt und 
Farbe vollfommen den übrigen Blättern der Krone 
gleich find, oder noch fichtbare Zeichen ihres Ur: 
ſprungs an fich tragen. 


Henn wir nun bemerken, daß e3 aufdiefe Weife 
der Pflanze möglich ift, einen Schritt rückwärts zu 
thun, und die Ordnung des Wahsthums umzu— 
fehren; fo werden wir auf den regelmäßigen Weg 
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der Natur defto aufmerffamer gemacht, und wir 
lernen die Gefege der Ummandlung Fennen, nach 
welchen fie Einen Theil durch den andern hervor- 
bringt, und die verfchiedenften Geftalten durch 
Modification eines einzigen Organs darftellt. 

4. 

Die geheime Verwandtfchaft der verfchledenen 
äußern Pflanzentheile, als der Blätter, des Kelchs, 
der Krone, der Staubfäden, welche fih nach ein- 
ander und gleichfam aus einander entwideln, ift 
von den Forfchern im Allgemeinen langft erfannt, 
ja auch befonders bearbeitet worden, und man hat 
die Wirkung, wodurch ein und dafelbe Organ fi - 
uns mannichfaltig verandert fehen laßt, die Me: 
tamorphofe der Pflanzen genannt. 

a 

Es zeigt fich uns diefe Metamorphofe auf dreier- 
lei Art: regelmäßig, unregelmäßig und 
zufällig. 

6. 

Die regelmäßige Metamorphofe können wir 
auch die fortfhreitende nennen: denn fie ift 
e8, welche fich von den erften Samenblättern bis 
zur legten Ausbildung der Frucht immer ftufen- 
weife wirkſam bemerfen laßt, und durch Umwand— 
lung einer Geftalt in die andere, gleichfam auf 
einer geiftigen Reiter, zu jenem Gipfel der Natur, 
der Fortpflanzung durch zwei Gefchlehter, hinauf 
fteigt. Diefe ift es, welche ih mehrere Jahre auf- 
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merffam beobachtet habe, und welche zu erklären 
ich gegenwärtigen Verſuch unternehme. Wir wer- 
den auch deßwegen bei der folgenden Demonftras 
tion die Pflanze nur infofern betrachten, als fie 
einjährig ift, und aus dem Samenforne zur Be— 
fruchtung unaufhaltfam vorwärts fchreiter. 

dk. 

Die unregelmäßige Metamorphofe könnten 
wir auch die rüdfchreitende nennen. Denn 
wie in jenem Fall die Natur vorwärts zu dem 
großen Zwecke hineilt, tritt fie hier um eine oder 
einige Stufen rüdwarts. Wie fie dort mit un— 
widerftehlichem Trieb und Fraftiger Anftrengung 
die Blumen bildet, und zu den Werfen der Liebe 
rüftet, To erfchlafft fie hier aleihfam, und läßt 
unentfchloffen ihr Gefchöpf in einem unentfchie= 
denen, weichen, unfern Augen oft gefälligen, aber 
innerlich unfräftigen und unwirffamen Zuftande, 
Durch dieErfahrungen, welhe wir an diefer Me— 
tamorphofe zu machen Gelegenheit haben, werden 
wir dasjenige enthüllen koͤnnen, was ung Die 
regelmäßige verheimlicht, deutlich fehen, was wir 
dort nur fchließen dürfen; und auf diefe Weife 
fteht es zu hoffen, dag wir unfere Abfiht am 
fiherften erreichen. 

8 

Dagegen werden wir von der dritten Meta- 
morphofe, welche zufällig, von außen, befon- 
derd durch Inſecten bewirkt wird, unfere Auf: 
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merffamfeit wegwenden, weil fie ung von dem 

einfahen Wege, weldhem wir zu folgen haben, 

ableiten und unfern Zweck verrüden koͤnnte. Viel: 

leicht findet fih an einem andern Orte Gelegen- 

beit, von diefen monftröfen, und doch in gewilfe 

Granzen eingefchranften Auswüchfen zu fprechen. 
9, 

Sch habe es gewagt, gegenwärtigen Verſuch 
ohne Beziehung auf erläuternde Kupfer auszuar— 
beiten, die jedoch in manchem Betracht nöthig 
Theinen möchten. Sch behalte mir vor, fie in der 
Folge nachzubringen, welches um fo bequemer ge= 
Tchehen kann, da noch Stoff genug übrig ift, ge— 
genwärtige Eleine, nur vorläufige Abhandlung zu 
erläutern und weiter auszuführen. Es wird als— 
dannnicht nöthig fenn, einen fo gemeffenen Schritt, 
wie gegenwärtig, zu halten. Sch werde mancdes 
Derwandte herbei führen können, und mehrere 
Stellen aus gleichgefinnten Schriftitellern gefamme 
let, werden an ihrem rechten Plage ftehen. Be— 
fonders werde ich von allen Erinnerungen gleich- 
zeitiger Meifter, deren fich diefe edle Wiffenfchaft 
zu rühmen hat, Gebrauch zu machen nicht ver- 
fehlen. Diefen übergebe und widme ich hiermit 
gegenwärtige Blatter. 
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Seil, 
Von den Samenblättern. 


10. 

Da wir die Stufenfolge des Pflanzen-Wachs— 
thums zu beobachten ung vorgenommen haben, fo 
richten wir unfere Aufmerffamfeit fogleich in dem 
Augenblide auf die Pflanze, da fie fih aus dem 
Samenkorn entwidelt. In diefer Epoche Fönnen 
wir die Theile, welche unmittelbar zu ihr gehoͤ— 
ren, leicht und genau erfennen. Sie läft ihre 
Hüllen mehr oder weniger in der Erde zurüd, 
welche wir auch gegenwärtig nicht unterfuchen, und 
bringt in vielen Fallen, wenn die Wurzel fich 
in den Boden befeftigt hat, die erften Organe 
ihres oberen Wahsthums, welhe ſchon unter der 
Samendede verborgen gegenwärtig gewefen, an 
das Licht hervor, 

A 

Es find diefe erften Organe unter dem Namen 
Cotyledonen befannt; man hat fie auch Samen— 
Eappen, Kernftüde, Samenlappen, Eamenblätter 
genannt, und fo die verfchiedenen Geftalten, in 
denen wir fie gewahr werden, zu bezeichnen ge= 
ſucht. 

12. 

Sie erfcheinen oft unförmlich, mit einer rohen 
Materie gleichfam ausgeftopft, und eben fo fehr 
in die Dicke als in die Breite ausgedehnt; ihre 
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Gefäße find unfenntlih und von der Maffe des 
Ganzen Faum zu unterfheiden; fie haben fait 
nicht3 Wehnliches von einem Blatte, und wir, 
fönnen verleitet werden, fie für befondere Organe 
anzufeben. 


i3 

Doch nähern fie fih bei vielen Pflanzen der 
Dlattgeftalt; fie werden fläher, fie nehmen, dem 
Licht und der Luft ausgefegt, die grüne Karbe in 
einem höhern Grade an, die in ihnen enthaltenen 
Gefäße werden Fenntliher, den DBlattrippen ähn— 
licher. 

14. 

Endlich erfcheinen fie ung als wirkliche Blatter, 
ihre Gefäße find der feinften Ausbildung fahig, 
ihre Aehnlichkeit mit den folgenden Blättern er: 
laubt ung nicht, fie für befondere Organe zu hal- 
ten, wir erfennen fie vielmehr für die erften 
Blätter des Stengels. 


R 19. 

Läßt fih nun aber ein Blatt nicht ohne Kno— 
ten, und ein Knoten nicht ohne Auge denfen, fo 
dürfen wir folgern, daß derjenige Punkt, wo die 
Cotyledonen angeheftet find, der wahre erfte Kno— 
tenpunft der Pflanze ſey. Es wird dieſes durch 
diejenigen Pflanzen befräftiget, welche unmittelbar 
unter den Flügeln der Gotyledonen junge Augen 
bervortreiben, und aus diefen erften Knoten voll 


27 


fommene Zweige entwideln, wie 3.9. Vicia Faba 
zu thun pflegt. 
16. 

Die Sotyledonen find meift gedoppelt, und wir 
finden hierbei eine Bemerkung zu machen, welche 
uns in der Folge noch wichtiger feheinen wird, 
Es find namlich die Blätter diefes erften Knotens 
oft auch dann gepaart, wenn die folgenden 
Blatter des Stengel wechſelsweiſe ftehen; 
es zeigt fich alfo hier eine Annäherung und Ver: 
bindung der Theile, welche die Natur in der Folge 
trennt und von einander entfernt. Noch merfwür- 
diger ift es, wenn die Gotyledonen als viele Blätt- 
hen um Eine Are verfammlet erfcheinen, und 
der aus ihrer Mitte fich nach und nach entwi- 
delnde Stengel die folgenden Blätter einzeln um 
fih herum hervorbringt, welcher Fall fehr genau 
an dem Wahsthum der Pinusarten fich bemerken 
laßt. Hier bildet ein Kranz von Nadeln gleich- 
ſam einen Kelch, und wir werden in der Folge, 
bei ähnlichen Erfcheinungen, ung des gegenwär— 
tigen Falles wieder zu erinnern haben. 

17. 

Ganz unformliche einzelne Kernſtücke folcher 
Pflanzen, welhe nur mit Einem Blatte Feimen, 
gehen wir gegenwärtig vorbei. 

18. 

Dagegen bemerken wir, daß auch felbft die 

blettähnlichften Gotyledonen, gegen die folgenden 
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Blätter des Stengels gehalten, immer unaus— 
gebildeter find, DBorzüglih ift ihre Peripherie 
höchft einfah, und an derfelben find fo wenig 
Spuren von Einfchnitten zu fehen, als auf ihren 
Flächen fih Haare oder andere Gefüge ausgebil- 
deter Blätter bemerfen laffen. 


U. i 


Husbildung der Stengelblätter von 
Knoten zu Anoten. 


19. 

Wir fünnen nunmehr die fuccefiive Ausbildung 
der Blätter genau betrachten, da die fortfchreiten- 
den Wirkungen der Natur alle vor unfern Augen 
vorgehen. Einige oder mehrere der nun folgen- 
den Blätter find oft fchon in dem Samen gegen 
wärtig, und liegen zwifchen den Cotyledonen ein— 
geſchloſſen; fie find in ihrem zufammengefalteten 
Zuftande unter dem Namen des Kederchens be= 
fannt. Ihre Geſtalt verhält fich gegen die Geftalt 
der Gotyledonen und der folgenden Blätter an 
verfchiedenen Pflanzen verfchieden, doch weichen 
fie meift von den Gotyledonen fchon darin ab, 
daß fie flach, zart und überhaupt als wahre Blätter 
gebildet find, ſich völlig grün farben, auf einem 
fihtbaren Knoten ruhen, und ihre Verwandtfchaft 
mit den folgenden Stengelblättern nicht mehr ver: 
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laͤugnen koͤnnen; welchen fie aber noch gewöhnlich 
darin nachftehen, daß ihre Peripherie, ihr Nand 
nicht vollfommen ausgebildet ift. 


2. 

Doch breitet fich die fernere Ausbildung uns 
aufhaltfam von Knoten zu Knoten durdy das Blatt 
aus, indem fich die mittlere Nippe deſſelben ver: 
längert und die von ihr entipringenden Neben 
rippen ſich mehr oder weniger nach den Seiten 
ausftreden. Diefe verfchiedenen DVerhältniffe der 
Nippen gegen einander find die vornehmfte Urfache 
der mannichfaltigen DBlattgeftalten. Die Blätter 
erfcheinen nunmehr eingeferbt, tief eingefchnitten, 
aus mehreren Blaättchen zufammengefest, in wels 
chem legten Falle fie ung vollfommene Eleine Zweige 
vorbilden. Von einer foldhen fucceffiven höchften 
DBermannichfaltigung der einfachiten Blattgeftalt 
gibt ung die Dattelpalme ein auffallendes Beifpiel. 
Sn einer Folge von mehreren Blättern fchiebt fich 
die Mittelrippe vor, das fächerartige einfache 
Blatt wird zerriffen, abgetheilt, und ein höchft 
zuſammengeſetztes mit einem Zweige wetteiferndeg 
Blatt wird entwidelt. 


1: 

Sn eben dem Maaße, in welchem das Blatt 
felbft an Ausbildung zunimmt, bildet fih auch 
der DBlattftiel aus, es ſey nun, daß er unmittel: 
bar mit feinem DBlatte zufammenhange, oder ein 


30 


befonderes in der Folge leicht abzutrennendes Stiel- 
hen ausmache. 
22. 

Daß diefer für fich beftehende Blattſtiel gleich: 
falls eine Neigung habe, fih in Blättergeftalt zu 
verwandeln, fehen wir bei verfchiedenen Gewächfen, 
3. B. an den Agrumen, und es wird ung feine 
Drganifation in der Folge noch zu einigen Be— 
trachtungen auffordern, welchen wir gegenwärtig 
ausweichen. 

at 

Auch Fonnen wir ung vorerft in die nähere 
Beobahtung der Afterblätter nicht einlafen; wir 
bemerfen nur im Vorbeigehen, daß fie, befonders 
wenn fie einen Theil des Stield ausmahen, bei 
der Fünftigen Umbildung defelben gleichfalls ſon— 
derbar verwandelt werden. 

24. 

Wie nun die Blätter hauptfächlih ihre erfte 
Nahrung den mehr oder weniger modificirten wäſ— 
ferichten Theilen zu verdanken haben, welche fie 
dem Stamme entziehen, To find fie ihre größere 
Ausbildung und Verfeinerung dem Lichte und der 
Luft fhuldig. Wenn wir jene in der verfchloffe- 
nen Samenhülle erzeugten Cotyledonen, mit einem 
rohen Safte nur gleichfam ausgeftopft, fait gar 
nicht, oder nur grob organifirt und ungebildet 
finden: fo zeigen fih ung die Blätter der Pflan— 
zen, welche unter dem Waſſer wachfen, gröber or: 
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ganifirt ald andere, der freien Luft ausgefeßte; ja 
fogar entwicelt diefelbige Pflanzenart glättere und 
weniger verfeinerte Blätter, wenn fie in tiefen 
feuchten Orten wächftz da fie hingegen, in höhere 
Gegenden verfeßt, rauhe, mit Haaren verfehene, 
feiner ausgearbeitete Blätter hervorbringt. 

25. 

Auf gleihe Weife wird die Anaftomofe der 
aus den Rippen entfpringenden und fich mit ihren 
Enden einander auffuchenden, die Blatthäutchen 
bildenden Gefäße, durch feinere Luftarten wo 
nicht allein bewirkt, doc wenigftens fehr beför- 
dert. Wenn Blätter vieler Pflanzen, die unter 
dem Waſſer wachfen, fadenförmig find, oder die 
Geſtalt von Geweihen annehmen, fo find wir ge- 
neigt, es dem Mangel einer vollfommenen Ana- 
ftomofe zuzufchreiben. Augenfcheinlich belehrt ung 
hiervon das Wachsthum des Ranunculus aquaticus, 
deffen unter dem Waſſer erzeugte Blätter aus 
fadenförmigen Nippen beftehen, die oberhalb des 
Waſſers entwicelten aber völlig anaftomofirt und 
zu einer zufammenhängenden Kläche ausgebildet 
find. Sa es laßt fih an halb anaftomofirten, halb 
fadenförmigen Blättern diefer Pflanze der Ueber: 
gang genau bemerfen. 
/ 26. 

Man hat fih durch Erfahrungen unterrichtet, 
daß die Blätter verfchiedene Luftarten einfaugen, 
und fie mit den in ihrem Suuern enthaltenen 





ES 


32 


Feuchtigkeiten verbinden; auch bleibt wohl Fein 
Zweifel übrig, daß fie dieſe feineren Säfte wieder 
in den Stengel zurüdbringen, und die Ausbil- 
dung der in ihrer Nahe liegenden Augen dadurch 
vorzüglich befördern. Man hat die, aus den Blät— 
tern mehrerer Pflanzen, ja aus den Höhlungen 
der Nohre entiwicelten Luftarten unterfucht, und 
fih alfo vollfommen überzeugen können. 
2: 

Wir bemerken bei mebreren Pflanzen, daß ein 
Knoten aus dem andern entipringt. Bei Sten- 
geln, welche von Knoten zu Knoten gefchlofen 
find, bei den Gerealien, den Gräfern, Nobren, 
ift es in die Augen fallend; nicht eben fo fehr 
bei andern Pflanzen, weldhe in der Mitte durch- 
aus hohl und mit einem Mark oder vielmehr einem 
zelligen Gewebe ausgefüllt erfcheinen. Da man ' 
nun aber diefem ehemals fogenannten Mark feinen 
bisher behaupteten Nang, neben den andern in- 
neren Theilen der Pflanze, und wie uns fcheint, 
mit überwiegenden Gründen, ftreitig gemacht, *) 
ihm den fcheinbar behaupteten Einfluß in dag 
Mahsthum abgefprohen und der innern Ceite 
der zweiten Ninde, dem fogenannten Kleifch, alle 
Trieb- und Hervorbringungsfraft zuzufchreiben 
nicht gezweifelt hat: fo wird man fich gegenwärtig 
eher überzeugen, daß ein oberer Knoten, indem 


P Hedwig, in des Leipziger Magazins drittem Stück. 
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er aus dem vorhergehenden entfteht und die Säfte 
mittelbar durch ihn empfängt, ſolche feiner und 
filtrirter erhalten, auch von der inzwifchen ge= 
fhehenen Einwirkung der Blätter genießen, fich 
Telbft feiner ausbilden und feinen Blattern und 
Augen feinere Säfte zubringen müffe. 

28. ; 

Indem nun auf diefe Weife die roheren Flüfjig- 
feiten immer abgeleitet, reinere herbeigeführt wer— 
den, und die Pflanze fich frufenweife feiner aus— 
arbeitet, erreicht fie den von der Natur vorgefchrie- 
benen Punkt. Wir fehen endlich die Blatter in 
ihrer größten Ausbreitung und Ausbildung, und 
werden bald darauf eine neue Erfiheinung gewahr, 
welche ung unterrichtet: die bisher beobachtete 
Epoche fey vorbei, es nahe fich eine zweite, die 
Epoche der Blüthe, 


IM. 
Uebergang zum Blüthenitande. 
29. 


Den Uebergang zum Blüthenftande fehen wir 
ichneller oder langfamer geſchehen. In dem 
legten Falle bemerken wir gewöhnlih, daß Die 
Stengelblätter von ihrer Peripherie herein fich 
wieder anfangen zufammen zu ziehen, befonderg 
ihre mannichfaltigen äußern Eintheilungen zu ver— 

Goethe, ſämmtl. Werke, LVIII. 3 
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lieren, fich dagegen an ihren untern Theilen, wo 
fie mit dem Stengel zufammenhängen, mehr oder 
weniger auszudehnen; in gleicher Zeit fehen wir, 
wo nicht die Naume des Stengel3 von Knoten zu 
Knoten merklich verlängert, doch wenigſtens den- 
felben gegen feinen vorigen Zuftand viel feiner und 
ſchmächtiger gebildet. 
30. 

Man bat bemerkt, das häufige Nahrung den 
Blüthenftand einer Pflanze verhindere, mäßige, ja 
färgliche Nahrung ihn befchleunige. E83 zeigt fich 
hierdurch die Wirfung der Stammblätter, von 
welcher oben die Nede gewefen, noch deutlicher. 
Sp lange noch rohere Säfte abzuführen find, fo 
lange müfen fich die möglichen Organe der Pflanze 
zu Werkzeugen dieſes Bedürfniffes ausbilden. 
Dringt übermäßige Nahrung zu, fo muß jene 
Dperation immer wiederholt werden, und der 
Blüthenftand wird gleichfam unmöglich. Entzieht 
man der Pflanze die Nahrung, fo erleichtert und 
verkürzt man dagegen jene Wirfung der Natur; 
die Organe der Knoten werden verfeinert, die 
Wirfung der unverfälfhten Säfte reiner und Eräf: 
tiger, die Umwandlung der Theile wird möglich, 
und gefchieht unaufhaltfam. 
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IV. 
Bildung des Kelches, 


31. 

Oft ſehen wir dieſe Umwandlung ſchnell vor 
ſich gehn, und in dieſem Falle rückt der Stengel, 
von dem Knoten des letzten ausgebildeten Blattes 
an, auf einmal verlängt und verfeinert, in die 
Höhe; und verſammelt an feinem Ende mehrere 
Blätter um eine Are- 

32, 

Daß die Blätter des Kelhes eben diefelbigen 
Drgane feyen, welche fih bisher als Stengelblätter 
ausgebildet fehen laſſen, num aber oft in fehr ver- 
änderter Geſtalt um einen gemeinfchaftlichen Mittel- 
punft verfammelt ftehen, läßt fich, wie ung dünft, 
auf das deutlichite nachweifen. 

338 

Wir Haben ſchon oben bei den Gotyledonen 
eine ähnliche Wirkung der Natur bemerkt, und 
mehrere Blätter, ja offenbar mehrere Knoten, um 
einen Punkt verfammelt und neben einander ge= 
rüct gefehen. Es zeigen die Fichtenarten, indem 
fie fih aus dem Samenforn entwideln, einen 
Strahlenfranz von unverfennbaren Nadeln, welche, 
gegen die Gewohnheit anderer Gotyledonen, ſchon 
Tehr ausgebildet find; und wir fehen in der erften 
Kindheit diefer Pflanze fehon diejenige Kraft der 
Natur gleichfam angedeutet, wodurch in ihrem 
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höheren Alter der Blüthen- und Fruchtftand ges 
wirft werden fol. 
34. 

Ferner fehen wir bei mehreren Blumen un- 
veränderte Stengelblätter gleich unter der Krone 
zu einer Art von Kelch zufammengerüdt. Da fie 
ihre Geftalt noch vollfommen an fich tragen, fo 
dürfen wir ung hier nur auf den Augenfihein und 
auf die botanifhe Terminologie berufen, welde 
fie mit dem Namen Blüthenblätter, Folia 
floria, bezeichnet hat. 

35 

Mit mehrerer Aufmerffamfeit haben wir den 
oben fchon angeführten Fall zu beobachten, wo der 
Uebergang zum Blüthenftande langfam vorgeht, 
die Stengelblätter nah und nach fich zuſammen— 
ziehen, fich verändern, und fich fachte in den Kelch 
gleichfam einfchleihen; wie man folches bei Kelchen 
der Strahlenblumen, befonders der Sonnenblumen, 
der Galendeln, gar leicht beobachten kann. 

36, 

Diefe Kraft der Natur, welche mehrere Blätter 
um eine Are verfammelt, fehen wir eine noch in— 
nigere Verbindung bewirken und fogar dieſe zu— 
fammengebrahten modificirten Blätter noch un— 
fenntlicher machen, indem fie ſolche unter einander 
manchmal ganz, oft aber nur zum Theil verbindet, 
und an ihren Seiten zufammengewachfen hervor— 
bringt. Die fo nahe an einander gerüdten und 
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gedrängten Blätter berühren fich auf das genaufte 
in ihrem zarten Zuftande, anaftomofiren ſich duch 
die Einwirkung der höchft reinen, in der Pflanze 
nunmehr gegenwärtigen Säfte, und ftellen uns 
die glodenförmigen oder fogenannten einblät- 
terigen Kelche dar, welche mehr oder weniger 
von oben herein eingefchnitten, oder getheilt, ung 
ihren zufammengefegten Urfprung deutlich zeigen. 
Mir können uns durch den Augenfchein hiervon 
belehren, wenn wir eine Anzahl tief eingefcehnit- 
tener Kelche gegen mehrblätterige halten; befon- 
ders wenn wir die Kelche mancher Strahlenblumen 
genau betrachten. Sp werden wir zum Erempel 
ſehen, daß ein Kelch der Galendel, welcher in der 
fuftematifchen Befchreibung als einfach und viel- 
getheilt aufgeführt wird, aus mehreren zu— 
fammen und über einander gewachfenen Blättern 
beftehe, zu welchen fich, wie fihon oben gefagt, zu— 
fammengezogene Stammblätter gleihfam hinzu: 
Thleichen. 
37. 


Bei vielen Pflanzen ift die Zahl und die Ge— 
ftalt, in welcher die Kelchblätter entweder einzeln 
oder zufammengewachfen, um die Are des Stiele 
gereihet werden, beftändig, fo wie die übrigen 
folgenden Theile. Auf diefer DBeftändigfeit be= 
ruhet größtentheils das Wachsſthum, dig Sicherheit, 
die Ehre der botanifchen Wiſſenſchaft, welche wir 
in diefen lestern Zeiten immer mehr haben zu— 
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nehmen fehn. Bei andern Pflanzen ift die Ans 
zahl und Bildung Ddiefer Theile nicht gleich be- 
ſtändig; aber auch diefer Unbeftand hat die feharfe 
Deobahtungsgabe der Meifter diefer Wiffenfchaft 
nicht hintergehen können, fondern fie haben durch 
genaue Beftimmungen auch diefe Abweichungen der 
Natur gleihfam in einen engern Kreis einzu— 
ſchließen gefucht. 


38. 


Auf diefe Weife bildete alfo die Natur den 
Kelch, daß fie mehrere Blätter und folglich mehrere 
Knoten, welche fie fonft nach einander, und 
in einiger Entfernung von einander hervor- 
gebracht hätte, zufammen, meift in einer ge- 
wiffen beftimmten Zahl und Ordnung um einen 
Mittelpunft verbindet. Wäre durch zudringende 
überflüffige Nahrung der Blüthenftand verhindert 
worden, fo würden fie alsdann aus einander ge 
rückt, und in ihrer erften Geftalt erfchienen ſeyn. 
Die Natur bildet alfo im Kelch Fein neues Organ, 
fondern fie verbindet und modifieirt nur die uns 
Thon befannt gewordenen Drgane, und bereitet 
fih dadurch eine Stufe näher zum 3iel. 
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V. 
Bildung der Krone. 


39. 

Wir haben geſehen, daß der Kelch durch ver— 
feinerte Säfte, welche nach und nach in der Pflanze 
ſich erzeugen, hervorgebracht werde, und ſo iſt er 
nun wieder zum Organe einer künftigen weitern 
Verfeinerung beſtimmt. Es wird uns dieſes ſchon 
glaublich, wenn wir ſeine Wirkung auch bloß 
mechaniſch erklären. Denn wie höchſt zart und 
zur feinſten Filtration geſchickt müſſen Gefäße 
werden, welche, wie wir oben geſehen haben, in 
dem höchſten Grade zuſammengezogen und an 
einander gedrängt find. 

40. 

Den Uebergang des Kelchs zur Krone können 
wir in mehr al3 einem Fall bemerken; denn, ob: 
gleich die Farbe des Kelchs noch gewöhnlich grün 
und der Farbe der Stengelbläatter ahnlich bleibt, 
fo verändert fich diefelbe doch oft an einem oder 
dem andern feiner Theile an den Spisen, den 
Nandern, dem Rücken, oder gar an feiner inwen— 
digen Seite, indeffen die äußere noch grün bleibt; 
und wir fehen mit diefer Farbung jederzeit eine 
Verfeinerung verbunden. Dadurch entjtehen zwei— 
deutige Kelche, welche mit gleichem Nechte für 
Kronen gehalten werden können. 


ver 
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41. 

Haben wir nun bemerft, daß von den Sa— 
menblättern herauf eine große Ausdehnung und 
Ausbildung der Blätter, befonders ihrer Peripherie, 
und von da zu dem Kelche eine Zufammenziehung 
des Umfreifes vor fich gehe; To bemerken wir, daß 
die Krone abermals durch eine Ausdehnung her- 
vorgebracht werde. Die Kronenblätter find ge— 
wöhnlich größer als die Kelchblätter, und es läßt 
fih bemerfen, daß wie die Organe im Kelch zu— 
fammengezogen werden, fie fih nunmehr ald Kro— 
nenblätter, durch den Einfluß reinerer, durch den 
Kelch abermals filtrirter Safte, in einem hoben 
Grade verfeint wieder ausdehnen, und uns neue, 
ganz verfchiedene Organe vorbilden. Ihre feine 
Drganifation, ihre Farbe, ihr Geruch würden uns 
ihren Urfprung ganz unfenntlich machen, wenn wir 
die Natur nicht in mehreren auferordentlihen 
Fällen belaufchen könnten. 

42. 

So finder fih z. B. innerhalb des Kelches 
einer Nelfe manchmal ein zweiter Kelch, welcher 
zum Theil vollfommen grün, die Anlage zu einem 
einblätterigen eingefchnittenen Kelhe zeigt; zum 
Theil zerriffen und an feinen Spigen und Rändern 
zu zarten, ausgedehnten, gefärbten wirklichen Anz 
fingen der Kronenblätter umgebildet wird, wo— 
durch wir denn die DVerwandtfchaft der Krone 
und des Kelhes abermals deutlich erfennen, 
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43. 

Die Berwandtfchaft der Krone mit den Sten- 
gelblättern zeigt fih ung auch auf mehr als eine 
Art: denn es erfcheinen an mehreren Pflanzen 
Stengelblätter fhon mehr oder weniger gefärbt, 
lange ehe fie fi dem Blüthenftande nähern; an: 
dere färben fich vollfommen in der Nähe des 
Blüthenftandes. 

: 44, 

Auch gehet die Natur manchmal, indem fie 
das Drgan des Kelch gleichfam überfpringt, un— 
mittelbar zur Krone, und wir haben Gelegenheit, 
tm diefem Kalle gleichfalls zu beobachten, daß 
Stengelblätter zu Kronenblättern übergehen. Sp 
zeigt fih 3. B. manchmal an den Tulpenftengeln 
ein beinahe völlig ausgebildetes und gefärbtes 
Kronenblatt. Ja noch merkwürdiger ift der Fall, 
wenn ein folches Blatt halb grün, mit feiner 
einen Hälfte zum Stengel gehörig, an demfelben 
befeftigt bleibt, indeß fein anderer und gefärbter 
Theil mit der Krone emporgehoben, und das Blatt 
in zwei Theile zerriffen wird. 

45. 

Es ift eine fehr wahrfcheinlihe Meinung, dag 
Farbe und Geruch der Kronenblätter der Gegen- 
wart des männlichen Samens in denfelben zu— 
zufchreiben fey. Wahrfcheinlich befindet er ſich in 
ihnen noch nicht genugfam abgefondert, vielmehr 
mit andern Säften verbunden und diluirt; und 
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die fhönen Erfcheinungen der Farben führen ung 
auf den Gedanken, daß die Materie, womit die 
Blätter ausgefüllt find, zwar in einem hohen Grad 
von Neinheit, aber noch nicht auf dem höchften 
ftehe, auf welchem fie ung weiß und ungefärbt er- 
fcheint. 


VI. 
Bildung der Staub-Werkzeuge. 


46. 


E8 wird ung diefes noch wahrfcheinlicher, wenn 
wir die nahe Verwandtfchaft der Kronenblätter mit 
den Staubwerkzeugen bedenken. Ware die Ver: 
wandtfchaft aller übrigen Theile unter einander 
eben fo in die Augen fallend, fo allgemein be- 
merft und außer allem Zweifel gefeßt, fo würde 
man gegenwärtigen Vortrag für überflüfjig halten 
können. 

47. 

Die Natur zeigt uns in einigen Fällen dieſen 
Uebergang regelmäßig, z. B. bei der Canna, und 
mehreren Pflanzen dieſer Familie. Ein wahres, 
wenig verändertes Kronenblatt zieht fih am obern 
ande zufammen, und es zeigt fih ein Staub: 
beutel, bei welchem das übrige Blatt die Stelle 
des Staubfadens vertrift. 
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48. 

An Blumen, welche öfters gefüllt erfcheinen, 
können wir diefen Hebergang in allen feinen Stufen 
beobachten. Bei mehreren Nofenarten zeigen fich 
innerhalb der vollfommen gebildeten und gefärbten 
Kronenblätter andere, welche theils in der Mitte, 
theils an der Seite zufammengezogen find; dieſe 
Zufammenziehung wird von einer Eleinen Schwiele 
bewirkt, welche fih mehr oder weniger als ein 
vollfommener Staubbeutel fehen läßt, und in eben 
diefem Grade nähert fich das Blatt der einfacheren 
Geftalt eines Staubwerfjeugs. Bei einigen ge— 
fülten Mohnen ruhen völlig ausgebildete Antheren 
auf wenig veränderten Blättern der ftark gefüllten 
Kronen, bei andern ziehen fraubbeutelähnliche 
Schwielen die Blätter mehr vder weniger zu— 
fammen. 

49, 

Berwandeln fih nun alle Staubwerkfzeuge in 
Sironenblätter, fo werden die Blumen unfruchtbar; 
werden aber in einer Blume, indem fie fich füllt, 
Doch noch Staubwerkzeuge entwidelt, fo gehet die 
Befruchtung vor fich. 

80. 

Und fo entftehet ein Staubwerkfzeug, wenn die 
Drgane, die wir bisher als Kronenblätter ſich aus— 
breiten gefehen, wieder in einem höchft zufammen- 
gezogenen und zugleich in einem höchft verfeinten 
Zuftande erfcheinen. Die oben vorgetragene Be— 
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merkung wird dadurch abermals beftatigt und wir 
werden auf diefe abwechfelnde Wirkung der Zu— 
fammenziehung und Ausdehnung, wodurd die 
Natur endlich ans Ziel gelangt, immer aufmerf- 
Tamer gemacht. 


VII. 
Nektarien. 


51 

So ſchnell der Uebergang bei manchen Pflanzen 
von der Krone zu den Staubwerkzeugen iſt, ſo be— 
merken wir doch, daß die Natur nicht immer 
dieſen Weg mit einem Schritt zurücklegen kann. 
Sie bringt vielmehr Swifchenwerfzeuge hervor, 
welche an Geftalt und Beftimmung fich bald dem 
einen, bald dem andern Theile nabern, und ob- 
gleich ihre Bildung höchit verfchieden ift, fich den— 
noch meiſt unter einen Begriff vereinigen laffen: 
daß es langfame Uebergänge von den 
Kelhblätternzuden Staubgefäßen feyen. 

92. 

Die meiften jener verfchieden gebildeten Or— 
gane, welche Linne mit dem Namen Nektarien be— 
zeichnet, laſſen fich unter diefem Begriff vereinigen; 
und wir finden auch hier Gelegenheit, den großen 
Scharfſinn des außerordentlihen Mannes zu be— 
wundern, der, ohne fich die Beftimmung diefer 
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Theile ganz deutlich zu machen, fich auf eine Ah— 
nung verließ, und fehr verfchieden fcheinende Dr: 
gane mit Einem Namen zu belegen wagte. 

I. 

Es zeigen uns verfchiedene Kronenblätter ſchon 
ihre Verwandtichaft mit den Staubgefäßen dadurch, 
daß fie, ohne ihre Geftalt merklich zu verändern, 
Grübchen oder Glandeln an fich tragen, welche einen 
honigartigen Saft abfcheiden. Daß diefer eine 
noch unausgearbeitete, nicht vollig determinirte 
Befruchtungs = Feuchtigkeit ſey, können wir in den 
Thon oben angeführten Nüdfichten einigermaßen 
vermuthen, und diefe Vermuthung wird durch 
Gründe, welche wir unten anführen werden, noch 
einen höhern Grad von Wahrfcheinlichkeit erreichen. 

34, 

kun zeigen fich auch die fogenannten Nektarien 
als für fich beftehende Theile; und dann nähert 
fih ihre Bildung bald den Kronenblättern, bald 
den Staubwerfzeugen. So find 3. E. die dreizehn 
Fäden, mit ihren eben fo vielen rothen Kügelchen 
auf den Nektarien der Parnaflia den Staubwerf: 
zeugen höchft ahnlich. Andere zeigen fich ala Staub- 
fäden ohne Antheren, als an der Valisneria, der 
Fevillea; wir finden fie an der Pentapetes in einem 
Kreife mit den Staubwerfzeugen regelmäßig ab- 
wechfeln, und zwar fchon in Blattgeftalt; auch 
werden fie in der fuftematifihen Befchreibung als 
Filamenta castrata petaliformia angeführt, Eben 
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folhe ſchwankende Bildungen fehen wir an der 
Kiggellaria und der Paſſionsblume. 
9% 

Gleichfalls fcheinen ung die eigentlihen Weben- 
fronen den Namen der Nektarien in dem oben 
angegebenen Sinne zu verdienen. Denn wenn die 
Bildung der Kronenblätter durch eine Ausdehnung 
gefchieht, fo werden dagegen die Nebenkronen durch 
eine Zufammenziehung, folglich auf eben die Weife 
wie die Staubwerfzeuge gebildet. So fehen wir, 
innerhalb vollfommener ausgebreiteter Kronen, klei— 
nere zufammengezogene Nebenfronen, wie im Nar- 
eifus, dem Nerium, dem Ngroftemma. 

96. 

Noch feben wir bei verfchiedenen Gefchlehtern 
andere Veränderungen der Blätter, welde auf: 
falfender und merfwürdiger find. Wir bemerken 
an verfihledenen Blumen, daß ihre Blätter in 
wendig, unten, eine Eleine Vertiefung haben, welche 
mit einem honigartigen Safte ausgefüllt tft. Dieſes 
Grübchen, indem es fih bet andern Blumen- 
gefchlechtern und Arten mehr vertieft, bringt auf 
die Nückfeite des Blatts eine fporn- oder horn— 
artige Verlängerung hervor, und die Geftalt des 
übrigen Blattes wird fogleich mehr oder weniger 
modifieirt. Wir Eönnen Ddiefes an verfchledenen 
Arten und Varietäten des Agleys genau bemerken. 

57 
Sm höchſten Grad der Verwandlung findet man 





AT 


diefes Organ, 5. B. bei dem Aconitum und der 
Nigella, wo man aber doch mit geringer Auf: 
merffamfeit ihre Blattähnlichkeit bemerken wird; 
befonders wachfen fie bei der Nigella leicht wieder 
in Blätter aus, und die Blume wird durch die 
Umwandlung der Neftarien gefüllt. Bet dem Aco— 
nito wird man mit einiger aufmerffamen Be: 
Thauung die Aehnlichkeit der Nektarien und des 
gewölbten Blattes, unter welchen fie verdedt ftehen, 
erkennen. 
58. 

Haben wir nun oben gefagt, daß die Nektarien 
Annäherungen der Kronenblätter zu den Staub: 
gefäßen feven, fo können wir bei diefer Gelegen- 
heit über die unregelmäßigen Blumen einige Be— 
merfungen machen. So könnten 3. E. die fünf 
äußern Blätter des Melianthug als wahre Kronen= 
blätter aufgeführt, die fünf innern aber als eine 
tebenfrone, aus fechs Neftarien beftehend, be— 
fchrieben werden, wovon das obere fich der Blatt— 
geftalt am meiften nähert, das untere, das 
auch jest fhon Nektarium heißt, fih am weit- 
ften von ihr entfernt, In eben dem Sinne Eönnte 
man die Carina der Schmetterlings- Blumen ein 
Nektarium nennen, indem fie unter den Blättern 
diefer Blume fih an die Geftalt der Staubwerk- 
zeuge am nächften heranbildet, und fich fehr weit 
von der Blattgeftalt des fogenannten Vexilli ent- 
ferne. Wir werden auf diefe Weife die pinfel- 
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förmigen Körper, weldhe an dem Ende der Carina 

einiger Arten der Polygala befeftigt find, gar leicht 

erflären und ung von der Beftimmung diefer 

Theile einen deutlichen Begriff machen Fünnen. 
59, 

Unnöthig würde es feyn, fich hier ernftlich zu 
verwahren, Daß es bei diefen Bemerkungen die 
Abficht nicht fey, das durch die Bemühungen der 
Beobachter und Ordner bisher Abgefonderte und in 
Fächer Gebrachte zu verwirren; man wünſcht nur, 
Durch _diefe Betrachtungen die abweichenden Bil- 
dungen der Pflanzen erklärbarer zu machen. 


VII. 
Noch einiges von den Staubwerf: 
jeugen. 


60. 
“Daß die Gefchlechtstheile der Pflanzen durch die 
Spiralgefäße wie die übrigen Theile hervorgebracht 
werden, iſt durch mifroffopifhe Beobachtungen 
außer allem Zweifel gefegt. Wir nehmen daraus 
ein Argument für die innere Identität der ver— 
fhiedenen Pflanzentheile, welche ung bisher in fo 
mannichfaltigen Geftalten erfchlenen find. 
61. 
Wenn nun die Spiralgefäße in der Mitte der 
Saftgefäß-Bündel liegen, und von ihnen umfchloffen 
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werden ; fo Eünnen wir ung jene ftarfe Sufammen- 
ziehung einigermaßen näher vorftellen, wenn wir 
die Spiralgefaße, die ung wirklich als elaftiiche 
Federn erfcheinen, in ihrer höchften Kraft gedenken, 
fo daS fie überwiegend, hingegen die Ausdehnung 
der Saftgefäße fubordinirt wird. 

62. 

Die verkürzten Gefäßbündel Fonnen fih nun 
nicht mehr ausbreiten, fich einander nicht mehr 
auffuchen und durch Anaftomofe Fein Neg mehr 
bilden; die Schlauchgefäße, welche fonft die Zwi— 
Thenräume des Netzes ausfüllen, Eünnen fich nicht 
mehr entwideln, alle Urfachen, wodurch Stengel-, 
Kelch- und Blumenblätter fich in die Breite aus— 
gedehnt haben, fallen hier völlig weg, und es ent— 
fteht ein ſchwacher höchft einfacher Faden. 

63. 


Kaum daß noch die feinen Hautchen der Staub: 
beutel gebildet werden, zwifchen welchen fich die 
böchft zarten Gefäße nunmehr endigen. Wenn 
wir nun annehmen, daß bier eben jene Gefäße, 
welche fich fonft verlängerten, ausbreiteten und 
fihb einander wieder auffuchten, gegenwärtig in 
einem höchjt zufammengezogenen Zuftande find; 
wenn wir aus ihnen nunmehr den höchit aus— 
gebildeten Samenftaub hervordringen fehen, welcher 
das duch feine Thätigkeit erfeßt, was den Ge- 
fäßen, die ihn hervorbringen, an Ausbreitung 

Goethe, ſämmtl. Werfe. LVIII. 4 
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entzogen ift; wenn .er nun mehr losgelöst die 
weiblichen Theile auffucht, welche den Staubgefäßen 
durch gleiche Wirfung der Natur entgegen gewachfen 
find; wenn er ſich feit an fie anhängt, und feine 
Einflüſſe ihnen mittheilt: fo find wir nicht ab- 
geneigt, die Verbindung der beiden Gefchlechter 
eine geiftige Anaftomofe zu nennen, und glauben 
wenigjteng einen Augenblic die Begriffe von Wachs- 
thum und Zeugung einander näher gerücdt zu 
haben. 
64. 

Die feine Materie, welche fich in den Antheren 
entwidelt, erfcheint und als ein Staub; Diefe 
Staubfügelcben find aber nur Gefäße, worin 
höchit feiner Saft aufbewahrt if. Wir pflichten 
daher der Meinung derjenigen bei, welche be— 
haupten, daß diefer Saft von den Viftilfen, an 
denen fih die Staubfügelchen anhangen, eingefogen 
und fo die Befruchtung bewirft werde. Es wird 
diefes um fo wahrfcheinlicher, da einige Pflanzen 
feinen Samenftaub, vielmehr nur eine bloße Feuchtig- 
keit abfondern. 

65. 

Wir erinnern uns bier des honigartigen Saftes 
der Nektarien, und deſſen wahrfcheinliher Ver— 
wandtfchaft mit der ausgearbeitetern Feuchtigkeit 
der Samenbläschen. Bielleicht find die Neftarien 
vorbereitende Werkzeuge, vielleicht wird ihre honig- 
artige Feuchtigkeit von den Staubgefäßen eingefogen, 
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mehr determinirt und völlig ausgearbeitet; eine 
Meinung, die um fo wahrfcheinliher wird, da 
man nah der Befruchtung diefen Saft nicht mehr 
bemerft. 

66. 

Wir laffen bier, obgleich nur im Vorbeigehen, 
nicht unbemerkt, daß fowohl die Staubfaden als 
Antheren verfchiedentlich zufammengewachfen find, 
und ung die wunderbarften Beifpiele der ſchon 
mehrmals von uns angeführten Anajtomofe und 
Verbindung der in ihren erften Anfängen wahr— 
haft getrennten Pflanzentheile zeigen, 


IX. 
Bildung des Griffels. 


67. 

War ich bisher bemüht, die innere Sdentitär 
der verfihledenen, nach einander entwidelten Pflan- 
zentheile, bei der größten Abweichung der äußern 
Geſtalt, fo viel es möglich gewefen, anfchanlich zu 
machen; fo wird man leicht vermuthen Fünnen, daß 
nunmehr meine Abficht ſey, auch die Structur der 
weiblichen Theile auf diefem Wege zu erklären. 

68. 

Wir betrachten zuvörderft den Griffel von der 

Frucht abgefondert, wie wir ihn auch oft in der 
Ratur finden; und um fo mehr fünnen wir es 


92 


thun, da er fich in diefer Gefalt von der Frucht 
unterfchieden zeigt. 
69. 

Wir bemerken nämlich, dab der Griffel auf 
eben der Stufe des Wachsthums ftehe, wo wir die 
Staubgefäße gefunden haben. Wir Fonnten näm— 
lich beobachten, daß die Staubgefäße durch eine 
Zufammenziehung hervorgebracht werden; die Griffel 
find oft in demfelbigen Falle, und wir fehen fie, 
wenn auch nicht immer mit den Staubgefäßen von 
gleihem Maaße, doch nur um weniges länger oder 
fürzer gebildet. In vielen Fallen fieht der Griffel 
faft einem Staubfaden ohne Anthere gleich, und 
die Verwandtſchaft ihrer Bildung iſt äußerlich 
größer als bei den übrigen Theilen. Da fie nuk 
beiderfeits durch Spiralgefäße hervorgebracht werden, 
fo fehen wir defto deutlicher, daß der weibliche 
Theil fo wenig als der männliche ein befonderes 
Drgan fey, und wenn die genaue Berwandtfchaft 
deffelben mit dem männlichen ung durch diefe Be— 
trachtung recht anfchaulih wird, fo finden wir 
jenen Gedanken, die Begattung eine Anaftomofe 
zu nennen, paffender und einleuchtender. 

70. 

Wir finden den Griffel fehr oft aus mehreren 
einzelnen Griffeln zufammengewachfen, und die 
Theile, aus denen er beftehet, Lafen fih Faum 
am Ende, wo fie nicht einmal immer getrennt 
find, erkennen. Diefes Zuſammenwachſen, deilen 
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Wirkung wir fchon öfters bemerkt haben, wird 
hier am meiften möglih; ja es muß gefchehen, 
weil die feinen Theile vor ihrer gänzlichen Ent— 
wicelung in der Mitte des Blüthenftandes zu— 
fammengedrängt find, und fih auf das innigfte 
mit einander verbinden Fünnen. 
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Die nahe VBerwandtfchaft mit den vorhergehen- 
den Theilen des Blüthenftandes zeigt ung die 
Natur im verfchiedenen regelmäßigen Fallen mehr 
oder weniger deutlih. So ift z. B. das Piſtill 
der Iris mit feiner Narbe in völliger Geftalt 
eines Blumenblattes vor unfern Augen. Die 
Ihirmförmige Narbe der Saracenie zeigt fich zwar 
nicht fo auffallend aus mehreren Blättern zus 
Tammengefeßt, doch verläugnet fie fogar die grüne 
Farbe nicht, Wollen wir das Mikroffop zu Hülfe 
nehmen, fo finden wir mehrere Narben, 3. €, des 
Crocus, der Zanichelle, als völlige ein= oder mehr: 
blätterige Kelche gebildet. 

76% 


Nücfchreitend zeigt ung die Natur öfters den 
Fall, daß fie die Griffel und Narben wieder in 
DBlumenblätter verwandelt; 3. DB. füllt fich der 
Ranuneculus asiaticus dadurch, daß ſich die Narben 
und Piftille des Fruchtbehälters zu wahren Kronen- 
blättern umbilden, indeffen die Staubwerfzeuge, 
gleich hinter der Krone, oft unverändert gefunden 
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werden. Einige andere bedeutende Faͤlle werden 
unten vorkommen. 
73. 

Mir wiederholen hier jene oben angezeigten Be— 
merkungen, daß Griffel und Staubfäden auf der glei= 
hen Stufe des Wachsthums freben, und erläutern 
jenen Grund de3 wechfelsweifen Ausdehnens und Zus 
fammenzieheng dadurch abermals. Vom Eamen big 
zu der höchiten Entwidlung des Stengelblattes be- 
merften wir zuerft eine Ausdehnung, darauf fahen 
wir durch eine Zufammenziehung den Keldh ent- 
ftehen, die Blumenblätter durch eine Ausdehnung, 
die Gefchlechtstheile abermals durch eine Zuſammen— 
ziehung; und wir werden nun bald die größte 
Ausdehnung in der Frucht, und die größte Concen— 
tration in dem Samen gewahr werden. In diefen 
ſechs Schritten vollendet die Natur unaufhaltfam 
das ewige Werk der Fortpflanzung der Vegeta— 
bilien durch zwei Gefchlechter. 


x 
Von den Früchten. 
74. 


Wir werden nunmehr die Früchte zu beobachten 
Haben, und uns bald überzeugen, daß diefelben 
gleihen Urfprungs und gleichen Gefegen unter- 
worfen feyen. Wir reden hier eigentlich von 


folben Gehäufen, welche die Natur bildet, um die 
fogenannten bededten Samen einzufchließen, oder 
vielmehr aus dem Innerften diefer Gehäufe durch 
die Degattung eine größere oder geringere Anzahl 
Samen zu entwideln. Daß diefe Behaltniffe 
gleichfall8 aus der Natur und DOrganifation der 
bisher betrachteten Theile zu erklären fenen, wird 
fih mit wenigem zeigen laffen. 
73% 

Die rüdfchreitende Metamorphofe macht ung 
bier abermals auf diefes Naturgefep aufmerkfam. 
Sp läßt fi zum Beifpiel an den Nelken, diefen 
eben wegen ihrer Ausartung fo befannten und be= 
liebten Blumen, oft bemerken, daß die Samen— 
kapſeln fih wieder in kelchähnliche Blätter ver— 
andern, und daß in eben diefem Maaße die auf: 
gefesten Griffel an Lange abnehmen; ja es finden 
fih Nelken, an denen fih das Fruchtbehaltnig in 
einen wirklichen vollfommenen Kelch verwandelt 
hat, indeß die Einſchnitte deffelben an der Spige 
noch zarte Ueberbleibſel der Griffel und Narben 
tragen, und fich aus dem Innerften diefes zweiten 
Kelchs wieder eine mehr oder weniger vollftändige 
Blätterfrone fratt der Samen entwidelt. 

76. 

Ferner bat ung die Natur felbft durch regel- 
mäßige und beftändige Bildungen auf eine fehr 
meannichfaltige Weiſe die Fruchtbarkeit geoffenbart, 
welche in einem Blatt verborgen liegt. Sp bringt 
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ein zwar verandertes, doch noch völlig Eenntliches 
Blatt der Linde aus feiner Mittelrippe ein Stiel- 
chen und an demfelben eine vollfommene Blüthe 
und Frucht hervor. Ber dem Ruſcus iſt die Art, 
wie Blüthen und Früchte auf den Blättern auf: 
fißen, noch merfwürdiger. 

7. 

Noch ſtärker und gleichfam ungeheuer wird und 
die unmittelbare Fruchtbarkeit der Stengelblätter 
in den Farrenfräutern vor Augen gelegt, welche 
durch einen innern Trieb und vielleicht gar ohne 
beftimmte Wirfung zweier Gefchlechter, unzählige, 
des MWachsthbums fahige Samen, oder vielmehr 
Keime entwicdeln und umberftreuen, wo alfo ein 
Blatt an Fruchtbarkeit mir einer auggebreiteten 
Pflanze, mit einem großen und aftereichen Baume 
wetteifert. 

78. 

Menn wir diefe Beobachtungen gegenwärtig 
behalten, fo werden wir in den Samenbehältern, 
unerachtet ihrer mannichfaltigen Bildung, ihrer 
befonderen Beſtimmung und Verbindung unter 
fih, die Blattgeftalt nicht verfennen. So wäre 
3. B. die Hülfe ein einfaches zufammengefchlagenes, 
an feinen Nändern verwachfenes Blatt, die Schoten 
würden aus mehr übereinander gewachfenen Blät- 
tern beftehen, die zufammengefesten Gehäufe er- 
Härten ficb aus mehreren Blättern, welche fih um 
einen Mittelpunft vereiniget, ihr Innerſtes gegen 
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einander aufgefchloffen, und ihre Nander mit ein- 
ander verbunden hatten, Wir können ung hiervon 
durch den Augenfchein überzeugen, wenn folde 
zufammengefegte Kapfeln nach der Neife von ein- 
ander fpringen, da denn jeder Theil derfelben fich 
uns als eine eröffnete Hülfe oder Scote zeigt. 
Eben fo fehen wir bei verfchiedenen Arten eines 
und defelben Gefchlehts eine ähnliche Wirfung 
regelmäßig vorgeben; 3. B. find die Fruchtfapfeln 
der Nigella orientalis, in der Geftalt von halb 
mit einander verwachlenen Hülfen, um eine Are 
verfammelt, wenn fie bei der Nigella Damascena 
aufammengewachfen erfcheinen. 
79. 

Am meiften rückt uns die Natur diefe Blatt— 
ähnlichkeit aus den Augen, indem fie faftige und 
weiche oder holzartige und feſte Samenbehälter 
bildet; allein fie wird unferer Aufmerkſamkeit nicht 
entfchlüpfen Eönnen, wenn wir ihr im allen Ueber- 
sängen forgfältig zu folgen wiſſen. Hier. fen es 
genug den allgemeinen Begriff davon angezeigt 
und die Hebereinftimmung der Natur an einigen 
Beifpielen gewiefen zu haben. Die große Mannich— 
faltigfeit der Samenfapfeln gibt ung künftig Stoff 
zu mehrerer Betrachtung. 

80. 

Die Berwandtfchaft der Samenfapfeln mit den 
vorhergehenden Theilen zeigt fih auch durd das 
Stigma, welches bei vielen unmittelbar auffigt 
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und mit der Kapfel ungertrennlich verbunden ift. 
Wir haben die VBerwandtfchaft der Narbe mit der 
Dlattgeftalt ſchon oben gezeigt und Fünnen hier 
fie nochmals aufführen; indem fich bei gefüllten 
Mohnen bemerken läßt, daß die Narben der Samen: 
kapſeln in farbige, zarte, Kronenblättern völlig ähn- 
lihe Blättchen verwandelt werden. 
81. 

Die legte und größte Ausdehnung, welche die 
Pflanze in ihrem Wachsthum vornimmt, zeigt fich 
in der Frucht. Sie ift fowohl an innerer Kraft 
als äußerer Geftalt oft fehr groß, ja ungehener, 
Da fie gewöhnlich nach der Befruchtung vor fich 
gehet, fo fcheint der nun mehr determinirte Same, 
indem er zu feinem Wahsthum aus der ganzen 
Pflanze die Säfte herbeiziehet, ihnen die Haupt: 
richtung nach der Samenfapfel zu geben, wodurd 
denn ihre Gefäße genahrt, erweitert und oft in 
dem höchften Grade ausgefüllt und ausgefpannt 
werden. Daß hieran reinere Xuftarten einen 
großen Antheil haben, läßt fih fchon aus dem 
Vorigen fchließen, und es beftätigt fich durch die 
Erfahrung, Daß die aufgetriebenen Hülfen der 
Colutea reine Luft enthalten. 
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XI. 
Bon den unmittelbaren Hüllen des 
Samens. 
82. 


Dagegen finden wir, daß der Same in dem 
hoͤchſten Grade von Sufammenziehung und Aug: 
bildung feines Innern fich befindet. Es laßt fich 
bei verfchiedenen Samen bemerfen, daß er Blätter 
zu feinen nächtten Hülfen umbilde, mehr oder 
weniger fih anpafle, ja meiftens durch feine Ge— 
walt fih völlig an fich ſchließe und ihre Geftalt 
gänzlich verwandle. Da wir oben mehrere Samen 
fihb aus und in Einem Blatt entwideln gefehn, 
fo werden wir ung nicht wundern, wenn ein ein= 
zelner Samenfeim fih in eine Blatthülle Kleider. 

83. 

Die Spuren folher nicht völlig den Samen 
angepaßten Blattgeftalten fehen wir an vielen ge— 
flügelten Samen, 3. B. des Ahorns, der Nüfter, 
der Efche, der Birke, Ein fehr merfwürdiges Bei- 
fpiel, wie der Samenfeim breitere Hüllen nad 
und nach zufammenzieht und fih anpaft, geben 
und die drei verfchledenen Kreife verfchtedengeftal- 
teter Samen der Galendel. Der äußerſte Kreis 
behält noch eine mit den Kelchblattern verwandte 
Geftalt; nur daß eine, die Nippe ausdehnende 
Gamenanlage das Dlatt Frümmt, und die Krüm— 
mung inwendig der Länge nach durch ein Häutchen 
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in zwei Theile abgefondert wird. Der folgende 
Kreis hat fih fhon mehr verändert, die Breite 
des Blättchens und das Hautchen haben ſich gänz- 
lich verloren; dagegen ift die Geftalt etwas weniger 
verlängert, die in dem Rücken befindliche Samen- 
anlage zeigt fich deutlicher und die Kleinen Er- 
höhungen auf derfelben find ftärfer; dieſe beiden 
Keinen fcheinen entweder gar nicht, oder nur un— 
vollfommen befruchtet zu ſeyn. Auf fie folgt die 
dritte Samenreihe in ihrer Achten Geftalt ſtark 
gefrummt, und mit einem völlig angepaßten, und 
in allen feinen Striefen und Erhöhungen völlig 
ausgebildeten Snvoluero. Wir fehen hier abermals 
eine gewaltfame Zufammenziehung ausgebreiteter, 
blattähnlicher Theile, und zwar durch die innere 
Kraft des Samens, wie wir oben dur die Kraft 
der Anthere das Blumenblatt zufammengezogen 
gefehen haben. 


XIL 
Rückblick und Uebergang. 
34. 


Und fo waren wir der Natur auf ihren Schritten 
fo bedahtfam als möglich gefolgt; wir hätten die 
äußere Geftalt der Pflanze in allen ihren Um— 
wandlungen, von ihrer Entwidelungausden Samens 
forn bis zur neuen Bildung deffelben begleitet, 
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und ohne Anmafung, die erften Triebfedern der 
Naturwirkungen entdeden zu wollen, auf Aeuße— 
rung der Kräfte, durch welche die Pflanze ein und 
eben daffelbe Organ nach und nach umbildet, unfre 
Aufmerffamfeit gerichtet. Um den einmal ergrif: 
fenen Faden nicht zu verlaffen, haben wir die 
Pflanze durchgehende nur als einjährig betrachtet, 
wir haben nur die Umwandlung der Blätter, welche 
die” Knoten begleiten, bemerkt, und alle Geftalten 
aus ihnen hergeleitet. Allein es wird, um diefem 
Verſuch die nöthige Vollftändigfeit zu geben, nun- 
mehr noch nöthig, von den Augen zu fprechen, 
welhe unter jedem Blatt verborgen liegen, fich 
unter gewiffen Umftänden entwideln, und unter 
andern völlig zu verfchwinden ſcheinen. 


XIII. 


Von den Augen und ihrer Ent— 
wickelung. 


85. 

Jeder Knoten hat von der Natur die Kraft, 
ein oder mehrere Augen hervorzubringen; und 
zwar geſchieht ſolches in der Nähe der ihn beklei— 
denden Blätter, welche die Bildung und das Wachs: 
thum der Augen vorzubereiten und mit zu bewir- 
fen fcheinen, 
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86. 

Sn der fucceffiven Entwidelung eines Knotens 
aus dem andern, in der Bildung eines Blattes 
an jedem Knoten und eines Auges in deffen Nähe, 
beruhet die erfte, einfache, langſam fortfchreitende 
Kortpflanzung der Vegetabilien. 

37. 

Es ift befannt, daß ein folches Auge in feinen 
Mirkungen eine große Nehnlichfeit mit dem reifen 
Samen hat; und daß oft in jenem noch mehr als 
in diefem die ganze Geftalt der Fünftigen Pflanze 
erfannt werden kann. 

88, 

Ob fich gleich an dem Auge ein Wurzelpunft 
fo leicht nicht bemerfen laßt, fo iſt doch derfelbe 
eben fo darin wie in dem Samen gegenwärtig, 
und entwidelt fich, befonders durch feuchte Ein- 
flüſſe, leicht und fchnell. 

89, 

Das Auge bedarf Feiner Eotyledonen, weil e3 
mit feiner fehon völlig organifirten Mutterpflanze 
zufammenhangt, und aus derfelbigen, fo lange es 
mit ihr verbunden ift, oder, nach der Trennung, 
von der neuen Pflanze, auf welche man es ges 
bracht hat, oder durch die alfobald gebildeten Wur— 
zeln, wenn man einen Sweig in die Erde bringt, 
hinreichende Nahrung erhalt. 

90. 
Das Auge befteht aus mehr oder weniger enf- 
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widelten Knoten und Blättern, welche den Fünf: 

tigen Wachsthum weiter verbreiten follen. Die 

©Seitenzweige alfo, welche aus den Knoten der 

Pflanzen entfpringen, laſſen fich als befondere 

Pflänzchen, welche eben fi auf dem Mutterförper 

ftehen wie diefer an der Erde befeftigt ift, betrachten. 
91. 

Die Vergleihung und Unterfcheidung beider 
ift ſchon oͤfters, beſonders aber vor kurzem ‚fo 
fharfiinnig und mit fo vieler Genauigkeit aus— 
geführt worden, daß wir ung hier bloß mit einem 
unbedingten Beifall darauf berufen können. *) 

92, 

Mir führen davon nur fo vielan. Die Natur 
unterfcheidet bei ausgebildeten Pflanzen Augen und 
Samen deutlich von einander. Steigen wir aber 
von da zu den unausgebildeten Pflanzen herab, 
fo fcheint fich der Unterſchied zwifchen beiden felbft 
vor den Blicken des fcharfften Veobachters zu vers 
lieren. Es gibt unbezweifelte Samen, unbezwei— 
felte Gemmen; aber der Punkt, wo wirklich be= 
fruchtete, durch die Wirkung zweier Gefchlechter 
von der Mutterpflanze ifolirte Samen mit Gem— 
men zufammentreffen, welche aus der Pflanze nur 
bhervordringen und fih ohne bemerfbare Urfache 
loslöfen,, ift wohl mit dem Verftande, Feineswege 
aber mit den Sinnen zu erfennen. 


*) Gaertner de fructibus et seminibus plantarum, Cap, 1. 
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93. 

Diefes wohl erwogen, werden wir folgern dür- 
fen: daß die Samen, welche fih durch ihren ein- 
gefchloffenen Zuftand von den Augen, durch) die 
fihtbare Urfahe ihrer Bildung und Abfonderung 
von den Gemmen unterfiheiden, dennoch mit bei- 
den nahe verwandt find. 


XIV. 
Bildung der zuſammengeſetzten 
Blütben und Fruchtitände. 


94, 

Wir haben bisher die einfachen Blüthenftände, 
ingleihen die Samen, welde in Kapfeln befeftigt 
hervorgebracht werden, durch die Umwandlung der 
‚Knotenblätter zu erklären gefucht, und es wird fich 
bei näherer Untertuhung finden, daß in dieſem 
Falle fih Feine Augen entwideln, vielmehr die 
Möglichkeit einer folhen Entwidelung ganz und 
gar aufgehoben wird. Um aber die zufammenges 
fegten Blüthenftände fowohl als die gemeinfchaft- 
lihen Fruchtftände, um Einen Kegel, Eine Spin 
del, auf Einem Boden, und fo weiter zu erklä- 
ren, müfen wir nun die Entwidelung der Augen 
zu Hülfe nehmen. 

95. 
Wir bemerken fehr oft, daß Stengel, ohne zu 
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einem ‚einzelnen Blüthenftande fich lange vorzu— 
bereiten und aufzufparen, fchon aus den Knoten 
ihre Blüthen hervortreiben, und fo bis an ihre 
Spige oft ununterbrochen fortfahren. Doch laſſen 
fich die dabei vorfommenden Erfcheinungen aus der 
oben vorgetragenen Theorie erklären. Alle Blu— 
men, welche ſich aus den Augen entwideln, find 
als ganze Pflanzen anzufehen, welche auf der Mut— 
terpflanze eben fo wie diefe auf der Erde ftehen, 
Da fie nun aus den Knoten reinere Säfte erhal: 
ten, fo erfcheinen felbit die eriten Blätter der 
Zweiglein viel ausgebildeter, als die erſten Blätter 
der Mutterpflanze, welche auf die Cotyledonen 
folgen; ja es wird die Ausbildung des Kelches 
und der Blume oft ſogleich moͤglich. 
96. 

Eben diefe aus den Augen fich bildenden Blü- 
then würden, bei mehr zudringender Nahrung, 
Zweige geworden feyn, und das Schickſal des Mut- 
terftengel3, dem er fich unter folhen Umjtänden 
unterwerfen müßte, gleichfall8 erduldet haben. 

97. 

Sp wie nun von Knoten zu Knoten fich der: 
gleichen Blüthen entwideln, fo bemerken wir gleich- 
fall jene Veränderung der Stengelblätter, die 
wir oben bei dem langfamen Hebergange zum Kelch 
beobachtet haben. Sie ziehen fich immer mehr und 
mehr zufammen, und verfchwinden endlich beinahe 
ganz. Man nennt fie alsdann Bracteas, indem 

Goethe, ſämmtl. Werke, LVIII. 5 
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fie fih von der DVlattgeftalt mehr oder weniger 
entfernen. In eben diefem Maaße wird der Stiel 
verdünnt, die Knoten rüden mehr zufammen, 
und alle oben bemerften Erfheinungen gehen vor, 
nur daß am Ende des Stengels Fein entfchiedener 
Blüthenftand folgt, weil die Natur ihr Recht ſchon 
von Auge zu Auge ausgeübt hat. 
98, 

Haben wir nun einen folhen an jedem Knoten 
mit einer Blume gezierten Stengel wohl betrad- 
tet, fo werden wir ung gar bald einen gemein 
ſchaftlichen Blütbenftand erflaren können: 
wenn wir dag, was oben von Entftehung des Kel- 
ches gefagt ift, mit zu Hülfe nehmen. 

99, 

Die Natur bildet einen gemeinſchaftlichen 
Kelch aus vielen Blättern, welche fie auf eins 
ander drangt und um Eine Are verfammelt; mit 
eben diefem frarfen Triebe des Wachsthums ent- 
wicelt fie einen gleihfam unendlihen Sten— 
gel, mitallen feinen Yugen in Blüthen- 
geftalt, auf einmal, in der möglidften 
an einander gedrangten Nahe, und jedes Blüm— 
chen befruchtet das unter ihm ſchon vorbereitete 
Samengefaß. Bet diefer ungeheuren Zuſammen— 
ziehung verlieren fich die Knottenblätter nicht im: 
mer; bei en Difteln begleitet das Blättchen ge— 
treulich dag Blümchen, das fih aus den Augen 
neben ihnen entwidelt. Man vergleiche mit dies 
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fem Paragraph die Geftalt des Dipsacus laciniatus. 
Bei vielen Gräfern wird eine jede Blüthe durch 
ein folches Blattchen, das in dieſem Kalle der 
Balg genannt wird, begleitet. 

100, 

Huf diefe Weiſe wird es uns num anfchaulich 
feyn, wie die um einen gemeinfamen Blü— 
thbenftand entwidelten Samen, wahre, 
durh die Wirkung beider Gefhledhter 
aunsgebildeteundentwidelteAugenfeyen. 
Faffen wir diefen Begriff feft, und betrachten in 
diefem Sinne mehrere Pflanzen, ihren Wachsthum 
und Fruchtftande, fo wird der Augenfchein bei 
einiger Bergleichung uns am beften überzeugen. 

101. 

Es wird uns fodann auch nicht fchwer ſeyn, 
den Fruchtftand der in der Mitte einer einzelnen 
Blume, oft um eine Spindel verfammelten, be— 
deckten oder unbedeckten Samen zu erklären. Denn 
es ift ganz einerlei, ob eine einzelne Blume einen 
gemeinfamen Fruchtftand umgibt, und die zuſam— 
mengewachfenen Piftille von den Antheren der 
Blume die Zeugungsfäfte einfaugen und fie den 
Samenförnern einflößen, oder ob ein jedes Samen- 
korn fein eigenes Piſtill, feine eigenen Antheren, 
feine eigenen Kronenblätter um fich habe. 

102. 

Wir find überzeugt, daß mit einiger Uebung 

es nicht ſchwer fey, fih auf diefem Wege die man: 
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nichfaltigen Gejtalten der Blumen und Früchte zu 
erklären; nur wird freilich dazu erfordert, dag 
man mit jenen oben fejtgeftellten Begriffen der 
Ausdehnung und Iufammenziehung, der Zufam: 
mendrangung und Anajtomofe, wie mit Algebrai- 
ihen Formeln bequem zu voperiren, und fie da 
wo fie hingehören anzuwenden wife. Da nun 
hierbei viel darauf anfommt, daß man die ver: 
fchiedenen Stufen, welde die Natur fowohl in 
der Bildung der Gefchlechter, der Arten, der Va— 
rietäten, als in dem Wachsthum einer jeden ein— 
zelnen Pflanze betritt, genau beobachte, und mit 
einander vergleiche: To würde eine Sammlung 
Abbildungen zu diefem Endzwede neben einander 
geftellt, und eine Anwendung der botanifchen Ter— 
minologie auf die verfchiedenen Pflanzentheile bloß 
in diefer Nüdficht angenehm und nicht ohne Nugen 
ſeyn. Es würden zwei Falle von durchgewachfenen 
Blumen, welche der oben angeführten Theorie fehr 
zu statten kommen, den Augen vorgelegt, Tebr 
entfcheidend gefunden werden. 


XV. | 
Durchgewachfene Nofe. 
103, 


Alles was wir bisher nur mit der Einbildungs: 
kraft und dem Verftande zu ergreifen gefucht, zeigt 
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uns das Veifpiel einer durchgewachlenen Nofe auf 
das deutlichite. Kelch und Krone find um die Are 
geordnet und entwidelt, anftatt aber, daß nun 
im Gentro das Samenbehaltniß zufammenge- 
zogen, an demfelben und um daflelbe die männ- 
lichen und weiblichen Zeugungstheile geordnet 
ſeyn follten, begibt fih der Stiel halb röthlich 
halb grünlich wieder in die Höhe; Fleinere dun- 
kelrothe, zufammengefaltete Kronenblätter, deren 
einige die Spur der Antheren an fich tragen, ent: 
wickeln fih fucceffiv an demfelben. Der Stiel 
wächſ't fort, fchon Laien fich daran wieder Dornen 
ſehn, die folgenden einzelnen gefärbten Blätter 
werden Eleiner und gehen zulest vor unfern Augen 
in halb roth halb grün gefärbte Stengelblätter 
über, es bilder fich eine Folge von regelmäßigen 
Knoten, aus deren Augen abermals, obgleich un— 
vollfommene, Nofenknöfpchen zum Vorfchein fommen. 
104. 

Es gibt ung eben diefes Eremplar auch noch 
einen fichtbaren Beweis des oben ausgeführten: 
dag nämlich alle Kelche nur in ihrer Peripherie 
zufammengezogene Folia Kloralia feven. Denn 
bier befteht der regelmäßige um die Are verfam- 
melte Kelch aus fünf völlig entwidelten, drei= oder 
fünffah zufammengefeßten Blättern, dergleichen 
font die Nofenzweige an ihren Knoten hervor- 
bringen, 
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xVI. 
Durchgewachſene Nelke. 


105. 

Wenn wir dieſe Erſcheinung recht beobachtet 
haben, ſo wird uns eine andere, welche ſich an 
einer durchgewachſenen Nelke zeigt, faſt noch merk— 
würdiger werden. Wir ſehen eine vollkommene, 
mit Kelch und überdieß mit einer gefüllten Krone 
verſehene, auch in der Mitte mit einer, zwar 
nicht ganz ausgebildeten, Samenkapſel völlig geen— 
digte Blume. Aus den Seiten der Krone ent— 
wickeln ſich vier vollkommene neue Blumen, welche 
durch drei und mehrknotige Stengel von der Mut— 
terblume entfernt ſind; ſie haben abermals Kelche, 
ſind wieder gefüllt, und zwar nicht ſowohl durch 
einzelne Blätter als durch Blattkronen, deren Nägel 
zuſammengewachſen find, meiſtens aber durch Blu— 
menblätter, welche wie Zweiglein zuſammenge— 
wachſen, und um einen Stiel entwickelt find. 
Ungeachtet diefer ungeheuren Entwidelung find 
die Staubfäden und Antheren in einigen gegen= 
wärtig. Die -Fruchthüllen mit den Griffeln find 
zu fehen und die Neceptafel der Samen wieder 
zu Blättern entfalter, ja in einer diefer Blumen 
waren die Samendeden zu einem völligen Kelch 
verbunden, und enthielten die Anlage zu einer 
vollfommen gefüllten Blume wieder in fich, 
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106. 

Haben wir bei der Nofe einen gleichfam nur 
halbdeterminirten Blüthenftand, aus deffen Mitte 
einen abermals hervortreibenden Stengel, und an 
demfelbigen neue Stengelblätter fih entwideln ge— 
fehben; fo finden wir an diefer Nelfe bei wohl- 
gebildetem Kelhe und vollfommener Krone, bet 
wirklich in der Mitte beftehenden Fruchtgehäu— 
fen, aus dem Kreife der Kronenblätter, 
fih Augen entwideln, und wirkliche Zweige 
und Blumen darftellen. Und fo zeigen ung denn 
beide Fälle, daß die Natur gewöhnlich in den Blu— 
men ihren Wahsthum fehließe und gleichfam eine 
Summe ziehe, daß fie der Möglichkeit ing Unend— 
liche mit einzelnen Schritten fortzugehen Einhalt 
thue, um durch die Ausbildung derSamen fchnel- 
ler zum Ziele zu gelangen. 


XVII. 
Linné«'s Theorie von der Antieipa— 
tion. 


107. 

Wenn ich auf diefem Wege, den einer meiner 
Vorgänger, welcher ihn noch dazu an der Hand 
feines großen Lehrers verfuchte, fo fürchterlih und 
sefährlich befchreibt, *) auch hie und da geftraus 

*) Ferber in Prefatione Dissertationis secunde de Pro- 
lepsi Plantarum, 
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chelt hatte, wenn ich ihn nicht genugfam geebnet 

und zum beften meiner Nachfolger von allen Hin 

derniffen gereiniget hätte; fo hoffe ich Doch dieſe 

Bemühung nicht fruchtlos unternommen zu haben. 
108. 

Es ift hier Zeit, der Theorie zu gedenfen, 
welche Linne zu Erklärung eben diefer Erfcheinun= 
gen aufgeftellt. Seinem fcharfen Blick Fonnten 
die Bemerkungen, welche auch gegenwärtigen Vor— 
trag veranlaßt, nicht entgehen. Und wenn wir 
nunmehr da fortfchreiten können, wo er fteben 
blieb, fo find wir es den gemeinfchaftlihen Be— 
mühungen fo vieler Beobachter und Denker fchul- 
dig, welche manches Hinderniß aus dem Wege ge— 
räumt, manches Vorurtheil zeritreut haben. Cine 
genaue Vergleichung feiner Theorie und des oben 
ausgeführten würde ung bier zu lange aufhalten. 
Kenner werden fie leicht felbft machen, und fie 
müßte zu umftandlich feyn, um denen anfchaulich 
zu werden, die über diefen Gegenjtand noch nit 
gedacht haben. Nur bemerfen wir kürzlich was 
ihn hinderte weiter fort und bis ang Stiel zu 
ſchreiten. 

109. 

Er machte feine Bemerkungen zuerft an Bäu— 
men, diefen zufammengefegten und lange dauren- 
den Pflanzen. Er beobachtete, daß ein Baum, 
in einem weitern Gefäße überrlüfjig genahrt, meh: 
rere Sahre hintereinander Zweige aus Zweiger 
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bervorbringe, da derfelbe, im ein engeres Gefäß 
eingefchloffen, fchnell Blüthen und Früchte trage, 
Er fahe daß jene ſucceſſive Entwidelung hier auf 
einmal zufammengedrängt bervorgebracht werde. 
Daher nannte er diefe Wirfung der Natur Pro— 
lepfis, eine Anticipation, weil die Pflanze, 
durch die ſechs Schritte welche wir, oben bemerft 
haben, ſechs Jahre voraus zu nehmen fehlen. Und 
fo führte er auch feine Theorie, bezüglich auf die 
Knoſpen der Baume aus, ohne auf die einjäh- 
rigen Pflanzen befonders Nückficht zu nehmen, weil 
er wohl bemerken fonnte daß feine Theorie nicht 
fo gut auf diefe als auf jene paſſe. Denn nach 
feiner Lehre müßte man annehmen, daß jede ein- 
jährige Pflanze eigentlich von der Natur beftimmt 
gewefen fey ſechs Jahre zu wachlen, und dieſe 
längere Frift in dem Blüthen- und Fruchtftande 
auf einmal anticipire und ſodann verwelfe. 
110. 

Wir find dagegen zuerft dem Wachsthum der 
einjährigen Pflanze gefolgt; nun Laßt ſich die An— 
wendung auf die daurenden Gewächfe leicht machen, 
da eine aufbrechende Knofpe des älteften Baumes 
als eine einjährige Pflanze anzuſehen ift, ob fie 
fich gleich aus einem ſchon Lange beftehenden Stamme 
entwidelt und felbft eine längere Dauer haben kann. 

111. 

Die zweite Urfache, welche Linnéen verhinderte 

weiter vorwärts zu gehen, war, daß er die ver: 
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fhiedenen in einander gefchloffenen Kreife des 
Pflanzenkorpers, die aͤußere Ninde, die innere, 
das Holz, das Mark, zu fehr als gleichwirfende, 
in gleichem Grad lebendige und nothwendige Theile 
anfah, und den Urſprung der Blumen und Frudt- 
theile diefen verfchiedenen Kreifen des Stammes 
zufchrieb, weil jene, eben fo wie diefe, von ein— 
ander umfchloffen und fich auseinander zu ent: 
wideln fceheinen. Es war Diefes aber nur eine 
oberflachlihe Bemerkung, welche näher betrachtet 
fih nirgend beftätiget. So iſt die äußere Ninde 
zu weiterer Hevvorbringung ungefchiet, und bei 
daurenden Bäumen eine nach außen zu verhbärtete 
und abgefonderte Maffe, wie das Holz nach innen 
zu verhärtet wird. Sie fallt bei vielen Bäumen 
ab, andern Baumen Fann fie, ohne den geringften 
Schaden derfelben, genommen werden; fie wird 
alfo weder einen Kelh, noch irgend einen leben— 
digen Pflanzentheil hervorbringen. Die zweite 
Rinde ift es, welche alle Kraft des Lebens und 
Wachsthums enthält. In dem Grad in welchent 
fie verlegt wird, wird auch das Wachsthum ge= 
ftört, fie ift e3 welche bei genauer Betrachtung 
alle äußeren Pflanzentheile nach und nach im Sten- 
gel, oder auf einmal in Blüthe und Frucht ber: 
vorbringt. Ihr wurde von Linneen nur das ſub— 
ordinirte Geichaft die Blumenblätter hervorzu— 
bringen zugefchrieben. Dem Holze ward Dagegen 
die wichtige Hervorbringung der männlichen Staub= 
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werfzeuge zu Theil; anftatt dab man gar wohl 
bemerken kann, es ſey daffelbe ein durch Solidefcenz 
zur Nuhe gebrachter, wenn gleich daurender, Doc 
der Lebenswirfung abgeftorbener Theil. Das Mark 
ſollte endlich die wichtigfte Function verrichten, die 
weiblichen Gefchlechtstheile und eine zahlreiche Nach— 
Eommenfchaft hevvorbringen. Die Zweifel welde 
man gegen diefe große Würde des Markes erregt, 
die Gründe die man dagegen angeführt hat, find 
auch mir wichtig und enticheidend. Es war nur 
Tcheinbar als wenn fih Griffel und Frucht aus 
dem Mark entwicelten, weil diefe Seftalten, wenn 
wir fie zum erjtenmal erbliden, in einem weichen, 
unbeftimmten markähnlichen, parenchymatofen Zus 
ftande fih befinden, und eben in der Mitte des 
Stengels, wo wir uns nur Mark zu fehen ge: 
wöhnt haben, zufammengedrängt find. 


XVIII. 
Wiederholung. 


112. 

Ich wünſche daß gegenwärtiger Verſuch die 
Metamorphoſe der Pflanzen zu erklären, zu Auf— 
löſung dieſer Zweifel einiges beitragen, und zu 
weiteren Bemerkungen und Schlüſſen Gelegenheit 
geben möge. Die Beobachtungen worauf er ſich 
gründet, ſind ſchon einzeln gemacht, auch geſammelt 
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and gereihet worden; *% und e3 wird fich bald 
entfcheiden, ob der Schritt den wir gegenwärtig 
gethan, fich der Wahrheit nähere. So Eurz als 
möglic) faffen wir die Hauptrefultate des bisherigen 
Vortrags zufammen. 

113. 

Betrachten wir eine Pflanze in fofern fie ihre 
Lebenskraft äußert, To ſehen wir diefes auf eine 
doppelte Art gefibeben, zuerft durch da3 Wachs— 
thum indem fieStengel und Blätter hervorbringt, 
und fodann durch die Fortpflanzung, welche 
in dem Blüthen- und Fruchtbau vollendet wird. 
Befchauen wir das Wachsthum naher, fo fehen wir 
daß, indem die Pflanze fich von Knoten zu Knoten, 
von Blatt zu Blatt fortfegt, indem fie ſproßt, 
gleichfalls eine Fortpflanzung gefchehe, die fich von 
der Fortpflanzung durch Blüthe und Frucht, welche 
aufeinmal gefcbieht, darin unterfcheidet, daß 
fie fucceffiv ift, daß fie fich in einer Folge ein- 
zelner Entwicelungen zeigt. Diefe fproffende, nach 
und nach fich außernde Kraft ift mit jener, welche 
auf einmal eine große Fortpflanzung entwickelt, 
auf das genauefte verwandt. Man kann unter 
verfchtedenen Umſtänden eine Pflanze nöthigen, daß 
fie immerfort fproffe, man kann Dagegen den 
Blüthenftand befhleunigen. Jenes ges 


*) Batfch, Anleitung zur Kenntnig und Gefchichte der 
Pflanzen, 4. Theil, 19 Capitel. 
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ſchieht, wenn rohere Säfte der Pflanze in einem 
größeren Maaße zudringen; dieſes, wenn die gei- 
ftigeren Kräfte in derfelben überwiegen. 


114. 


Schon dadurdh daß wir das Sproffen eine 
fuccefiive, den Blüthen- und Fruchtſtand 
aber eine fimultane Fortpflanzung genannt haben, 
ift auch die Art wie fich beide äußern, bezeichnet 
worden. Eine Pflanze welche ſproßt, dehnt fich 
mehr oder weniger aus, fie entwickelt einen Stiel 
oder Stengel, die Zwifchenraume von Knoten zu 
Knoten find meift bemerkbar, und ihre Blätter 
breiten fih von dem Stengel nach allen Seiten zu 
aus, Eine Pflanze Dagegen welche blüht, bat 
fih in allen ihren Iheilen zufammengezogen, Länge 
und Breite find gleichfam aufgehoben und alle 
ihre Organe find in einem höchit concentrirten Zu— 
ftande, zunächſt an einander entwicelt, 


115, 

E3 mag nun die Pflanze fproffen, blühen oder 
Früchte bringen, fo find es doch nur immer die: 
Telbigen Organe welche, in vielfältigen Ber 
ftimmungen und unter oft veränderten Geftalten, 
die VBorfchrift der Natur erfüllen. Daſſelbe Organ 
welches am Stengel als Blatt ſich ausgedehnt und 
eine höchſt mannichfaltige Geftalt angenommen hat, 
zieht fih nun im Kelche zufammen, dehnt fih im 
Blumenblatte wieder aus, zieht fich in den Ge: 


TFT — 
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ſchlechtswerkzeugen zuſammen, um ſich als Frucht 
zum letztenmal auszudehnen. 
116. 

Dieſe Wirkung der Natur iſt zugleich mit einer 
andern verbunden, mit der Verſammlung ver— 
ſchiedener Organe um ein Centrum nah 
gewiffen Zahlen und Maaßen, welche jedoch bet 
manden Blumen oft unter gewifen Umftanden 
weit überfohritten und vielfach verändert werden. 

117. 

Auf gleiche Weife wirft bei der Bildung 
der Blüthen und Früchte eine Anaftomofe 
mit, wodurch die nahe an einander gedrängten, 
höchft feinen Theile der Fructification, entweder 
auf die Zeit ihrer ganzen Dauer, oder auch nur 
auf einen Theil derfelben innigit verbunden werden. 

118. 

Doch find dieſe Erfheinungen der Annähe— 
rung, Gentralftellung und Anaftomofe 
nicht allein dem Blüthen- und Fruchtitande eigen; 
wir Fünnen vielmehr etwas ähnliches bei den Coty— 
ledonen wahrnehmen und andere Pflanzentheile 
werden uns in der Folge reichen Stoff zu aͤhn— 
lichen Betrachtungen geben, 

119, 

Sp wie wir num die verfehledenfcheinenden Or— 
gane der fprofenden und blühenden Pflanze alle 
aus einem einzigen namlich dem Blatte, wel- 
ches fich newöhnlich an jedem Knoten entwidelt, 


79 


zu erklären gefucht haben; fo haben wir auch die— 
jenigen Früchte, welche ihre Samen feft in fich zu 
verfchließen pflegen, aus der DBlattgeftalt herzulei- 
ten gewagt. 

120. 

Es verfteht fih hier von felbit, daß wir ein 
allgemeines Wort haben müßten wodurch wir diefeg 
in fo verfchledene Seftalten metamorphofirte Organ 
bezeichnen, und alle Erfcheinungen feiner Geftalt 
damit vergleichen könnten: gegenwärtig müffen wir 
uns damit begnügen, daß wir ung gewöhnen die 
Erfcheinungen vorwärts und rüdwarts gegen ein- 
ander zu halten. Denn wir fünnen eben fo gut 
fagen: ein Staubwerkzeug fey ein zufammengezo- 
genes Blumenblatt, als wir von dem Blumen: 
blatte fagen können: es fey ein Staubgefäß im 
Zuftande der Ausdehnung; ein Kelchblatt fey ein 
äufammengezogenes, einen gewiflen Grad der 
Verfeinerung fih naherndes Stengelblatt, als wir 
von einem Stengelblatt fagen können: es fey ein, 
durch Zudringen roherer Safte, ausgedehntes Kelch: 
blatt. 

121. 

Eben fo läßt fi von dem Stengel fagen: er 
fey ein auggedehnter Blüthen- und Fruchtitand, 
wie wir von diefem pradicirt haben: er fey ein 
aufammengezogener Stengel. 

122. 
Außerdem habe ich am Schluffe des Vortrags 
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noch die Entwidelung der Augen in Betrachtung 
gezogen und dadurch die zufammengefegten Blu: 
men, wie auch die unbededten Fruchtftände zu er— 
klären gefucht. 

123. 

Und anf dieſe Weile habe ih mich bemüht, 
eine Meinung welche viel überzeugendes für mich 
bat, To klar und vollftändig als es mir möglich 
ſeyn wollte, darzulegen. Wenn folhe dem un 
geachtet noch nicht völlig zur Evidenz gebracht iſt; 
wenn fie noch manchen Widerfprühen ausgefest 
ſeyn, und Die vorgetragene Erflärungsart nicht 
überall anwendbar fcheinen möchte: fo wird es mir 
defto mehr Pflicht werden, auf alle Erinnerungen 
zu merfen, und diefe Materie in der Folge ges 
nauer und umftändlicher abzubandeln, um diefe 
DBorftellungsart anfchaulicher zu mahen, und ihr 
einen allgemeinern Beifall zu erwerben, als fie 
vielleicht gegenwärtig nicht erwarten kann. 


SEE 
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Gefchichte meines botanifchen 
Studiums. 


Um die Gefchichte der Wiffenfchaften aufzu— 
Haren, um den Gang derfelben genau Fennen zu 
lernen, pflegt man fich forgfaltig nach ihren erften 
Anfängen zu erfundigen; man bemüht fich zu 
forſchen: wer zuerft irgend einem Gegenftand feine 
Aufmerkfamfeit zugewendet, wie er fich dabei be- 
nommen, wo und zu welcher Zeit man zuerft ge- 
wiffe Erfheinungen in Betracht gezogen, dergeftalt 
daß von Gedanke zu Gedanfen neue Anfichten fich 
bervorgetban, welhe durch Anwendung allgemein 
beftätigt endlich die Epoche bezeichnen, worin das 
was wir eine Entdedung, eine Erfindung nennen 
unbezweifelt zu Tage gefommen: eine Erörterung 
welche den mannichfachiten Anlaß gibt, die menſch— 
lichen Geiftesfräfte zu kennen und zu fcehagen. 

Vorftehender Eleinen Schrift hat man die Aus— 
zeichnung erwiefen fich mach threr Entftehung zu 
erkundigen; man bat zu erfahren gewünfcht; wie 
ein Mann von mittlerem Alter, der ald Dichter 
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etwas galt und außerdem von mannichfaltigen 
reigungen und Pflichten bedingt erfchten, fich habe 
können in das granzenlofefte Naturreich begeben 
und daflelbe in der Maaße ftudiren, daß er fähig 
geworden eine Marime zu faffen, welche, zur Ans 
wendung auf die mannichfaltigiten Geftalten be= 
quem, die Gefeplichfeit ausfprach, der zu gehorchen 
Tauſende von Einzelnheiten genöthigt find. 

Solchen Wünfhen entgegen zu kommen, ent= 
Tchließe ih mich demnach, über den Gang meiner 
botanifhen Studien und die Entitehung meiner 
Gedanken über die Metamorphofe der Pflanzen, 
bier einige Nachricht zu geben. 

Sn einer anfehnlichen Stadt geboren und er— 
augen, gewann ich meine erite Bildung in der Ber 
mühung um alte und neuere Sprachen, woran fich 
früh rhetorifhe und poetifhe Hebungen anfchlofen. 
Hiezu gefellte fich übrigens alles was in fittlicher 
und religiöfer Hinficht den Menſchen auf fich felbit 
hinweist. 

Eine weitere Ausbildung hatte ich gleichfalls 
größeren Stadten zu danken, und es ergibt fich 
hieraus, daß meine Geiftesthätigkeit fih auf das 
gefellig Sittlihe beziehen mußte und in Gefolg 
deffen auf das Angenehme, was man damals fchöne 
Literatur nannte, 

Bon dem hingegen was eigentlich Außere Natur 
heißt, hatte ich Feinen Begriff, und von ihren fo- 
genannten drei Neichen nicht Die geringite Kenntniß. 
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Don Kindheit auf war ich gewohnt in mwohlein- 
gerichteten Ziergärten den Flor der Tulpen, Ra— 
nunfeln und Nelken bewundert zu fehen; und 
wenn außer den gewöhnlichen Obftforten auch Apri— 
fofen, Pfirfchen und Trauben wohl geriethen, To 
waren dieß gentigende Fefte den Jungen und den 
Alten. An erotifche Pflanzen wurde nicht gedacht, 
noch viel weniger daran, Naturgefchichte in der 
Schule zu lehren. 

Die erften von mir herausgegebenen poetifchen 
Derfuche wurden mit Beifall aufgenommen, welche 
jedoch eigentlich nur den innern Menfchen fehildern, 
und von den Gemüthsbewegungen genugfame Kennt: 
niß vorausfegen. Hie und da mag fich ein An- 
Hang finden von einem leidenfchaftlichen Ergögen 
an Tandlichen Natur- Gegenftanden, fo wie von 
einem ernften Drange das ungeheure Geheimniß, 
das fih in ſtetigem Erfchaffen und ‚Serftören an 
den Tag gibt, zu erfennen, ob fich fchon diefer 
Trieb in ein unbeftimmtes, unbefriedigtes Hin- 
brüten zu verlieren fcheint. 

In das thätige Leben jedoch fowohl als in die 
Sphäre der Wiflenfchaft trat ich eigentlich zuerft 
als der edle Weimarifche Kreis mich günftig auf- 
nahm; wo außer andern unſchätzbaren Vortheilen 
mich der Gewinn beglüdte, Stuben- und Stadt: 
luft mit Land», Wald- und Garten - Atmofphäre 
zu vertaufchen. 

Schon der erfte Winter gewährte die rafchen 
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gefelligen Freuden der Jagd, von welchen aus: 
ruhend man die langen Abende nicht nur mit 
allerlei merkwürdigen Abenteuern der Wildbahn, 
fondern auch vorzüglich mit Unterhaltung über die 
nöthige Holzeultur zubrachte. Denn die Weima- 
rifche Jägerei beftand aus trefflichen Forftmannern, 
unter welchen der Name S dell in Segen bleibt. 
Eine Nevifion ſämmtlicher Waldreviere, gegründet 
auf VBermeffung, war bereits vollbracht, und für 
lange Zeit eine Eintheilung der jährlichen Schläge 
vorgefebn. 

Auch die jüngeren Edelleute folgten wohlmei— 
nend Diefer vernünftigen Spur, von denen ich 
hier nur den Baron von Wedel nenne, welcer 
uns in feinen beften Sahren leider entrifen ward. 
Gr behandelte fein Gefchaft mit gradem Sinn und 
großer Billigkeitz auch er hatte ſchon im jener Zeit 
auf die Verringerung des Wildftandes gedrungen, 
überzeugt wie fchadlich Die Hegung deſſelben nicht 
allein dem Aderbau, fondern der Forjteultur felbit 
werden müffe, 

Hier that fih nun der Thüringer Wald in 
Länge und Breite vor uns auf; denn nicht allein 
die dortigen fchönen Belisthümer des Fürften, 
fondern, bei guten nachbarlichen Verhältniſſen, 
fammtlihe daran ſtoßenden Neviere waren ung 
zugänglich; zumal da auch die angehende Geologie 
in jugendlicher Beftrebfamfeit fih bemühte, Nechen- 
Ihaft von dem Grund und Boden zu geben, worauf 
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diefe uralten Wälder fich angefiedelt. Nadelhölzer 
aller Art, mit ernftem Grün und balfamifchem 
Dufte, Buchenhaine von freudigerm Anblid, die 
fchwanke Birke und das niedere namenlofe Ge— 
ftrauch, jedes hatte feinen Plaß gefucht und ge: 
wonnen. Wir aber fonnten dieß alles in großen, 
meilenweiten, mehr oder weniger wohlbeftandenen 
Forften überfchauen und erfennen. 

Auch wenn von Benugung die Nede war, 
mußte man fich nach den Eigenfchaften der Baum: 
arten erkundigen. Die Harzfcharre, deren Miß- 
brauch man nach und nach zu begranzen fuchte, 
ließ die feinen balfamifchen Safte in Betrachtung 
ziehn, die einen ſolchen Baum ing zweite Sahr- 
hundert, von der Wurzel bis zum Gipfel beglei- 
teten, ernährten, ewig grün, friſch und lebendig 
erhielten. 

Hier zeigte fich denn auch die ganze Sippfchaft der 
Mooſe inihrer größten Mannichfaltigkeit; fogar den 
unter der Erde verborgenen Wurzeln wurde unfre 
Aufmerkfamfeit zugewendet. In jenen Waldgegen- 
den hatten fich namlich, von den dunkelften Zeiten 
ber, geheimnißvoll nach Necepten arbeitende Labo— 
ranten angefiedelt und vom Vater zum Sohn 
manche Arten von Ertracten und Geiften bear- 
beitet, deren allgemeiner Auf von einer ganz vor- 
züglihen Heilfamfeit durch emfige fogenannte Bal- 
Tamträger erneuert, verbreitet und genußt ward, 
Hier fpielte nun der Enzian eine große Rolle, und 
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e3 war eine angenehme Bemühung, diefes reiche 
Gefchlecht nach feinen verfchiedenen Geftalten als 
Pflanze und Blüthe, vorzüglich aber die heilfame 
Wurzel naher zu betrachten. Diefes war das 
erſte Gefchlecht, welches mich im eigentlichen Sinne 
anzog, deffen Arten Fennen zu lernen ich auch in 
der Folgezeit bemüht war. 

Hiebei möchte man bemerfen, daß der Gang 
meiner botanifhen Bildung einigermaßen der Ge— 
ihichte der Botanik felbft ähnelte; denn ich war 
vom augenfälligften Allgemeinften auf das Nutz-— 
bare, Anwendbare, vom Bedarf zur Kenntniß ge- 
langt, und welcher Kenner wird bei obigem fich 
nicht jener Epoche der Nhizotomen lächelnd er— 
innern ? 

Da nun aber gegenwärtig die Abficht bleibt 
zu melden, wie ich mich der eigentlichen wiſſen— 
Tchaftlihen Botanik genäbert, fo hab’ ich vor allen 
Dingen eines Mannes zu gedenken, welder in 
jeder Hinficht die Hochfhagung feiner Weimarifchen 
Mitbürger verdiente. Dr. Buchholz, Befiser der 
damals einzigen Apotheke, wohlhabend und lebens— 
luftig, richtete mit ruhmmwürdiger Lernbegierde 
feine Thättgfeit auf Naturwiffenfchaften. Er fuchte 
fib zu feinen unmittelbaren pharmaceutifchen 
Zwecken die tüchtigften chemifchen Gehülfen, wie 
denn der trefflibe Göttling aus diefer Dffiein 
als gebildeter Sceidefünftler hervorging. Jede 
neue, vom Aus- oder Inland entdedte, chemifch- 
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phyſiſche Merkwürdigkeit ward unter des Prin— 
cipals Leitung geprüft, und einer wißbegierigen 
Gefellfehaft uneigennügig vorgetragen. 

Auch in der Folge, daß ich diefes zu feinen 
Ehren vorausnehme, als die naturforfhende Welt 
fih eifrig befchaftigte die verfchiedenen Luftarten 
zu erkennen, verfäumte er nicht jederzeit das 
Neueſte erperimentirend vor Augen zu bringen. 
So ließ er denn auch eine der erften Mongolfieren 
von unſern Terraffen, zum Groögen der Unter- 
richteten, in die Höhe fteigen, indeffen die Menge 
fih vor Erftaunen kaum zu fallen wußte, und in 
der Luft die verfchüchterten Tauben fehaarenweife 
bin und wieder flüchteten. 

Hier aber habe ich vielleicht einem zu erwar— 
tenden Vorwurfe zu begegnen, daß ich namlich 
fremde Beziehungen in meinen Vortrag mit eins 
mifche. Sey mir darauf zu erwiedern erlaubt, 
daß ich von meiner Bildung im Zufammenhange 
nicht fprecben Fönnte, wenn ich nicht der früben 
Vorzüge des Weimarifchen, für jene Zeiten hoch- 
gebildeten Kreifes dankbar gedachte, wo Geſchmack 
und Kenntniß, Wifen und Dichten gefellig zu 
wirfen fich beftrebten, ernfte gründliche Studien 
und frohe rafche Thätigkeit unabläffig mit ein- 
ander wetteiferten. 

Doch aber hängt, naher betrachtet, was ich 
bier zu fangen habe mit dem Vorgemeldeten zu— 
Tammen, Chemie und Botanif gingen damals 
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vereint aus den ärztlichen Bedürfniffen hervor, 
und wie der gerühmte Dr. Buchholz von feinem 
Dispenfatorium ſich in die höhere Chemie wagte, 
To fchritt er auch aus den engen Gewürzbeeten in 
die freiere Pilanzenwelt. In feinen Gärten hatte 
er nicht die officinellen Gewächfe nur, fondern 
auch feltenere, neu befannt gewordene Pflanzen 
für die Wiffenfchaft zu pflegen unternommen. 

Diefes Mannes Thatigkeit lenkte der junge, 
fchon früh den Wiffenfchaften fich hingebende Re— 
gent allgemeinerem Gebrauch und Belehrung zu, 
indem er große, ſonnige Sartenflähen, in der 
Jrachbarfchaft von fchattigen und feuchten Plagen, 
einer botanifchen Anftalt widmete, wozu denn 
ältere, wohlerfahrene Hofgartner mit Eifer fogleich 
die Hand boten. Die noch vorhandenen Katalogen 
diefer Anftalt zeugen von dem Eifer, womit der: 
gleichen Anfange betrieben wurden, 

Unter ſolchen Umftänden war auch ich genöthigt, 
über botanifhe Dinge immer mehr und mehr Auf: 
Harung zu fuchen. Linne’s Terminologie, die 
Fundamente worauf das Kunſtgebäude ſich frügen 
follte, Sobann Gefner’s Differtationen zu Er— 
klärung Rinneifcher Elemente, alles in Einem ſchmäch— 
tigen Hefte vereinigt, begleiteten mich auf Wegen und 
Stegen; und noch heute erinnert mich ebendajfelbe 
Heft an die frifchen, glüdlichen Tage, in welchen 
jene gehaltreichen Blätter mir zuerft eine neue 
Welt auffchlofen. Linnes Philofophie der 
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Botanik war mein tägliches Studium, und fo 
rücte ich immer weiter vor in gevrdneter Kennt: 
niß, indem ich mir möglichft anzueignen fuchte, was 
mir eine allgemeinere Umficht über vdiefes weite 
Neich verfchaffen Fonnte. 

Wie es mir Dabei ergangen, und wie ein fo 
fremdartiger Unterricht auf mich gewirkt, kann 
vielleicht im Verlauf diefer Mitrheilungen deutlich 
werden, vorläufig aber will ich befennen, daß nad 
Shaffpeare ud Spinoza auf mich die größte 
Wirkung von Linne ausgegangen und zwar ge— 
rade durch den Widerjtreit zu welchem er mic 
aufforderte. Denn indem ich fein fcharfes, geift- 
reiches Abfondern, feine treffenden, zwedmäßigen, 
oft aber willfürlichen Gefege in mich aufzunehmen 
verfuchte, ging in meinem Innern ein Zwiefpalt 
vor: das was er mit Gewalt auseinander zu 
halten fuchte, mußte, nach dem innerften Bedürf: 
niß meines Wefend, zu Vereinigung anftreben. 

Beſonderen Vortheil aber brachte mir, wie in 
allem Wiffenfchaftlihen, die Nabe der Akademie 
Sena, wo die Wartung officineller Pflanzen ſeit 
geraumer Zeit mit Craft und Fleiß behandelt 
wurde. Auch erwarben fih die Profefforen Prä- 
torius, Schlegel und Rolfink früher um 
die allgemeinere Botanik zeitgemäße Verdienfte. 
Epoche machte jedoh Nuppe’s Flora Genenfig, 
welche 1718 erſchien; biernach wurde der big jet 
auf einen engen Elöfterlichen Garten eingefchränften, 
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bloß zu drztlihem Zwecke dienenden Pflanzen: 
betrachtung die ganze reiche Gegend eröffnet und 
ein freies frohes Naturftudium eingeleitet. 

Hieran von ihrer Seite Antheil zu nehmen 
beeiferten fich aufgewedte Landleute aus der Ge- 
gend, welche fihon für den Apotheker und Kräuter- 
handler bisher fich thätig erwiefen hatten, und 
eine nunmehr neueingeführte Terminologie nach 
und nach einzulernen wußten. In Ziegenhayn 
hatte fich befonders eine Familie Dietrich her- 
vorgethbanz der Stammovater derfelben, fogar von 
Sinne bemerft, hatte von diefem hochverehrten 
Manne ein eigenhändiges Schreiben aufzuweifen, 
durch welches Diplom er fich wie billig in den 
botanifchen Adelsitand erhoben fühlte, Nach feinem 
Ableben feßte der Sohn die Gefchäfte fort, welche 
bauptfächlich darin beftanden, daß die fogenannten 
Lectionen, namlich Bündel der jede Woche blü- 
benden Gewächfe, Lehrenden und Lernenden von 
allen Seiten herangefchafft wurden. Die joviale 
Wirkſamkeit des Mannes verbreitete fich bis nach 
Meimar, und fo ward ich nach und nach mit der 
Senaifchen reichen Flora befannt. 

Noch einen größern Einfluß aber auf meine 
Belehrung hatte der Enfel Friedrich Gottlieb 
Dietrid. As wohlgebauter Süngling, von 
regelmäßig angenehmer Gefichtsbildung, fehritt er 
vor, mit frifcher Sugendfraft und Luft fich der 
Pflanzenwelt zu bemeiftern; fein glüdliches Ge— 
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dachtniß hielt alle die feltfamen Benennungen feit, 
und reichte fie ihm jeden Augenblic zum Gebrauche 
dar; feine Gegenwart fagte mir zu, da ein offner 
freier Charakter aus Wefen und Thun hervorleuch— 
tete, und fo ward ich bewogen auf einer Reife 
nach Carlsbad ihn mit mir zu nehmen. 

In gebirgigen Gegenden immer zu Fuße brachte 
er mit eifrigem Spürfinn alles Blühende zufammen, 
und reichte mir die Ausbeute wo möglich an Ort 
und Stelle fogleih in den Wagen herein, und 
rief dabei nach Art eines Herold die Linneifchen 
Bezeichnungen, Gefchleht und Art, mit frober 
Veberzeugung aus, manchmal wohl mit falfcher 
Betonung. Hiedurh ward mir ein neues Vers 
haltniß zur freien herrlichen Natur, indem mein 
Auge ihrer Wunder genoß und mir zugleich wiſſen— 
Thaftlihe Bezeichnungen des Einzelnen, gleichfam 
aus einer fernen Studirftube, in das Ohr drangen. 

Sn Sarlsbad felbft war der junge rüftige Mann 
mit Sonnenaufgang im Gebirge, reichliche Lec— 
tionen brachte er mir fodann an den Brunnen, 
ehe ich noch meine Becher geleert hatte; alle Mit: 
gäfte nahmen Theil, die welche fich dieſer ſchoͤnen 
Wiffenfchaft befleißigten befonders. Sie fahen ihre 
Kenntniffe auf das anmuthigfte angeregt, wenn 
ein ſchmucker LandEnabe, im Eurzen Weftchen daher 
lief, große Bündel von Kräutern und Blumen 
vorweifend, fie alle mit Namen, griechifchen, latei— 
nifchen, barbarifhen Urfprungs, begeichnend; ein 
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Phanomen, das bei Männern, auch wohl bei Frauen, 
vielen Antheil erregte. 

Sollte VBorgefagtes dem eigentlich wiffenfchaft- 
lichen Manne vielleicht allzu empirifch vorfommen, 
fo melde ich hienachft daß gerade diefes lebhafte 
Benehmen uns die Gunft und den Antheil eines 
in diefem Face fchon geübteren Mannes erwerben 
fonnte, eines trefflichen Arztes namlich, der, einen 
reichen Vornehmen begleitend, feinen Badeauf: 
enthalt eigentlich zu botanifhen Sweden zu nutzen 
gedachte. Er gefellte jich gar bald zu ung, die fich 
freuten ihm an Handen zu gehen. Die meiften 
von Dietrich früh eingebrachten Pflanzen trachtete 
er forgfältig einzulegen, wo denn der Name hin— 
zugefchrieben und auch fonft manches bemerft wurde. 
Hiebet Eonnt? ich nicht anders als gewinnen. Durch 
Wiederholung prägten fich die Namen in mein Ge— 
daächtniß; auch im Analnfiren gewann ich etwas 
mehr Fertigkeit, doch ohne bedeutenden Erfolg; 
Trennen und Zahlen lag nicht in meiner Natur, 

kun fand aber jenes fleifige Bemühen und 
Treiben in der großen Gefellfhaft einige Gegner. 
Wir mußten öfters hören: die ganze DBotanif, 
deren Studium wir fo emfig verfolgten, fey nichts 
weiter als eine Nomenclatur, und ein ganzes auf 
Zahlen, und das nicht einmal durchaus, gegrün— 
detes Syſtem; fie koͤnne weder dem Verftand noch 
der Einbildungskraft genügen, und niemand werde 
darin irgend eine auslangende Folge zu finden 
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wiſſen. Ungeachtet diefer Einwendung gingen wir 
getroft unfern Weg fort, der uns denn immer 
tief genug in die Pflanzenfenntniß einzuleiten ver- 
ſprach. 

Hier aber will ich nur kürzlich bemerken, daß 
der folgende Lebensgang des jungen Dietrich ſolchen 
Anfängen gleich blieb; er ſchritt unermüdet auf 
dieſer Bahn weiter, ſo daß er, als Schriftſteller 
rühmlichſt bekannt, mit der Doctorwürde geziert, 
den Großherzoglichen Gärten in Eiſenach bis jetzt 
mit Eifer und Ehre vorſteht. 

Indem ich nun durch dieſen jungen Mann 
meine Erfahrung ſchnell erweitert, meine Kenntniß 
der Pflanzengeſtalt, ihrer Mannichfaltigkeit und 
Eigenheit immer zunehmen ſah, auch mein leben— 
diges Gedächtniß die bezeichneten Benennungen 
leicht feſt hielt, war mir durch einen zweiten 
Jüngling fernere, wünſchenswerthe Belehrung zu— 
gedacht. 

Auguſt Carl Batſch, der Sohn eines in 
Weimar durchaus geliebten und geſchätzten Vaters, 
hatte ſeine Studienzeit in Jena ſehr wohl benutzt, 
ſich den Naturwiſſenſchaften eifrig ergeben und es 
ſo weit gebracht, daß er nach Köſtritz berufen 
wurde, um die anſehnliche gräflich Reuſſiſche Natura— 
lienſammlung zu ordnen und ihr eine Zeitlang 
vorzuſtehen. Sodann kehrte er nach Weimar zu— 
rück, wo ich ihn denn, im harten pflanzenfeind— 
lichen Winter, auf der Sclittfhuhbahn, damals 
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dem VBerfammlungsort guter Gefellfchaft, mit Ver— 
gnügen Eennen lernte, feine zarte Beftimmtheit 
und ruhigen Eifer gar bald zu fhagen wußte, 
und in freier Bewegung mich mit ihm über höhere 
Anfihten der Pflanzenfunde und über die ver- 
Tchiedenen Methoden diefes Willen zu behandeln, 
freimüthig und anhaltend befprac, 

Seine Denfweife war meinen Wünfchen und 
Forderungen höchft angemefen, die Drdnung der 
Pflanzen nah Familien, in auffteigendem, fich 
nach und nach entwickelndem Fortfchritt, war fein 
Augenmerk, Diefe naturgemäße Methode, auf die 
Linné mit frommen Wünfchen hindeutet, bei welcher 
franzöfifhbe Botaniker theoretifch und praftifch be= 
barrten, follte nun einen unternehmenden jüngeren 
Mann zeitlebens befchäftigen, und wie froh war 
ich meinen Theil daran aus der erften Hand zu 
gewinnen. 

Aber nicht allein von zwei Fünglingen, fondern 
auch von einem bejahrten -vorzüglichen Manne, 
Tolite ich unbefchreiblich gefördert werden. Hofrat) 
Büttner hatte feine Bibliothek von Göttingen 
nach Jena gebracht, und Ich, Durch das Vertrauen 
meines Fürften, der diefen Schaß fi und ung 
angeeignet hatte, beauftragt, Anordnung und Auf: 
ftellung, nach dem eigenen Sinne des im Beſitz 
bleibenden Sammlers, einzuleiten, unterhielt mit 
demfelben ein fortwäahrendes Verkehr. Er, eine 
lebendige Bibliothek, bereitwillig auf jede Frage 
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umſtändliche, auslangende Antwort und Auskunft 
zu geben, unterhielt ſich über Botanik mit Vor— 
liebe. 

Hier verlaͤugnete er nicht, ſondern bekannte 
vielmehr ſogar leidenſchaftlich, daß er, als Zeit— 
genoſſe Linné's gegen dieſen ausgezeichneten, die 
ganze Welt mit ſeinem Namen erfüllenden Mann 
in ſtillem Wetteifer, deſſen Syſtem niemals an— 
genommen, vielmehr ſich bemüht habe, die Anord— 
nung der Gewächſe nach Familien zu bearbeiten, 
von den einfachſten faſt unfichtbaren Anfängen in 
das Zufammengefegtefte und Ungeheuerſte fort: 
Tchreitend. Ein Schema hiervon zeigte er gern, 
mit eigner Hand zierlich gefchrieben, worin die 
Gefchlechter nach diefem Sinne gereiht erfchienen, 
mir zu großer Erbauung und Beruhigung. 

Dorgefagtem nachdenfend wird man die Vor: 
theile nicht verfennen, die mir meine Lage zu der- 
gleichen Studien gewährte: große Gärten, fowohl 
an der Stadt als an Luftfchlöffern, hie und da 
in der Gegend Baum- und Gebüfch-Anlagen nicht 
ohne botanifhe Rückſicht, dazu die Beihülfe einer 
in der Nachbarfchaft längft durchgearbeiteten, wiſſen— 
Tchaftlichen Localflora, nebſt der Einwirfung einer 
ſtets fortfchreitenden Afademie, alles zuſammen— 
genommen gab einem aufgewecten Geifte genug: 
fame Förderniß zur Einfiht in die Pflanzenwelt, 

Indeſſen fich dergeftalt meine botanifchen Kennt— 
niſſe und Einfichten in lebensluftiger Gefelligfeit 

Goethe, ſämmtl. Werfe. LVIII. 7 
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erheiterten, ward ich eines einfiedlerifchen Pflanzen— 
freundes gewahr, der mit Ernſt und Fleiß fi 
diefem Fache gewidmet hatte. Wer wollte nicht 
dem im höchften Sinne verehrten Johann Ja: 
cob Nouffeauauf feinen einfamen Wanderungen 
folgen, wo er, mit dem Menfchengefchlecht ver: 
feindet, feine Aufmerkfamfeit der Pflamen- und 
Blumenwelt zuwendet, und in achter, gradfinniger 
Geiftesfraft fih mit den ftillveizenden Naturfindern 
vertraut macht. 

Aus feinen frübern Jahren ift mir nicht be- 
kannt Daß er zu Blumen und Pflanzen andere 
Anmuthungen gehabt als folbe, welche eigentlich 
nur auf Gefinnung, Neigung, zartliche Erinne- 
rungen hindeuteten; feinen entfchiedenen Aeuße— 
rungen aber zufolge mag er erit nach einem ſtür— 
mifchen Autor-Leben, auf der St. Peters: Snfel, 
im Dielerfee, auf dieß Naturreich in feiner Fülle 
aufmerkfam geworden feyn. In England nachber, 
bemerkt man, bat er fich ſchon freier und weiter 
umgefebn; fein Verhältniß zu Pflanzenfreunden 
und Kennern, befonders zu der Herzogin von 
Vortland, mag feinen Scharfblid mehr in die 
Preite gewiefen haben, und ein Geift wie der 
feinige, der den Nationen Gefes und Ordnung 
vorzufchreiben fih berufen fühlt, mußte doch zur 
Vermuthung gelangen, daß in dem unermeßlichen 
Pflanzenreiche Feine fo große Mannichfaltigfeit der 
Formen erfcheinen könnte ohne daß ein Grundgeſetz, 
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e3 fey auch noch To verborgen, fie wieder ſämmt— 
lich zur Einheit zurückbraͤchte. Er verfenft fih in 
diefes Neich, nimmt es ernftlich in ſich auf, fühlt 
daß ein gewiffer merhodifcher Gang durch das Ganze 
möglich ſey, getraut fich aber’ nicht damit hervor— 
zutreten. Wie er fih felbft darüber ausfpricht, 
wird immer ein Gewinn ſeyn zu vernehmen, 

„as mich betrifft, ich bin in diefem Studium 
ein Schüler und nicht gegründet; indem ich her— 
borifire, dene’ ich mehr mich zu zerftreuen und zu 
vergnügen als zu unterrichten, und "ich Farin’ bei 
meinen zögernden Betrachtungen den anmaßlichen 
Gedanken nicht faſſen, andere zu unterrichten in 
dem was ich ſelbſt nicht. weiß.“ 

„Doch ich geftehe, die Schwierigkeiten, die ich 
bei dem Studium der Pflanzen fand, führten mic) 
auf einige Vorftellungen, wie fich wohl Mittel 
finden liefen daffelbe zu erleichtern und andern 
nüglich zu machen, und zwar Inden man den 
Faden eines Pflanzenſyſtems durch eine mehr fchritt= 
baltende, weniger dem Sinnen entrückte Methode 
zu verfolgen wüßte als es Tournefort gethan und 
ale feine Nachfolger, felbft Linne nicht ausge: 
nommen. Vielleicht iſt mein Gedanke nicht aus— 
führbar; wir fprechen darüber wenn ich - 
habe Sie wieder zu fehen.“ 

Alfo fchrieb er im Anfange des Jahrs 1rio: 
allein es hatte ihm umterdeffen Feine Ruhe gelaſſen; 
Ihon im Auguft 1771 unterninmt er, bei einem 
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freundlichen Anlaß, die Pflicht andere zu belehren, 
ja was er weiß und einfieht Frauen vorzutragen, 
nicht etiva zu fpielender Unterhaltung, fondern fie 
gründlich in die Wiffenfchaft einzuleiten. 

Hier gelingt es ibm nun fein Wiſſen auf die 
erſten finnlich vorzuweifenden Elemente zurückzu— 
führen; er legt die Pflanzentheile einzeln vor, 
lehrt fie unterfcheiden und benennen. Kaum aber 
bat er hierauf die ganze Blume aus den Theilen 
wieder hergeftellt und fie benannt, theils durch 
Zrivialnamen Eenntlich gemacht, theils die Lin: 
neifche Terminologie ehrenhaft, ihren ganzen Werth 
befennend, eingeführt; To gibt er alfobald eine 
breitere Ueberficht ganzer Maſſen. Nah und nad 
führt er uns vor: Liliaceen, Siliquofen und Sili- 
eulofen, Rachen: und Masfenblumen, Umbellen 
und Compofiten zuleßt, und indem er auf diefem 
Wege die Unterfhiede in fteigender Mannichfaltigs 
keit und Verfchränfung anfchaulich macht, führt er 
uns unmerflih einer vollitändigen erfreulichen 
Ueberficht entgegen. Denn da er an Frauenzimmer 
zu reden hat, verjteht er, mäßig und gehörig, auf 
Gebrauch, Nugen und Schaden hinzumeifen, und 
dieß um fo fchidliher und leichter, da er, alle 
Beifpiele zu feiner Lehre aus der Umgebung neh— 
mend, nur von dem Einheimifchen fpricht und 
auf die erotifhen Pflanzen, wie fie auch befannt 
feyn und gepflegt werden mögen, Feine Anfprüce 
mat, 
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Im Sahr 1822 gab man unter dem Titel La 
Botanique de Rousseausfänmtliche von ibm über 
diefe Gegenftände verfaßten Schriften in Klein 
Eolio fehr anftändig heraus, begleitet mit farbigen 
Bildern, nah dem vortrefflihen Nedoute alle 


diejenigen Pflanzen vorftellend, von welchen er ge: - 


fprochen hatte, Bei deren teberblic bemerkt man 
mit Vergnügen, wie einheimifch landlih er bet 
feinen Studien verfahren, indem nur Pflanzen 
vorgeftellt find, welche er auf feinen Spaziergangen 
unmittelbar konnte gewahr werden. 

Seine Methode: das Pflanzenreich ind Engere 
zu bringen, neigt fi, wie wir oben gefehen haben, 
offenbar zur Eintheilung nach Familien; und da 
ich in jener Zeit auch fchon zu Betrachtungen diefer 
Art hingeleitet war, fo machte fein Vortrag auf 
mich einen defto größern Eindrud. 

Und fo wie die jungen Studirenden fich auch 
am liebften an junge Xehrer halten, fo mag der 
Dilettant gern vom Dilettanten lernen. Dieſes 
wäre freilich im Mbficht auf Gründlichkeit bedenk— 
lich, wenn nicht die Erfahrung gäbe, daß Dilet- 
tanten zum Vortheil der Wiffenfchaft vieles bei- 
getragen. Und zwar ift dieſes ganz natürlich: 
Männer vom Fach müfen fih um Vollftändigkeit 
bemühen und deshalb den weiten Kreis in feiner 
Breite durchforfhen; dem Liebhaber dagegen ift 
darum zu thun, durch das Einzelne durchzufommen, 
und einen Hochpunft zu erreichen, von woher ihm 
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eine Ueberſicht, wo nicht Des Ganzen, doch des 
Meijten gelingen könnte. 


Bon Rouſſeau's Bemühungen bring’ ich nur 
foviel nach, daß er eine fehr anmuthige Sorgfalt 
für dag Trodnen der Planzen und Anlegen von 
Herbarien beweist, und den Verluſt deffelben in— 
nigft bedauert, wenn irgend eins zu Grunde geht, 
ob er gleich auch hier, im Widerfpruch mit fich 
Teldjt, weder Gefhie noch anhaltende Sorgfamfeit 
haben mochte, um befonders bet feinen vielfachen 
Wanderungen auf Erhaltung genau zu achten; 
defwegen er auch dergleichen Gefammeltes nur 
immer als Heu angefehen willen will. 


Behandelt er aber, einem Freund zu Liebe, die 
Movfe mit bilfiger Sorgfalt, fo erkennen wir aufs 
lebhaftefte welchen gründlichen Antheil ihm die 
Pflanzenwelt abgewonnen habe; welches befonders 
die Fragmens pour un Dictionnaire des termes 
d’usage en Botanique vollfommen bejtäfigen. 

Soviel fey hier gefagt, um einigermaßen au: 
zudeufen was wir ihm im jener Epoche unſrer 
Studien fchuldig geworden. 


Wie er fih nun, befreit von allem nationalen 
Starrfinn, an die auf jeden Fall vorfchreitenden 
Wirkungen Linne’s bielt, fo dürfen wir auch wohl 
von unfrer Seite bemerken, dab es ein großer 
Vortheil fen, wenn wir beim Eintreten in ein für 
uns neues wiflenfchaftliches Fach, e3 in einer Krife 
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und einen außerordentlihen Mann beichäftigt 
finden, bier dag Vortheilhafte durchzuführen. Wir 
find jung mit der jungen Methode, unfre Anfänge 
treffen in eine neue Epoche, und wir werden in 
die Mafe der Bejtrebfamen wie in ein Element 
aufgenommen, das uns tragt und fürdert. 

Und ſo ward ich mit meinen übrigen Zeit- 
genoſſen Linne’s gewahr, feiner Umſicht, feiner 
alles hinreifenden Wirkffamfeit. Sch hatte mich 
ihm und feiner Lehre mit völligem Zutrauen hin— 
gegeben; deffenungeachtet mußt’ ich nach und nach 
empfinden, Daß mich auf dem bezeichneten einge- 
Tchlagenen Wege manches wo nicht irre machte, 
doch zurüdbielt. 

Soll ich nun über jene Zuftände mit Bewußt— 
ſeyn deutlich werden, fo denfe man mich als einen 
gebornen Dichter, der feine Worte, feine Auge 
drüde unmittelbar an den jedesmaligen Gegen 
ſtänden zu bilden frachtet, um ihnen einigermaßen 
genug zu thun. Ein folcher follte nun eine fertige 
Terminologie ind Gedächtnis aufnehmen, eine ge= 
wife Anzahl Wörter und Beiwörter bereit haben, 
damiter, wenn ihmirgend eine Geſtalt vorfäme, eine 
geihiete Auswahl treffend, fie zu charafteriftifcher 
Bezeichnung anzuwenden und zu ordnen wille. 
Dergleihen Behandlung erſchien mir immer als 
eine Art von Mofaif, wo man einen fertigen 
Stift neben den andern feßt, um aus taufend 
Einzelnheiten endlih den Schein eines Bildes 
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hervorzubringen; und fo war mir die Forderung 
in diefem Sinne gewiffermaßen widerlich. 

Sah ich nun aber auch die Nothwendigkeit 
diefes Verfahrens ein, welhes dahin zweckte 
fi) durch Worte, nach allgemeiner Webereinfunft, 
über gewiffe äußerliche Vorkommenheiten der 
Pflanzen zu verftändigen, und alle fchwer zu 
leiftenden und oft unfichern Pflanzenabbildungen 
entbehren zu koͤnnen; fo fand ich doch bei der 
verfuchten genauen Anwendung die Hauptſchwie— 
tigkeit in der WVerfatilität der Organe. Wenn 
ih an demfelben Pflanzenftengel erft rundliche, 
dann eingeferbte, zulest beinahe gefiederte Blätter 
entdecte, die fich alddann wieder zufammenzogen, 
vereinfachten, zu Schüppchen wurden und zulekt 
gar verfehwanden, da verlor ich den Muth irgend- 
wo einen Pfahl einzufchlagen, oder wohl gar eine 
Granzlinie zu ziehen. 

Unauflösbar ſchien mir die Aufgabe, Genera 
mit Sicherheit zu bezeichnen, ihnen die Species 
unterzuordnen. Wie e3 vorgefchrieben war las 
ich wohl, allein wie follt’ ich eine treffende Be— 
ſtimmung hoffen, da man bei Linne’s Lebzeiten 
fhon manche Gefchlehter in fich getrennt und 
zerfplittert, ja fogar Glafen aufgehoben hatte; 
woraus hervorzugehen fehlen: der genialſte fcharf: 
fihtigfte Mann felbft habe die Natur nur en gros 
gewaltigen und beherrfchen Finnen, Wurde nun 
dabei meine Ehrfurcht für ihn im geringften nicht 
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gefhmalert, fo mußte deßhalb ein ganz eigener 
Eonfliet entftehen, und man denfe fih die Ver— 
legenheit in der fich ein autodidactifher Tiro ab: 
zumüben und durchzufampfen hatte. 

Ununterbrochen jedoch mußt’ ich meinen übrigen 
Rebensgang verfolgen, deſſen Pflichten und Er— 
bolungen glücdlicherweife meift in der freien Natur 
angewiefen waren. Hier drang fich nun dem un- 
mittelbaren Anfchauen gewaltig auf: wie jede 
Pflanze ihre Gelegenheit fucht, wie fie eine Lage 
fordert wo fie in Fülle und Freiheit erfcheinen 
könne. Bergeshöhe, Thalestiefe, Licht, Schatten, 
ZTrodenheit, Feuchte, Hige, Wärme, Kalte, Froft 
und wie die Bedingungen alle heißen mögen! 
Gefchlechter und Arten verlangen fie, um mit 
völliger Kraft und Menge hervorzufprießen. Zwar 
geben fie an gewiflen Orten, bei manchen Gelegen- 
heiten, der Natur nah, laſſen fih zur Varietaͤt 
binreißen, ohne jedoch das erworbene Recht an 
Geſtalt und Eigenfchaft völlig aufzugeben. Ahnungen 
bievon berührten mich in der freien Welt, und 
neue Klarheit fehlen mir aufzugeben über Gärten 
und Bücher. 

Der Kenner, der fih in das Fahr 1786 zurück— 
zuverfegen geneigt ware, möchte fich wohl einen 
Begriff meines Zuftandes ausbilden Fünnen, in 
welhem ich mich nun ſchon zehn Jahre befangen 
fühlte, ob es gleich ſelbſt für den Pſychologen 
eine Aufgabe bleiben würde, indem in, bei diefer 
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Darftellung, meine fämmtlihen Obliegenheiten, 
Neigungen, Pflichten und Zerftreuungen mit auf- 
zunehmen waren. 

Hier gönne man mir eine ins Ganze greifende 
Bemerkung einzufchalten: daß alles was ung von Ju— 
gend auf umgab, jedoch nur oberflächlich befannt war 
und blieb, jret3 etwas Gemeines und Triviales 
für uns ‚behält, das wir als gleichgültig neben 
ung beftehbend anfehen, worüber zu denfen wir 
gewiffermaßen unfähig werden. Dagegen finden 
wir, daß neue Gegenftände in auffallender Mannich— 
faltigfeit, indem fie den Geift erregen, ung er— 
fahren laffen daß wir eines reinen Enthuſiasmus 
fähig find; fie deuten auf ein Höheres, welches 
zu erlangen ung wohl gegönnt feyn dürfte. Dies 
ift der eigentlichite Gewinn der Neifen, und jeder 
bat nad) feiner Art und Weife genugfamen Vor: 
theil davon. Das Bekannte wird neu durch une 
erwartete Bezüge, und erregt, mit neuen Gegen: 
ftänden verfnüpft, Aufmerkffamkeit, Nachdenken und 
Urtheil. 

Sn diefem Sinne ward meine Nichtung gegen 
die Natur, befonderg gegen die Pflanzenwelt, bei 
einem fchnelfen Uebergang über die Alpen lebhaft 
angeregt: Der Lärchenbaum, häufiger als Tonft, 
die Zirbelnuß, eine neue Erfcheinung, machten 
fogleih auf klimatiſchen Einfluß dringend auf: 
merffam, Andere Pflanzen, mehr oder weniger 
verändert, blieben bei eiligem Vorüberrollen nicht 
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unbemerkt. Am mehrften aber erkannt’ ich die 
Fülle einer fremden Vegetation, als ich in den 
botanischen Garten von Padua hineintrat, wo mir 
eine hohe und breite Mauer mit feuerrothen Gloden 
Der Bignonia radicans zauberifh entgegen leuchtete. 
Ferner ſah ich hier im Freien manchen feltenen 
Baum emporgewachfen, den ich nur in unfern 
Slashänfern überwintern gefehen. Auch die mit 
einer geringen Bededung gegen vorübergehenden 
Froft, während der firengern Jahrszeit, geſchützten 
Pflanzen fanden nun mehr im Sreien und er- 
freuten fich der wohlthatigen Himmelsluft. Eine 
Fächerpalme 309 meine ganze Aufmerkfamkeit auf 
ſich; glüdlicherweife ftanden die einfachen, lanzen— 
fürmigen erften Blätter noch am Boden, die fuc- 
eefjive Trennung derfelben nahm zu, big endlich 
Das Fächerartige in vollfommener Ausbildung zu 
iehen war. Aus einer Tpatha=gleichen Scheide 
zulest trat ein Zweiglein mit Blüthen hervor, 
und erfchien als ein fonderbares, mit dem vorher— 
gehenden Wahsthum in feinem Verhältniß ſtehen— 
des Erzeugniß, fremdartig und überrafchend, 
Yuf mein Erſuchen fchnitt mir der Gärtner 
die Stufenfolge diefer Veränderungen ſämmtlich 
ab, und ich belaftete mich mit einigen großen 
Pappen, um diefen Fund mit mir zu führen. 
Sie liegen, wie ich fie damald mitgenommen, noch 
wohlbehalten vor mir und ich verehre fie als 
Fetifhe, die, meine Aufmerkfamfeit zu erregen 
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und zu feffeln völlig geeignet, mir eine gedeih- 
liche Folge meiner Bemühungen zuzufagen fchienen. 

Das Wechfelhafte der Pflanzengeftalten, dem 
ih längſt auf feinem eigenthümlichen Gange ge: 
folgt, erwedte nun bei mir immermehr die Vor— 
ftellung: die ung umgebenden Pflanzenformen 
ſeyen nicht urfprünglich determinirt und feftgeftellt, 
ihnen fey vielmehr, bei einer eigenfinnigen, gene= 
rifchen und fpecififhen Hartnädigfeit, eine glück— 
lihe Mobilität und Biegfamfeit verliehen, um in 
10 viele Bedingungen, die über dem Erdfreis auf 
fie einwirken, fich zu fügen und darnac bilden und 
umbilden zu können. 

Hier kommen die Verfchiedenheiten des Bodens 
in Betracht; reichlich genährt durch Feuchte der 
Thaler, verfümmert durch Trocdne der Höhen, ge= 
Thüst vor Froft und Hitze in jedem Maaße, oder 
beiden unausweichbar bloßgeftellt, Fan das Ge— 
Thlecht fih zur Art, die Art zur Varietät, und 
diefe wieder durch andere Bedingungen ins Uns 
endliche fih verändern; und gleihwohl Halt fich 
die Pflanze abgefchloffen in ihrem Reiche, wenn 
fie fih auch nachbarlih an das harte Geftein, an 
das beweglichere Leben hüben und drüben anlehnt. 
Die allerentfernteften jedoch haben eine ausgeſpro— 
chene Verwandtfchaft, fie laſſen fih ohne Zwang 
unter einander vergleichen. 

Wie fie fih nun unter einen Begriff fammeln 
laffen, fo wurde mir nach und nach Flar und Flärer, 
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daß die Anfhauung noch auf eine höhere Weiſe 
belebt werden Eönntes eine Forderung, die mir 
damals unter der finnlichen Form einer überfinn- 
lichen Urpflanze vorfchwebte., Sch ging allen Ge— 
fralten, wie fie mir vorfamen, in ihren Verän— 
derungen nach, und fo leuchtete mir am legten 
Ziel meiner Reife, in Sieilien, die urfprüng- 
liche Identität aller Pflanzentheile vollfommen 
ein, und ich fuchte diefe nunmehr überall zu ver: 
folgen und wieder gewahr zu werden. 


Hieraus entitand nun eine Neigung, eine 
Leidenfchaft, die durch alle nothwendigen und will- 
kürlichen Gefchäfte und Befchäftigungen auf meiner 
Rückreiſe durchzog. Wer an fich erfuhr was ein 
reichhaltiger Gedanfe, fen er nun aus ung felbft 
entfprungen, fey er von andern mitgetheilt oder 
eingeimpft, zu fagen hat, muß geftehen, wel’ 
eine leidenfchaftlihe Bewegung in unferm Geifte 
hervorgebracht werde, wie wir ung begeiftert fühlen, 
indem wir alles dasjenige in Gefammtheit vor- 
ausahnen, was in der Folge fih mehr und mehr 
entwideln, wozu das Entwidelte weiter führen 
folfe. Und fo wird man mir zugeben, daß ich von 
einem folhen Gewahrwerden, wie von einer Leiden: 
Tchaft, eingenommen und getrieben, mich, wo nicht 
ausfchließlich, doch durch alles übrige Leben hin— 
durch, damit befchäftigen mußte. 


Sp fehr nun aber auch dieſe Neigung mic 
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innerlichft ergriffen hatte, fo war Doch an Fein 
geregeltes Studium nach meiner Rückkehr in Rom 
zu denken; Poeſie, Kunft und Altertbum, jedes 
fordert mich gewiffermaßen ganz, und Ich habe in 
meinem Leben nicht leicht operofere, mühfamer 
befchäftigte Tage zugebraht. Männern vom Fach 
wird es vielleicht gar zu naiv vorfommen, went 
ich erzähle, wie ich tagtäglih, in einem jeden 
Garten, auf Spaziergangen, Kleinen uftfabrten, 
mich der neben mir bemerften Pflanzen bemächtigte. 
Befonders bei der eintretenden Samenreife war 
es mir wichtig die Art zu beobachten, wie manche 
derfelben der Erde anvertraut, an das Tageslicht 
wieder hervortraten. Sp. wendete ich meine Auf: 
merffamfeit auf das Keimen der während ihres 
Wachsthums unförmlichen Cactus opuntia, und 
fah mit Vergnügen, daß fie ganz unfchuldig diko— 
tyledonifch fich in zwei zarten Blaͤttchen enthüllte, 
fodann aber, bei fernerem Wuchfe, die Fünftige 
Uuform entwickelte. 

Auch. mit Samenkapfeln begegnete mir etiwas 
Auffallendes. Ich hatte derfelben mehrere von. 
Acanthus mollis nach Haufe getragen und in einem 
offenen Küftchen niedergelegt; nun geſchah es in 
einer Nacht, daß ich ein Kniftern hörte und bald 
darauf das Umherſpringen an Dede und Wände 
wie von Fleinen Körpern. Sch erklärte mir’s nicht 
gleich, fand aber nachher meine Schoten aufges 
fprungen und die Samen umher zerftreut, Die 
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Trockne des Zimmers hatte die Neife bis zu folcher 
Glaftieität in wenigen Tagen vollendet. 


Unten den vielen Samen, die ich auf Ddiefe 
Meife beobachtete, muß ich einiger noch erwähnen, 
weil fie zu meinem Andenfen Eürzer oder länger 
in dem alten Nom fortwuchfen. Pinienferne gingen 
gar merkwürdig auf, fie huben fich, wie in einem 
Gi eingefchloffen, empor, warfen aber diefe Haube 
bald ab und zeigten in einem Kranze von grünen 
Radeln fchon die Anfänge ihrer Fünftigen Be— 
fimmung. Vor meiner Abreife pflanzte ich das 
Thon einigermaßen erwachfene WVorbildchen eines 
Eünftigen Baumes in den Garten der Mad. An— 
gelica, wo es zu einer anfehnlichen Höhe, durch 
manche Sabre gedieh.  Theilnebmende Neifende 
erzählten mir davon zu wechfelfeitigem Vergnügen. 
Leider fand der nach ihrem Ableben eintretende 
Beſitzer es wunderlich, auf feinen Blumenbeeten 
eine Pinie ganz unörtlich hervorgewachfen zu feben 
und verbannte fie fogleich. 


Glüclicher waren einige Dattelpflanzen, die ich 
aus Kernen gezogen hatte; wie ich denn überhaupt die 
Entwicelungderfelben an mehreren Eremplaren beobe 
achtete. Sch übergab fie einem römifchen Freunde, 
der fie in einen Garten pflanzte, wo fie noch ges 
deihen, wie mir ein erhabener Neifender zu vers 
fihern die Gnade hatte, Sie find bis zur Mannes— 
höhe herangewachfen, Mögen fie dem Beliker 
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nicht unbequem werden, und fernerhin fortwachien 
und gedeihen. 

Salt das Bisherige der Fortpflanzung durch 
Samen, fo ward ich auf die Fortpflanzung durch 
Augen nicht weniger aufmerkffam gemacht, und 
zwar durch Nath Neiffenftein, der auf allen 
Spaziergängen, bier und dort einen Zweig ab: 
reißend, big zur Pedanterie behauptete: in die 
Erde geſteckt müffe jeder fogleich fortwachfen. Zum 
entfcheidenden Beweis zeigte er dergleichen Steck— 
linge gar wohl angefchlagen in feinem Garten. 
Und wie bedeutend ift nicht in der Folgezeit eine 
folhe allgemein verfuchte Nermehrung für die 
botanifh=mercantile Gärtnerei geworden, die ich 
ihm wohl zu erleben gewünſcht hatte. 

Am auffallendften war mir jedoch ein ſtrauch— 
artig in die Höhe gewachlener Nelkenftod. Man 
fennt die gewaltige Lebens: und Vermehrungs— 
kraft diefer Pflanze; Auge ift über Auge an ihren 
Zweigen gedrängt, Knoten in Knoten bineinge: 
trichtert; diefes war nun bier durch Dauer ge— 
fteigert und die Augen aus unerforfchlicher Enge 
zur hoͤchſt möglichen Entwidelung getrieben, fo 
daß felbft die vollendete Blume wieder vier vollen- 
dete Blumen aus ihrem DBufen bervorbradte. 

Zu Aufbewahrung diefer Wundergeftalt Fein 
Mittel vor mir fehend, übernahm ich e3 fie genau 
zu zeichnen, wobei ich immer zu mehrerer Einficht 
in den Grundbegriff der Metamorphofe gelangte. 
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Alfein die Zerftreuung durch fo vielerlei Obliegen- 
heiten ward nur defto hinderlicher, und mein Auf— 
enthalt in Nom, deſſen Ende ich vorausfah, immer 
peinlicher und belafteter. 

Huf der Nücreife verfolgte ich unabläfjig diefe 
Gedanken, ich ordnete mir im ftillen Sinne einen 
annehmlichen Vortrag diefer meiner Anfichten, 
Tchrieb ihn bald nach meiner Rückkehr nieder und 
ließ ihn druden. Er fam 1790 heraus und ich 
hatte die Abficht bald eine weitere Erläuterung 
mit den nöthigen Abbildungen nachfolgen zu laffen. 
Das fortraufchende Leben jedoch unterbrach und 
binderte meine guten Abfichten, daher ich denn 
gegenwärtiger Veranlafung des Wiederabdrudg 
jenes Verſuchs mich um fo mehr zu erfreuen 
habe, als fie mich auffordert mancher Theilnabme 
an diefen fehönen Studien feit vierzig Fahren zu 
gedenken. 

Nachdem ich im Vorftehenden, foviel nur mög— 
lih war, anfchaulich zu machen gefucht habe, wie 
ich in meinen botanifchen Studien verfahren, auf 
die ich geleitet, getrieben, genöthigt und, durch 
Neigung daran feitgebalten, einen bedeutenden Theil 
meiner Zebenstage verwendet; fo möchte doch viel- 
leicht der Fall eintreten, daß irgend ein fonft 
wohlmwollender Lefer hiebei tadeln könnte: als habe 
ich mich zu viel und zu lange bei Kleinigkeiten 
und einzelnen VPerfonlichkeiten aufgehalten; deßhalb 
wünfche ich denn hier zu erklären, daß dieſes 

Goethe, ſämmtl. Werke. LVIII. 8 
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abfichtlich und nicht ohne Vorbedacht geſchehen fen, 
damit mir nach fo vielem Befondern, einiges All— 
gemeine beizubringen erlaubt ſeyn möge. 


Seit länger als einem halben Sahrhundert 
fennt man mich, im DVaterlande und auch wohl 
auswärts, ald Dichter und laßt mich allenfalls 
für einen ſolchen gelten; das ich aber mit großer 
Aufmerkfamkeit mich um die Natur in ihren all- 
gemeinen phyfifhen und ihren organifhen Pha- 
nomenen emfig bemüht und jernftlich angeftellte 
Betrachtungen ftetig und leidenfchaftlich im Stillen 
verfolgt, dieſes ift nicht fo allgemein befannt noch 
weniger mit Aufmerkffamfeit bedacht worden. 


Als daher mein feit vierzig Sahren in deut: 
iher Sprache abgedrudter Verfuh: wie man die 
Geſetze der Pflanzenbildung fich geiftreich 
vorzuftellen habe, nunmehr befonders in der Schweiz 
und Frankreich naher befannt wurde; fo Eonnte 
man fich nicht genug verwundern wie ein Poet, 
der fich bloß mit fittlichen, dem Gefühl und der 
Einbildungstraft anheim gegebenen Phänomenen 
gewöhnlich befafle, fih einen Augenblick von feinem 
Wege abwenden und, in flüchtigem NWorübergeben, 
eine folche bedeutende Entdekung habe gewinnen 
fünnen, 

Diefem Vorurtheil zu begegnen, ift eigentlich 
vorftehender Auffaß verfaßt; er Toll anſchaulich 
machen: wie ich Gelegenheit gefunden einen großen 
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Theil meines Lebens mit Neigung und Leiden- 
ſchaft auf Naturftudien zu verwenden. 

Nicht alfo durch eine auferordentlihe Gabe 
des Geiftes, nicht durch eine momentane Inſpi— 
ration, noch unvermuthet und auf einmal, fondern 
durch ein folgerechtes Bemühen bin ich endlich zu 
einem fo erfreulichen Nefultate gelangt. 

Zwar hätte ich gar wohl der hohen Ehre, die 
man meiner Sagacität erweifen wollen, ruhig ge- 
niegen und mich allenfalls damit brüften Fünnen; 
da ed aber im Verfolg wiffenfchaftlihen Beftrebens 
gleich fchädlich ift, ausfchlieglich der Erfahrung als 
unbedingt der Idee zu gehorchen, fo habe ich für 
meine Schuldigfeit gehalten das Greigniß, wie es 
mir begegnet, hiftorifch treu, obgleich nicht in 
alfer Ausführlichkeit, ernften Forfchern darzulegen. 


Schickſal der Handfchrift. 


Aus Italien dem formreichen war. ich in das 
geftaltlofe Deutfchland zurüdgewiefen, heiteren 
Himmel mit einem düfteren zu vertaufhenz die 
Freunde, ftatt mich zu tröften und wieder an ſich 
zu ziehen, brachten mich zur Verzweiflung. Mein 
Entzücken über entferntefte, kaum befannte Gegen- 
ſtände, mein Leiden, meine Klagen über das Ver- 
lorne fchien fie zu beleidigen, ich vermißte jede 
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Theilnahbme, niemand verftand meine Sprade. 
In diefen peinlichen Zuftand wußt' ich mich nicht 
zu finden, die Entbehrung war zu groß an welche 
jih der Außere Sinn gewöhnen follte, der Geift 
erwachte fonach, und fuchte fich ſchadlos zu halten. 

Im Laufe von zwei vergangenen Sahren hatte 
ich ununterbrochen beobachtet, gefammelt, gedacht, 
jede meiner Anlagen auszubilden gefuht. Wie 
die. begünftigte griechifche Nation verfahren um 
die höchſte Kunft im eignen Nationalfreife zu ent- 
wideln, hatte ich big auf einengewiffen Grad einzu- 
fehen gelernt, fo daß ich hoffen Eonnte nach und nach 
das Ganze zu überfchauen, und mir einen reinen, 
vorurtheilsfreien Kunftgenuß zu bereiten. Ferner 
glaubte ich der Natur abgemerkt zu haben wie fie 
gefeglich zu Werke gehe, um lebendiges Gebild, 
als Muſter alles Eünftlichen, hervorzubringen. Das 
dritte was mich befchäftigte waren die Sitten der 
Bölfer. An ihnen zu lernen, wie aus dem Zu— 
fammentreffen von Nothwendigfeit und Willkür, 
von Antrieb und Wollen, von Bewegung und 
Widerftand ein drittes hervorgeht, was weder Kunft 
noch Natur, fondern beides zugleich ift, nothwendig 
und zufällig, abfichtlih und blind. Sch verftehe 
die menfehliche Gefellfchaft. 

ie ich mich num in diefen Negionen bin und 
ber bewegte, mein Erfennen auszubilden bemüht, 
unternahm ich fogleich fehriftlich zu verfaſſen, was 
mir am Elarften vor dem Sinne fand, und Ifo 
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ward das Nachdenken geregelt, die Erfahrung ge: 
ordnet, und der Augenblick feftgehalten. Sch fchrieb 
zu gleicher Zeit einen Auffag über Kunft: Ein: 
fache Nahahbmung der Natur, Manier 
und Styl; einen andern die Metamorphofe 
der Pflanzen zu erklären, und das Römiſche 
Garneval;z fie zeigen fammtlich was damals im 
meinem Innern vorging, und welche Srelfung ich 
gegen jene drei großen Weltgegenden genommen 
hatte. Der Verfuch die Metamorphofe der Pflanzen 
zu erklären, das heißt die mannichfaltigen, be= 
fondern Erfcheinungen des herrlichen Weltgartens 
auf ein allgemeines, einfaches Princip zurückzu— 
führen, war zuerft abgefchloffen. 

kun aber iſt es eine alte fehriftftelferifche 
Wahrheit: Uns gefällt was wir fchreiben, wir 
würden e3 ja fonft nicht gefchrieben haben. Mit 
meinem neuen Hefte wohl zufrieden fchmeichelte 
ih mir, aud im wiffenfchaftlichen Felde, ſchrift— 
Trellerifch eine glückliche Laufbahn zu eröffnen, allein 
bier follte mir ebenfalls begegnen, was ih an 
meinen erften Dichterifchen Arbeiten erlebt, ich 
ward gleich anfangs auf mich felbit zurückgewieſen; 
doch hier deuteten die erſten Hinderniffe leider 
gleih auf die fpätern, und noch bis auf den heu— 
tigen Tag lebe ich in einer Welt, aus der ich 
wenigen etwas mittheilen Fann. Dem Mannfeript 
aber erging es folgendermaßen. 

Mit Herrn Göfhen, dem Herausgeber meiner 
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gefammelten Schriften, hatte ich alle Urſache zu— 
frieden zu ſeyn; leider fiel jedoch die Auflage der- 
felben in eine Zeit, wo Deutfchland nichts mehr 
von mir wußte, noch wiffen wollte, und ich glaubte 
zu bemerfen mein Verleger finde den Abfag nicht 
ganz nach feinen Wünſchen. Indeſſen hatte ich 
verfprochen, meine Finftigen Arbeiten ihm vor 
andern anzubieten, eine Bedingung, die ich immer 
für bilfig gehalten habe. Sch meldete ihm daher, 
daß eine Kleine Schrift fertig liege, wiſſenſchaft— 
lihen Inhalts, deren Abdrud ih wünſche. Ob 
er fih nun überhaupt von meinen Arbeiten nicht 
mehr fonderlich viel verfprochen, oder ob er in 
diefem Falle, wie ich vermuthen kann, bei Sach— 
verftändigen GErfundigung eingezogen habe, was 
von einem folchen Heberfprung in ein anderes Feld 
zu halten ſeyn möchte, will ich nicht unterfuchen, 
genug ich Eonnte fehwer begreifen warum er mein 
Heft zu druden ablehnte, da er, im ſchlimmſten 
Falle, durch ein fo geringes Opfer von ſechs Bogen 
Maculatur einen fruchtbaren, frifch wieder auf: 
tretenden, zuverläffigen, gemügfamen Autor fich 
erhalten hätte. 

Abermals befand ich mich alfo in derfelben 
Rage, wie jene da ich dem Buchhändler Fleiſcher 
meine Mitſchuldigen anbot; dießmal aber ließ 
ich mich nicht fogleich abfchreden. Ettinger in 
Gotha, eine Verbindung mit mir beabfichtigend, 
erbot fich zur Webernahme, und fo gingen dieſe 
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wenigen Bogen, mit lateinifchen Lettern zierlich 
gedrudt, auf gut Glück in die Welt. 

Das Publicum ftugte: denn nach feinem Wunſch 
fich gut und gleichförmig bedient zu fehen, ver: 
langt e3 an jeden daß er in feinem Fache bleibe 
und dieſes Anfinnen bat auch guten Grund: denn 
wer das Vortrefflihe leisten will, welches nach 
allen Seiten hin unendlich iſt, ſoll es nicht, wie 
Sott und die Natur wohl thun dürfen, auf mancher: 
ei Wegen verfuchen. Daher will man, daß ein 
Talent das fich in einem gewiffen Feld hervor 
that, deffen Art und Weife allgemein anerkannt 
und beliebt ift, aus feinem Kreife fich nicht ent— 
ferne, oder wohl gar in einen weit abgelegenen 
binüberfpringe. Wagt e3 einer, fo weiß man ibm 
feinen Dank, ja man gewährt ihm, wenn er es 
auch recht macht, feinen befondern Beifall. 

Nun fühlt aber der lebhafte Menſch fih um 
fein Selbftwillen, und nicht fürs Publicum da, 
er mag fih nicht an irgend einem Einerlei ab— 
müden und abfchleifen, er fucht fih von andern 
Seiten Erholung. Auch iſt jedes energifche Ta= 
ent ein allgemeines, dag überall hinſchaut und 
feine Thätigfeit da und dort nach Belieben aus— 
übt. Wir haben Aerzte, die mit Leidenschaft bauen, 
Gärten und Fabriken anlegen, Wundärzte als 
Münzfenner und Befiser koͤſtlicher Sammlungen. 
Aſtruc, Ludwig des Vierzehnten Leibehirurg, 
legte zuerft Mefer und Sonde an den Pentateuch, 
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und was find nicht überhaupt fchon die Willen: 
Tchaften theilnehmenden Liebhabern, und unbefan- 
genen Gaftfreunden fcehuldig geworden! Ferner 
fennen wir Gefchäftsmänner als Teidenfchaftliche 
Romanenleſer und Kartenfpteler, ernfthafte Haus: 
vater jeder andern Unterhaltung die Theaterpoffe 
vorziebend. Seit mehreren Sahren wird ung 
zum LUeberdruß die ewige Wahrheit wiederholt, 
daß das Menfchenleben aus Ernft und Spiel zu: 
ſammengeſetzt fey, und daß der weiferte und glück— 
lichfte nur derjenige genannt zu werden verdiene, 
der ſich zwifchen beiden im Gleichgewicht zu be= 
wegen verfteht, denn auch ungeregelt wünſcht ein 
jeder das Entgegengefegte von fich felbft, um das 
Ganze zu haben. 

Auf taufenderlei Weife erfcheint dieſes Be— 
dürfniß dem wirkſamen Menfchen aufgedrungen. 
er darf mit unferm Ehladni rechten, Diefer 
Zierde der Nation? Dank ift ihm die Welt 
Thuldig, daß er den Klang allen Körpern auf jede 
Weiſe zu entlocen, zulegt fichtbar zu machen ver— 
fanden. Und was ift entfernter von diefem Be— 
mühen, ald die Betrachtung des atmosphärischen 
Geſteins. Die Umftande der in unfern Tagen 
haufig fich erneuernden Greignife zu Fennen, und 
zu erwägen, die Beftandtheile diefes himmlifch- 
irdiſchen Products zu entwideln, die Gefchichte 
des durch alle Seiten durchgehenden wunderbaren 
Phänomens aufzuforfhen, ift eine fchöne, würdige 
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Aufgabe. Wodurch hängt aber diefes Gefchaft mit 
jenen zufammen? etwa durch Donnergepraffel, wo— 
mit die Atmofphärilien zu ung herunterftürzen? 
Keineswegs, fondern dadurch daß ein geiftreicher, 
aufmerfender Mann zwei der entfernteften Natur: 
vorfommenheiten feiner Betrachtung aufgedrungen 
fühlt, und num eines wie das andere ftefig umd 
unablafiig verfolgt. Stehen wir dankbar den Ge: 
winn der ung dadurch befchert ift. 


Schickſal der Druckſchrift. 

Derjenige, der ſich im Stillen mit einem wür— 
digen Gegenſtande beſchäftigt, in allem Ernſt ihn 
zu umfaſſen beſtrebt, macht ſich keinen Begriff, daß 
gleichzeitige Menſchen ganz anders zu denken ge— 
wohnt ſind als er, und es iſt ſein Glück: denn er 
würde den Glauben an ſich ſelbſt verlieren, wenn 
er nicht an Theilnahme glauben dürfte. Tritt er 
aber mit ſeiner Meinung hervor, ſo bemerkt er 
bald daß verſchiedene Vorſtellungsarten ſich in der 
Welt bekämpfen und ſo gut den Gelehrten als Un— 
gelehrten verwirren. Der Tag iſt immer in Par— 
teien getheilt, die ſich ſelbſt ſo wenig kennen als 
ihre Antipoden. Jeder wirkt leidenſchaftlich was 
er vermag, und gelangt fo weit es gelingen will, 

Und fo ward auch ich, noch ehe mir ein öffent: 
liches Urtheil zufam, duch eine Privatnachricht 
gar wunderfam getroffen, In einer anfehnlichen 
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deutfchen Stadt hatte fih ein Verein willen: 
fhaftliher Männer gebildet, welche zufammen, 
auf theoretifhem und praftifhem Wege, manches 
Gute ftifteten. In diefem Kreife ward auch mein 
Heftchen, als eine fonderbare Novität, eifrig ge 
lefen; allein jedermann war damit unzufrieden, 
alle verficherten: es fey nicht abzufehen was das 
heißen folle? Einer meiner römifhen Kunftfreunde, 
mich, liebend, mir vertrauend, empfand es übel 
meine Arbeit fo getadelt, ja verwerfen zu hören, 
da er mich doch, bei einem lange fortgefenten Um— 
gange, tiber mannichfaltige Gegenftände ganz ver: 
nünftig und folgerecht fprechen hören. Er las 
daher das Heft mit Aufmerkfamfeit, und ob er 
gleich felbit nicht recht wußte wo ich hinaus wolle, 
fo ergriff er doch den Inhalt mit Neigung und 
Künftlerfinn, und gab dem Vorgetragenen eine 
zwar wunderliche aber doch geiftreihe Bedeutung. 

„Der Verfaſſer, fagte derfelbe, hat eine eigene, 
verborgene Abficht, die ich aber vollfommen deut: 
lich einfehe, er will den Künitler lehren wie fprof- 
Tende und ranfende Blumenverzierungen zu erfin— 
den find, nach Art und Weife der Alten in fort: 
fhreitender Bewegung. Die Pflanze muß von den 
einfachften Blättern ausgehen, die fich ftufenweife 
vermannichfaltigen, einfchneiden, vervielfältigen, 
und indem fie fih vorwärts fehleben, immer aus— 
gebildeter, fchlanfer und leichter werden, bis fie 
fih in dem größten Neichthbum der Blume ver: 
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fammeln, um den Samen entweder auszufchütten, 
oder gar einen neuen Lebenslauf wieder zu begin- 
nen, Marmorpilaiter auf ſolche Weife verziert, 
fieht man in der Billa Medicis, und nun verftehe 
ich erft recht wie es dort gemeint tft. Die unend— 
liche Fülle der Blätter wird zulegt von der Blume 
noch übertroffen, fo daß endlich ftatt der Samen: 
körner oft Thiergeftalten und Genien hervorfprin= 
gen, ohne dag man es, nach der vorhergehenden, 
berrlihen Entwidelungsfolge, nur im mindeften 
unwahrfcheinlich fände; ich freue mich nun auf die 
angedeutete Weiſe gar manchen Zierrath ſelbſt zu 
erfinden, da ich bisher unbewußt die Alten nach— 
geahmt habe.” 

Sn diefem Falle war jedoch Gelehrten nicht gut 
gepredigt, fie liegen die Erklärung zur Noth hin— 
gehen, meinten aber doch: wenn man nichts weiter 
als die Kunft im Auge habe und Zierrathen beab= 
fihtige, fo müfe man nicht thun al3 wenn man 
für die Wiffenfchaften arbeite, wo dergleichen Phan— 
tafien nicht gelten dürften. Der Künftler verficherte 
mich fpäter: in Gefolg der Naturgefepe, wie ich 
fie ausgefprochen, jey ihm geglückt Natürliches und 
Unmögliches zu verbinden, und etwas erfreulich 
Wahrfcheinliches hervorzubringen. Genen Herrn 
Dagegen habe er mit feinen Erklärungen nicht wie= 
der aufwarten dürfen, 

Bon andern Seiten her vernahm ich ähnliche 
Klänge; nirgends wollte man zugeben, daß Wil: 
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Tenfchaft und Voefte vereinbar fenen. Man vergaß 
daß Wilfenfchaft fih aus Poefie entwidelt habe; 
man bedachte nicht daß, nah einem Umſchwung 
von Zeiten, beide fich wieder freundlich, zu beider- 
feitigem Vortheil, auf höherer Stelle, gar wohl 
wieder begegnen könnten. 

Freundinnen, welde mich fchon früher den 
einfamen Gebirgen, der Betrachtung ftarrer Felfen 
gern entzogen hätten, waren auch mit meiner ab— 
ſtracten Gärtneret Feineswegs zufrieden. Pflanzen 
und Blumen follten fih, durch Geftalt, Farbe, 
Geruch auszeichnen, nun verfchwanden fie aber zu 
einem gefpenfterhaften Schemen. Da verfuchte ich 
diefe wohlwollenden Gemüther zur Theilnahme 
durch eine Elegie zu loden, der ein Platz hier 
gegönnt ſeyn möge, wo fie, im Zufammenhang 
wiffenfchaftlicher Darftellung, verftandlicher werden 
dürfte, als eingefihaltet in eine Folge zärtlicher 
und leidenfchaftlicher Poefien. 


Did verwirret, Geliebte, die tanfendfältige Mifhung 
Diefes Blumengewühls über dem Garten umher; 
Diele Namen böreft du an, und immer verdränget 
Mit barbarifhen Klang einer den andern im Ohr. 
Alle Geftalten find ähnlich, und Feine gleichet der andern; 
Und fo deutet das Chor auf ein geheimes Gefeg, 
Aufein heiliges Räthfel. DO, könnt' ich dir, liebliche Freundin, 
Ueberliefern fogleih glücklich das Iöfende Wort! 
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Werdend betrachte fie num, wie nach und nach ſich die 


Pflanze 
Stufenmweife geführt, bildet zu Blüthen und Frucht, 
Aus dem Samen entwidelt fie fich, fobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schooß hold in das Leben entläßt, 
And dem Neize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteften Bau Feimender Blätter empfiehlt. 
Einfach fohlief in vem Samen die Kraft; ein beginnendes 
Vorbild 
Lag, verfchloffen in fi, unter die Hülle gebeugt, 
Dlatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und 
farblos; 
Trocken erhält ſo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Quillet ſtrebend empor, ſich milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt ſich ſogleich aus der umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt die Geſtalt der erſten Erſcheinung; 
Und ſo bezeichnet ſich auch unter den Pflanzen das 
Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, fich erhebend, erneuet, 
Knoten auf Knoten gethürmt, immer das erfte Gebild. 
Zwar nicht immer das gleiche, denn mannichfaltig erzeugt 
ſich, 

Ausgebildet, du ſiehſt's, immer das folgende Blatt, 
Ausgedehnter, gekerbter, getrennter in Spitzen und Theile, 
Die verwachſen vorher ruhten im untern Organ. 
Und ſo erreicht es zuerſt die höchſt beſtimmte Vollendung, 

Die bei manchem Geſchlecht dich zum Erſtaunen bewegt. 
Viel gerippt und gezackt, auf maſtig ſtrotzender Fläche, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu ſeyn. 
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Doch hier hält die Natur, mit mächtigen Händen, die Bildung 
An, und lenfet fie fanft in das Vollkommnere hin. 
Mäßiger leitet fie nun den Saft, verengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirfungen au. 
Etille zieht fich der Trieb der firebenten Nänder zurüde 
Und die Rippe des Stiels bildet fich völliger ans, 
DBlattlos aber und ſchnell erhebt fich der zärtere Etengel, 
Und ein Wunvergebild zieht den Betrachtenden an. 
Rings im Kreife ftellet fih nun, gezählet und ohne 
Zahl, das Fleinere Blatt neben dem ähnlichen him. 
Um die Achfe gedrängt entjcheidet der bergende Kelch fich, 
Der zur höchſten Geftalt farbige Kronen entläßt. 
Alfo prangt die Natur in hober voller Erfheinung, 
Und fie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geftuft. 
Immer jtaunft du aufs nene, fo bald fih am Stengel 
die Blume 
Ueber dem fchlanfen Gerüft wechfelnder Blätter bewegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Cchaffens Berfündung; 
Ja, das farbige Blatt fühlet die göttliche Hand, 
Und zufammen zieht es fich ſchnell; die zärteften Formen, 
Zwiefach fireben fie vor, ſich zu vereinen beftimmt. 
Traulich ftehen fie nun, tie holden Paare, beifammen, 
Zahlreich ordnen fie fih nm den geweihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrlide Düfte, gewaltig, 
Strömen füßen Geruch, alles belebend, umher. 
Nun vereinzelt fihwellen fogleih unzählige Keine, 
Hold in den Mutterſchooß ſchwellender Früchte gehüllt, 
Und hier fehließt die Natur den Ring der ewigen Kräft ; 
Doch ein neuer fogleich faſſet den vorigen an, 
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Daß die Kette fich fort durch alle Zeiten verlänge 

Und das Ganze belebt, fo wie das Einzelne, fey. 

Wende nun, o Öeliebte, den Blif zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr fih vor dem Geiſte bewegt. 

Jede Pflanze verkündet dir nun die ew'gen Geſetze, 
Jede Blume, fie fpricht lauter und lauter mit dir, 

Aber entzifferft du hier der Göttin heilige, Lettern, 
Ueberall fiehjt du fie daun, auch in verändertem Zug. 

Kriechend zandre die Naupe, der Schmetterling eile ge- 

ſchäftig, 

Bildſam Andre dev Menſch ſelbſt die beſtimmte Geftalt! 
O! gedenke denn auch, wie aus dem Keim der Befanntfchaft, 
Nah und nah in uns holde Gewohnheit entſproß, 
Sreundfchaft ſich mit Macht in unferm Innern enthüllte, 
Und wie Amor zulegt Blüthen und Früchte gezeugt. 

Denfe, wie mannichfach bald die, bald jene Geſtalten, 
Still entfaltend, Natur unfern Oefühlen gelichn ! 

Treue dich auch tes heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höchſten Frucht gleicher Geſinnungen auf, 

Gleicher Anficht der Dinge, damit in harmoniſchem Auſchaun 
Eid) verbinde das Paar, finde die höhere Welt, 

Höchft willkommen war diefes Gedicht, der ei- 
gentlich Geliebten, welche das Necht hatte die 
lieblichen Bilder auf fih zu beziehen; und auch 
ih fühlte mich ſehr glüdlich als das lebendige 
Gleichniß unfere ſchöne vollfommene Neigung ftei- 
gerte und vollendete; von der übrigen liebens- 
würdigen Gefellfchaft aber hatte ich viel zu erdul- 
den, fie parodirten meine Verwandlungen durch 
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märchenhafte Gebilde nedifcher, nedender Anſpie— 
lungen. 


Leiden ernfterer Art jedoch waren mir bereitet 
von auswärtigen Freunden, unter die ich, in dem 
Subel meines Herzens, die Frei: Gremplare ver— 
theilt hatte, fie antworteten alfe mehr oder we— 
niger in Bonnet’3 Nedensarten: denn feine Con— 
templation der Natur hatte, durch fcheinbare Faß— 
lichkeit, die Getjter gewonnen, und eine Sprade 
in Gang gebracht in der man etwas zu fagen, fich 
untereinander zu verftehen glaubte. Zu meiner 
Art mich auszudrüden wollte fih niemand beque— 
men. Es iſt die größte Qual nicht verftanden zu 
werden, wenn man nach großer Bemühung und 
Anftrengung, fih endlich felbit und die Sache zu 
verftehen glaubt; es treibt zum Wahnfınn den 
Irrthum immer wiederholen zu hören aus dem 
man fih mit Noth gerettet hat, und peinlicher 
Fann ung nicht3 begegnen al3 wenn das was ung 
mit unterrichteten, einfichtigen Männern verbins 
den!follte, Anlaß gibt einer nicht zu vermittlenden 
Trennung. 


Ueberdieß waren die Neußerungen meiner Freunde 
Feineswegs von fehonender Art, und es wieder- 
holte fin dem vieljährigen Autor die Erfahrung 
daß man gerade von verfchenften Gremplaren 
Unluft und Verdruß zu erleben bat. Kommt je= 
manden ein Buch durch Zufall, oder Empfehlung 





129 


in die Hand, er lieft es, Fauft es auch wohl: 
überreicht ihm aber ein Freund mit behbaglicher 
Zuverficht fein Werf, fo fcheint es als ſey es 
darauf abgefehen ein Geiftes-Webergewicht aufzu— 
dringen. Da tritt nun das radicale Böfe in feiner 
baßlichften Geftalt hervor, als Neid und Wider: 
wille gegen frohe, eine Herzensangelegenheit ver— 
tranende Perfonen. Mehrere Schriftiteller die ich 
befragte waren mit diefem Phanomen der unfitt 
lichen Welt auch nicht unbekannt. 

Einen Freund und Gönner jedoch, welcer, 
während der Arbeit fo wie nach deren Vollendung, 
treulich eingewirft, muß ich an diefer Stelle rüh— 
men. Carl von Dalberg war e8, ein Mann 
der wohl verdient hatte das Ihm angeborne und 
zugedachte Glück in friedlicher Zeit zu erreichen, 
die höchften Stellen durch unermüdete Wirkſamkeit 
zu fhmüden und den Vortheil derfelben mit den 
Seinigen bequem zu genießen. Man traf ihn ſtets 
rührig, theilnehmend, fordernd, und wenn man 
fih auch feine Vorftellungsart im Ganzen nicht 
zueignen fonnte, fo fand man ihn doch im Eins 
zelnen jederzeit geiftreich überhelfend. Bei aller 
wiffenfchaftlihen Arbeit bin ich ihm viel fchuldig 
geworden, weil er das mir eigenthümliche Hinz 
fterren auf die Natur zu bewegen, zu beleben 
wußte. Denn er hatte den Much, durch gewille 
gelenfe Wortformeln, das Angefchaute zu vermit- 
teln, an den Verftand beran zu bringen. 

Goethe ſämmtl. Werke, LVIl, 9 
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Eine günftige Necenfion in den Göttinger Un- 
zeigen, Februar 1791, Eonnte mir nur balb ge— 
nügen. Daß ich mit ausnehmender Klarheit mei- 
nen Gegenitand behandelt war mir zugeftanden, 
der Necenfent legte den Gang meines Vortrags 
fürzlih und reinlih dar, wohin es aber deute 
war nicht ausgefprohen, und ich daher nicht ge= 
fördert. Da man mir nun zugab daß ich den Weg 
ins Wiffen von meiner Seite wohl gebahnt babe, 
fo wünfchte ich brünftig, daß man mir von dort 
ber entgegen käme: denn e3 war mir gar nichts 
daran gelegen bier irgendwo Fuß zu faſſen, ſon— 
dern fo bald als möglich durch diefe Negionen, 
unterrichtet und aufgeklart, durchzuſchreiten. Da 
e3 aber nicht nach meinen Hoffnungen und Wün— 
fhen erging, fo blieb ich meinen bisherigen An— 
ftalten getreu. Herbarien wurden zu diefem Zwecke 
gefammelt, ich verwahrte fogar mande Merkwür— 
digkeit in Spiritus, ließ Zeichnungen verferfigen, 
Kupfertafeln jtechen, alles das follte der Fortſetzung 
meiner Arbeit zu gute Eommen. Der Zweck war 
die Haupterfcheinung vor Augen zu bringen, und 
die Anwendbarkeit meines Vortrags zu bethätigen. 
Kun ward ich aber unverhofft in ein höchſt bes 
wegliches Leben hingeriffen. Meinem Fürften folgte 
ih, und alfo dem preußifchen Heer nah Schleſien, 
in die Champagne, zur Belagerung von Mainz. 
Diefe drei Jahre hintereinander waren auc für 
mein wifenfchaftliches Beftreben hoͤchſt vortbeil- 
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haft. Sch ſah die Erfcheinungen der Natur in 
offner Welt, und brauchte nicht erjt einen zwirns— 
fädigen Sonnenftrahl in die finfterfte Kammer zu 
lafen, um zu erfahren, daß Hell und Dunkel Far— 
ben erzeuge. Dabei bemerkte ich kaum die unend- 
liche Langeweile des Feldzugs, die höchſt verdrief- 
lich ift wenn Gefahr dagegen ung belebt und er- 
gögt. Ununterbrohen waren meine Betrachtun— 
gen, unansgefest das Aufzeichnen des Bemerften, 
und mir, dem unfchreibfeligen,, fand der gute 
Genius abermals fchönfchreibend zur Seite, der 
mir in Carlsbad und früher fo förderlich gewefen. 

Da mir nun alle Gelegenheit entzogen war in 
Büchern mich umzufehen, benuste ich meine Drud- 
fchrift gelegentlich daß ich gelehrte Freunde, welche 
der Gegenftand intereffirte, bittend anging, mir 
zu Liebe, in ihrem weit verbreiteten Lefefreis ge— 
fällig Acht zu geben, was fhon über diefe Materie 
gefchrieben und überliefert ware: denn Ich war 
längſt überzeugt es gebe nichts Neues unter der 
Sonne, und man fünne gar wohl in den Ueber: 
lieferungen fchon angedeutet finden, was wir felbft 
gewahr werden und denken, oder wohl gar hervor- 
bringen. Wir find nur Originale weil wir nichts 
wiſſen. 

Jener Wunſch aber ward mir gar glücklich er— 
füllt, als mein verehrter Freund, Friedrich Auguſt 
Wolf, mir ſeinen Namensvetter andeutete, der 
laͤngſt auf der Spur geweſen die ich nun auch ver— 
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folgte. Welcher Vortheil mir dadurch geworden 
weißt ſich zunachft aus. 


Entdecfung eines trefflichen Bor: 
arbeiters. 


Caspar Friedrih Wolf, geboren zu Berlin 
im Sahr 1733, ftudirt zu Halle, promovirt 1759, 
feine Differtation Theoria generationis ſetzt viele 
mifroffopifche Beobachtungen und ein ernites, an— 
haltendes Nachdenfen voraus, wie man fie von 
einem fehsundzwanzigjährigen jungen Manne kaum 
erwarten darf. Nun praftieirt er in Breslau, lieft 
zugleich Phnfiologie und andere Collegien im Laza— 
reth dafelbft. Nach Berlin berufen, fest er feine 
Borlefungen fort, er wünfcht feinen Zuhörern einen 
vollftändigen Begriff von der Generation zu geben, 
laßt deshalb 1764 einen deutfchen Octavband dru— 
een, deſſen erjte Abtheilung hiftorifch und polemifch, 
die zweite dogmatifch und didaktifch ift. Hierauf 
wird er als Akademiker nah St. Petersburg ver- 
feßt, wo er denn in den Gommentarien und Acten 
von 1767 big 1792 als ein fleißiger Mitarbeiter 
erfcheint. Alle feine Auffäge beweifen daß er ſowohl 
feinem Studiengange als feinen Weberzeugungen 
durchaus treu geblieben, bis an fein Ende, welches 
1794 erfolgte. Seine Mitbrüder drüden fich fol 
gendermaßen über ihn aus: 
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„Er bradte nah St. Petersburg ſchon den wohl- 
befeftigten Nuf eines gründlichen Anatomen und 
tieffinnigen Phnfiologen, einen Ruf den er in der 
Folge zu erhalten und zu vermehren wußte, durch 
die große Zahl trefflicher Auffäge, welche in den 
Sammlungen der Akademie verbreitet find. Er 
hatte fich fchon früher berühmt gemacht, durch eine 
tief und gründlich gedachte Probefhrift über die 
Zeugung, und durch den Streit in welchen er deß— 
halb mit dem unfterblihen Haller gerieth, der, 
ungeachtet ihrer Meinungsverfchiedenheit, ihn im— 
mer ehrenvoll und freundfchaftlich behandelte. Ge— 
liebt und gefchägt von feinen Mitgenoffen, ſowohl 
feines Wiffens, als wegen feiner Geradheit und 
Sanftmuth, verfchied er im einundfechzigften Jahre 
feines Alters, vermißt von der ganzen Afademie, 
bei der er feit fiebenundzwanzig Jahren fich als 
thatiges Mitglied erwiefen hatte. Weder die Fa— 
milie noch feine hinterlaffenen Papiere konnten 
irgend etwas liefern, woraus man einigermaßen 
eine umftändlichere Xebensbefchreibung hätte bilden 
fonnen. Uber die Einförmigkeit, in welcher ein 
Gelehrter einfam und eingezogen lebte, der feine 
Fahre nur im Studirzimmer zubrahte, gibt fo 
wenig Stoff zu Biographie, daß wir wahrfcheinlic 
hiebei nicht viel vermiffen. Der eigentliche, bedeu- 
tende und nüßliche Theil vom Leben eines ſolchen 
Mannes ift in feinen Schriften aufbewahrt, durd 
fie wird fein Name der Nachwelt überliefert, alfo 
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indem und eine Lebensbeichreibung abgeht, geben 
wir das Verzeichniß feiner afsdemifhen Arbeiten, 
welches gar wohl für eine Xobrede (Eloge) gelten 
kann, denn es läßt mehr als die fchönften Redens— 
arten die Gröfe des Verlufts empfinden den wir 
durch feinen Tod erleiden.“ 

Alſo fhäste und ehrte eine fremde Nation öffent- 
lich ſchon vor zwanzig Jahren unfern trefflichen 
Sandsmann, den eine herrfchende Schule, mit der 
er fich nicht vereinigen Fonnte, ſchon früh aus fei- 
nem Vaterlande hinausgefchoben hatte, und ich 
freue mich befennen zu dürfen daß ich, feit mehr 
als fünfundzwanzig Jahren, von ihm und an ihm 
gelernt habe. Wie wenig befannt er jedoch diefe 
Zeit in Deutfchland gemwefen, zeugt unfer fo ver- 
diente als redlihe Medel, bei Gelegenheit einer 
Ueberfegung des Auffages über die Bildung 
des Darmcanals im bebrüteten Hühnchen. 
Halle 1812. 

Möge mir die Parze vergönnen, umftändlich 
darzulegen, wie ich feit fo vielen Fahren mit und 
neben diefem vorzüglihen Manne gewandelt, wie 
ih deflen Charakter, Weberzeugung und Lehre zu 
durchdringen gefucht, wie weit ich mit ihm über- 
einftimmen fünnen, wie ich mich zu ferneren Fort- 
Tchritten angetrieben fühlte, jedoch ihn immer danf- 
bar im Auge behalten. Gegenwärtig ift nur von 
feiner Anficht der Pflanzenverwandlung die Rede, 
die er ſchon in feiner Probefchrift, und deren deut: 





EEE 


135 


fher mweitern Ausführung an den Tag legte, am 
deutlichften aber im erſt genannten alademifchen 
Auffage zufammen gefaßt und ausgefprocen hat. 
Sch nehme daher diefe Stellen nach der Medel’fchen 
Veberfeßung bier dankbar auf, und füge nur wer 
nige Anmerfungen hinzu, um auf dasjenige hin- 
zudenten, was ich in der Folge ausführlicher ent- 
wickeln möchte. 


Caspar Srievrih Wolf 


über Pflanzenbildung. 


„sch verfuchte die meisten Theile dev Pflanzen 
welche die größte Nehnlichkeit mit einander haben, 
deßhalb leicht verglichen werden können, die Blätter 
namlich, den Kelch, die Blumenblätter, die Frucht: 
hülle, den Samen, den Stengel, die Wurzel ihrer 
Entftehung nach zu erklären. Da beftätigte fich 
denn, daß die verfchledenen Theile, woraus die 
Pflanzen beftehen, einander auperordentlich ahnlich 
find, und defhalb ihrem MWefen und ihrer Ent: 
ftehungsweife nach leicht erfannt werden. In der 
That bedarf es Feines großen Scharfiinns, um, 
befonders bei gewiſſen Pflanzen, zu bemerfen Daß 
der Kelch fih von den Blättern nur wenig unter- 
icheidet und, um es kurz zu fagen, nichts als eine 
Sammlung mehrerer Eleinerer und unvollfommmerer 
Blätter ift. Sehr deutlich fieht man dieß bei meh: 
tern jährigen Pflanzen mit zufammengefegten Blu— 
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men, wo die Vlätter allmahlich defto Eleiner, un— 
vollkommner und zahlreicher werden, und deſto 
naher an einander rüden, je höher fie am Stamme 
ttehen, bis endlich die legten, unmittelbar unter 
der Blume befindlichen, äußerſt Elein und dicht 
zufammengedrangt, die Blatter des Kelches dar: 
ftellen und, zufammengenommen, den Kelch felbit 
bilden. 

Nicht weniger deutlich ift auch die Fructhülle 
aus mehrern DBlattern zufammengefeßt, nur mit 
dem Unterfchtede, daß die Blätter, welche im Kelde 
bloß zufammengedrangt find, bier mit einander 
verfchmelzen. Die Nichtigkeit diefer Meinung be- 
weist nicht bloß das Aufipringen mehrerer Samen= 
fapfeln und das freiwillige Zerfallen derfelben in 
ihre Blätter, als in die Theile woraus fie zuſam— 
mengefegt find, fondern ſchon die bloße Betrach- 
tung und die äußere Anficht der Fruchthülfe. End: 
lich find felbft die Samen, ungeachtet fie auf der 
erften Anblie nicht die geringfte Aehnlichkeit mit 
Blättern haben, doch in der That wieder nichts 
als verfchmolzne Blatter; denn die Lappen, in 
welche fie fich fpalten, find Blatter, aber unter 
allen der ganzen Pflanze am unvolllommenften ent= 
wicelt, unförmlich, Elein, die, bart, faftlos und 
weiß. Jeder Zweifel an der Nichtigkeit diefer Be— 
hauptung wird gehoben, wenn man fieht, wie diefe 
Lappen, fobald der Samen der Erde anvertrauet 
wird, damit die, in der mütterlichen Pflanze un- 
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terbrochene, Vegetation fortgefeßt werde, fih in 
die vollfommenften, grünen, faftigen Blätter, die 
fogenannten Samenblätter, umwandeln. Daß aber 
auch die Blumenkrone und die Staubgefäße weiter 
nichts als modificirte Blätter find, wird aus ein- 
zelnen Beobachtungen wenigftens ſehr wahrfchein- 
lih. Man fieht namlich nicht felten die Blatter 
des Kelches in Blumenblätter und umgekehrt diefe 
in Kelchblätter übergehen. Wenn nun die Keld- 
blätter wahre Blatter, die Blumenblätter aber 
nichts als Kelchblatter find: fo ift es wohl Feinem 
Zweifel unterworfen, daß auch die Blumenblätter 
modificirte wahre Blätter find. Auf ahnliche Weiſe 
fieht man auch in den Linneifchen Polyandriſten 
die Staubfäden haufig fih in Blumenblätter ver- 
wandeln und dadurch gefüllte Blumen bilden, um— 
gekehrt aber Blumenblätter in Staubfaden über: 
gehen, woraus fich wieder ergibt, daß auch die 
Staubgefäße ihrem Wefen nach eigentlich Blatter 
find. Mit einem Worte, in der ganzen Pflanze, 
deren Theile auf den erſten Anblie fo außerordent- 
lich von einander abweichen, fieht man, wenn man 
alles reiflich erwägt, nichts als Blätter und Sten- 
gel, indem die Wurzel zu diefem gehört. Diefe 
find die nachften, unmittelbaren und zufammen- 
gefesten Theile derfelben,, die entfernten und ein- 
fahen, woraus dieſe wieder gebildet werden, find 
Gefäße und Blaschen. 

Wenn alfo alle Theile der Pflanze, den Stengel 
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ausgenommen, auf die Form des Blattes zurück— 
geführt werden fünnen, und nichts als Mopdifica- 
tionen derfelben find: fo ergibt fich leicht, daß die 
Generationstheorie der Pflanzen nicht fehr fchwer 
zu entwideln iſt; und zugleich ift der Weg bezeich- 
net, den man einfchlagen muß, wenn man diefe 
Theorie liefern will. Zuerſt muß durch Beobach— 
tungen ausgemittelt werden auf welche Weife die 
gewöhnlichen Blätter fich bilden, oder, was gleich- 
bedeutend ift, wie die gewöhnliche Vegetation vor 
fih gebt, auf weldhen Gründen fie beruht und 
durch welche Kräfte fie wirklich wird. Iſt man 
hierüber im Reinen: fo müſſen die Urfahen, die 
Umftände und Bedingungen erforfcht werden, welche 
in den obern Theilen der Pflanze, wo die, dem 
Anfcheine nach, neuen Erfcheinungen fich darbieten 
und die fcheinbar verfchiedenen Theile fih ent- 
wideln, die allgemeine Vegetationsweiſe fo modi- 
fieiren, daß an der Stelle gewöhnlicher Blätter 
diefe eigenthümlich gebildeten zum Auftritt kom— 
men. Nah diefem Plane verfuhr ich früherhin 
und fand, daß alle diefe Modificationen in der 
allmählichen Abnahme der Vegetationsfraft begrüns 
det find, die in dem Maaße fich vermindert als 
die Vegetation länger fortgeſetzt wird und endlich 
ganz verfchwinder; daß folglich dag Weſen aller 
diefer Abanderungen der Blätter eine unvollfomme 
nere Ausbildung derfelben ift. Es war mir leicht, 
durch eine Menge von Verfuchen diefe allmahliche 
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Abnahme der Vegetation und ihrer Urfache, deren 
genaue Angabe hier zu weitläufig wäre, zu erwei- 
fen und aus diefem Fundament allein alle die 
neuen Phanomene, welche die Blüthen- und Frucht: 
theile, die fo fehr von den übrigen Blättern ver- 
ſchieden fcheinen, darbieten, und felbft eine Menge 
von Kleinigkeiten zu erklären, die damit in Bes 
ziehung ftehen. 

So findet man den Gegenftand, wenn man Die 
Bildungsgefchichte der Pflanzen unterfuchtz ganz 
verfchieden aber ift alles, wenn man ſich zu den 
Thieren wender.” 


Wenige Bemerkungen. 


Indem ich zu Vorftehendem einiges zu bemer- 
fen gedenfe, muß ich mich hüten nicht zu tief in 
die Darjtellung der Denkweiſe und Lehre des vor: 
züglihen Mannes, wie es wohl Fünftig gefchehen 
möchte, einzugehen; fo viel reiche hin weiteres 
Nachdenken zu erregen. 

Die Identität der Pflanzentheile bei aller ihrer 
Beweglichkeit, erkennt er ausdrücklich an; doch 
hindert ihn feine einmal angenommene Erfahrungs 
weife den legten, den Hauptfchritt zu thun. Weil 
namlich die Praformationd- und Einfchachtelungs- 
lehre, die er befämpft, auf einer bloßen außer: 
finnlihen Einbildung beruht, auf einer Annahme 
die man zu denfen glaubt, aber in der Simmen- 
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welt niemals darjtellen kann; fo feßt er ald Grund- 
marime aller feiner Forſchungen: daß man nichts 
annehmen, zugeben und behaupten Fünne, ale 
was man mit Augen gefehen und andern jederzeit 
wieder vorzuzeigen im Stande fen. Deßhalb ift 
er immer bemüht auf die Anfänge der Lebensbil— 
dung durch mifroffopifche Unterfuchungen zu drin- 
gen, und fo die organifchen Embryonen von ihrer 
frühften Erfcheinung bis zur Ausbildung zu ver- 
folgen. Wie vortrefflic diefe Methode auch fey, 
durch die er fo viel geleiftet hat; fo dachte der 
trefflihe Mann doch nicht, daß es ein Unterfchied 
fey zwifchen Sehen und Sehen, daß die Geiftes- 
Augen mit den Augen des Leibes in ſtetem leben- 
digen Bunde zu wirken haben, weil man font in 
Gefahr geräath zu fehen und doch vorbeizufehen. 

Bei der Pflanzenverwandlung fah er daffelbige 
Drgan fich immerfort zufammenziehen, fich ver- 
fleinern; daß aber dieſes Zufammenziehen mit 
einer Ausdehnung abwechfele, ſah er nicht. Er 
Tab daß e3 fih an Volum verringere und bemerfte 
nicht daß es fich zugleich veredle, und fehrieb daher 
den Weg zur Vollendung, widerfinnig, einer Ver— 
fümmerung zu. 

Dadurch fehnitt er ſich felbit den Weg ab auf 
welhem er unmittelbar zur Metamorphofe der 
Thiere gelangen konnte, Dagegen fpridht er ent- 
fhieden aus; mit der Entwidelung der Thiere ſey 
es ein ganz anderes. Da aber feine Berfahrungs- 
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art die richtige ift, feine VBeobachtungsgabe die 
senauefte; da er darauf dringt daß organische Ent- 
widelung genau beobachtet, die Gefchichte derfelben 
jeder Befchreibung des fertigen Theils voraus: 
gefchiet werden folle: fo fommt er, obgleich mit 
fich felbft im Widerfpruch, immer aufs Rechte. 

Wenn er daher die Analogie der Form ver: 
Tchledener organifchen Theile des innern Thieres 
an einer Stelle ablaugnet, fo laßt er fie an der 
andern willig gelten; zu jenem wird er dadurch 
veranlaßt, daß er einzelne gewiffe Organe, die 
freilich Feine Gemeinjchaft mit einander haben, 
untereinander vergleicht. 3. B. Darmcanal und 
Leber, Herz und Gehirn; zu dem andern hingegen 
wird er geführt, wenn er Spftem gegen Spitem 
halt, da ihm denn die Analogie fogleich in die 
Augen tritt, und er fich zu dem Fühnen Gedanken 
erhebt: daß hier wohl eine Verfammlung von 
mehreren Thieren ſeyn Eonne. 

Doch ich darf hier getroft fchliefen, da eines 
feiner vorzüglichiten Werke, durch das DVerdienft 
unferes verehrten Medels, zur Kenntniß eines 
jeden Deutfchen gelangte. 





Drei günftige Necenfionen. 
Um die Autorfchaft ift es eine eigene Sache! 
Sich um das was man geleiftet hat zu viel oder 
zu wenig befümmern, eins möchte wohl ein Fehler 
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wie das andere ſeyn. Freilich will der lebendige 
Menſch aufs Leben wirken und ſo wünfht er daß 
feine Zeit nicht frumm gegen ihn bleibe. Sch habe 
mich bei aftbetifchen Arbeiten über den Augenblie 
nicht zu beflagen, doch war ich mit mir felbit 
übereingefommen und fühlte wenig Genuß am 
Beifall und von der Mifbilligung wenig Nerger. 
Jugendlicher Leichtfinn, Stolz und Uebermuth 
halfen über alles weg was einigermaßen unanges 
nehm gewefen ware. Und dann gibt, im höher 
Sinne, das Gefühl daß man das alles allein thue 
und thun müffe, daß bei diefen Productionen ung 
niemand helfen kann, dem Geift eine folche Kraft 
dab man fich über jedes Hinderniß erhoben fühlt. 
Auch ift ed eine freundliche Gabe der Natur, das 
Hervorbringen felbft ein Vergnügen und fein eigner 
Lohn, fo daß man glaubt, Feine weitere Anfor- 
derung machen zu dürfen. 

Sm Wifenfchaftliben bab’ ich e8 anders be= 
funden: denn um bier zu irgend einer Art von 
Grund und Beſitz zu gelangen, erfordert’s Fleiß, 
Mühe, Anftrengung und was noch mehr ift, wir 
fühlen daß bier der Einzelne nicht hinreicht. Wir 
dürfen nur in die Gefchichte fehen, fo finden wir 
daß es einer Folge von begabten Männern durch 
Sahrhunderte durch bedurfte, um der Natur und 
dem Menfchenleben etwas abzugewinnen. Xon 
Sahr zu Jahr fehben wir neue Entdedungen und 
überzeugen uns daß hier ein graͤnzenloſes Feld fen, 
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Wie wir alfo bier mit Ernit arbeiten nicht um 
unferer felbft, fondern um einer würdigen Sache 
willen, fo verlangen wir, indem wir die Bemü— 
hungen anderer anerkennen, auch anerfaunt zu 
ſeyn; wir fehmen uns nah Hülfe, Theilnahme, 
Forderniß. Auch daran hätte es mir nicht gefehlt, 
ware ich aufmerffamer gewefen auf das was in 
der gelehrten Welt vorging; allein das raftlofe 
Beirreben mich nach alfen Seiten auszubilden, das 
mich gerade in dem Moment überfiel als die uns 
geheuren Weltbegebenheiten ung innerlich beun- 
ruhigten, außerlich bedrangten, waren Urſache dag 
ich gar nicht darnach fragen konnte, was man von 
meinen wiffenfchaftlihen Arbeiten halte. Daher 
mir denn der wunderfame Fall begegnete daß zwei 
der Metamorphofe der Pflanzen ſehr günftige Ne: 
cenfionen > eine in der Gothaifchen Gelehrtenzei: 
tung vom 23 April 1791, die andere in der All- 
gemeinen Deutfchen Bibliothek Bd. 116. ©. 477 
mir erft fehr fpat vor Augen Famen, und: als 
hätte ein günftiges Gefchie mir etwas Angenehmes 
auffparen wollen gerade zu der. Zeit mir begeg- 
ueten, ald man in einem andern Felde, von. allen 
Seiten her, gegen mich auf die fchnödefte Weife 
zu verfahren fich erlaubte, 


— 
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Andere Freundlichkeiten. 


Außer dieſen Aufmunterungen belohnte mich 
auch die Aufnahme meiner kleinen Schrift in eine 
Gothaiſche Encyklopädie, woraus mir wenigſtens 
hervorzugehen ſchien, daß man meiner Arbeit ei— 
nigen Nutzen ins Allgemeine zutraue. 

Juſſieu hatte, in feiner Einleitung zur Pflan— 
zenlehre, der Metamorphofe gedacht, aber nur bei 
Gelegenheit der gefüllten und monjtrofen Blumen. 
Daß hier auch das Geſetz der regelmäßigen Bil- 
dung zu finden fey ward nicht Elar. 

Uſteri, in der Zürcher Ausgabe des Juſſieu— 
ihen Werks 1791, verfpricht in feiner Zugabe zu 
jener Einleitung fich über diefen Gegenftand zu 
erklären, indem er fagt: De Metamorphosi Plan- 
tarum egregıe nuper Goethe V. Cl. egit, ejus 
libri analysin uberiorem dabo. Leider haben ung, 
mich aber befonders, die nächftfolgenden ſtürmi— 
Then Zeiten der Bemerkungen diefes vorzüglichen 
Mannes beraubt. 

Willdenow, im Grundrif der Krauterfunde 
1792, nimmt feine Kenntniß von meiner Arbeit, 
fie ift ihm jedoch nicht unbekannt, denn er fagt 
pag. 343: „Das Leben der Pflanze iſt alfo, wie 
Herr Goethe ganz artig fagt, ein Ausdehnen und 
Sufammenziehen, und jene Abwechfelungen machen 
die verfchiedenen Perioden des Lebens aus.” Das 
artig kann ich mir denn wohl gefallen laſſen, 
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befonders an der ehrenvollen Stelle wo das Citat 
fteht; dag egregie des Herrn Uſteri ift denn aber 
doch viel artiger und verbindlicher. 

Auch andere Naturforfcher bezeigten mir einige 
Aufmerkfamkeit. Batſch zum Beweife feiner Nei- 
gung und Dankbarkeit bildet eine Goethia und ift 
freundlich genug fie unter semper vivum zu feßen;z 
fie erhielt fi aber nicht im Syſtem. Wie fie 
jeßt heißen mag wüßt' ich nicht anzugeben. 

Wohlwollende Männer auf dem Weſterwald 
entdeden ein ſchönes Mineral und nennen eg mir zu 
lieb und Ehren Goethit; den Herren Cramer 
und Achenbach bin ich dafür noch vielen Dank 
fchuldig , obgleich diefe Benennung auch fchnell aus 
der Dryetognofie verſchwand. Es hie auch Nubin- 
glimmer, gegenwärtig Fennt man e3 unter der 
Bezeichnung Pprofiderit. Mir war e3 genug daß 
bei einem fo fchönen Naturproduct man auch nur 
einen Augenblick an mich gedacht hatte. 

Einen dritten VBerfuch meinem Namen in der 
Wiſſenſchaft ein Denkmal zu fegen machte in der 
legten Zeit, in Erinnerung früherer guter Ver— 
hältniffe, Profeffor Fifcher, welcher 1811 in Mos— 
kau Prodromum craniologiae comparatae heraus= 
gab, worin er Observata quaedam de osse epac- 
tali, sive Goethiano palmigradorum verzeichnet 
und mir die Ehre erweift eine Abtheilung des 
Hinterhauptsfnocheng, der ich bei meinen Unter- 
fuchungen einige Aufmerkſamkeit gefhenft, nad 

Goethe, ſämmtl. Werke. LVIIL 10 
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meinem Namen zu nennen. Schwerlich wird auch 
diefer gute Wille feinen Zweck erreihen, und ich 
werde mir nach wie vor gefallen laſſen auch ein fo 
freundlihes Denkmal aus den wiſſenſchaftlichen 
Bezeichnungen verfhwinden zu ſehen. 

Sollte jedoch meine Eitelkeit einigermaßen ge- 
Eränft feyn, dag man weder bei Blumen, Minern, 
noch Knöchelchen meiner weiter gedenfen mag, fo 
fann ich mich an der wohlthätigen Theilnahme 
eines höcht geichaßten Freundes genugfam erholen. 
Die deutfche Ueberfegung feiner Ideen zu einer 
Geographie der Pflanzen nebit einem Naturgemalde 
der Tropenlander fendet mir Alerander von 
Humboldt mit einem fchmeichelhaften Bilde, 
wodurch er andeutet, daß es der Poeſie auch wohl 
gelingen fünne den Schleier der Natur aufzubeben; 
und wenn Er e8 zugefteht, wer wird e3 laugnen? 
Ich halte mich verpflichtet meinen Dank deshalb 
öffentlich auszufprechen. 

Und vielleicht wäre es bier gar wohl fchielich 
gleichfalls Dankbarlin anzuerkennen, wie manche 
Akademie der Wifenfchaften, manche zu deren 
Förderniß thatige Gefellfchaft mid zu ihrem Mir- 
glied freundlich aufnehmen wollen. Und follte man 
mir verergen dieſes alles ganz unbewunden von 
mir felbft zu fagen, follte man dergleichen als ein 
unziemliches Eigenlob anfehen, fo werde ich näch— 
tens Gelegenheit ergreifen eben fo frei und ohne 
Hinterhalt zu erzäblen, wie unfreundlih und 





147 


mwiderwärtig man feit ſechsundzwanzig Jahren meine 
wiffenfihnftlihen Bemühungen in einem verwand- 
ten Felde behandelt hat. 

Run aber zu fernern vergnüglihen Bemühun- 
gen in dem heitern Pflanzenreiche! da mir, fo 
eben wie ich Vorjtehendes zum Drud fende, aber- 
mals eine höchft erfreuliche Belohnung meines 
Wirkens und Ausharrens zu Theil wird. Denn 
ih finde, in des verdienteften Kurt Sprengels 
Gefhihte der Botanif, eben als ich fie zur 
Ueberficht des Werdens einer fo hochgefchägten 
Wiſſenſchaft durchſchaue, auch meiner Arbeit in 
Ehren gedacht. Und wo fann man fich eine größere 
Belohnung denken ald von folhen Männern ge— 
billigt zu werden, die man bei feinem Unterneh- 
men immer als Protagonifien vor Augen gehabt! 


Rückblick. 


Es iſt ein großes Glück, wenn man bei zu— 
nehmenden Jahren ſich über den Wechſel der Zeit— 
geſinnung nicht zu beklagen hat. Die Jugend 
ſehnt ſich nach Theilnahme, der Mann fordert 
Beifall, der Greis erwartet Zuſtimmung, und 
wenn jene meiſt ihr beſchieden Theil empfangen, 
ſo ſieht ſich dieſer gar oft um ſeinen Lohn verkürzt: 
denn wenn er ſich auch nicht ſelbſt überlebt, ſo 
leben Andere über ihn hinaus, ſie eilen ihm vor, 
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es entwideln, e3 verbreiten fih Denf- und Han- 
delsweifen die er nicht abnete, 

Mir dagegen ift jenes erwünfchte Loos gefallen. 
Sünglinge gelangten auf den Weg, deflen ich mich 
erfreue, theild veranlaßt durch meine Vorübung, 
theild auf der Bahn wie fie der Zeitgeift eroͤff— 
nete. Stodung und Hemmung find nunmehr 
faum denkbar; eher vielleicht Voreil und Ueber: 
treiben als Krebsgang und Stillſtand. Sn To 
guten Tagen, die ich dankbar geniefe, erinnert 
man fih Faum jener befchränften Zeit, wo einem 
ernften treuen Beftreben niemand zu Hülfe Fam. 
Einige3 mag hier ftehn als Beifpiel und Andenken. 


Kaum hatte mein erftes der Natur gewidmetes 
Werkchen einiges, und zwar ungünftiges Auffehen 
gemacht, als ich auf Neifen zu einem würdigen, 
bejahrten Mann gelangte, den ich in jedem Sinne 
zu verehren und, weil er mich immerfort begün— 
ftigte, zu lieben hatte. Nach dem erften heiteren 
Willfommen bemerfte er mir einigermaßen bedenf: 
lich: er habe gehört daß ich Botanik zu ftudiren 
anfange, wovon er mir ernftlich abzurathen Urſache 
babe: denn ihm felbft fey ein Verſuch mißglüdt 
diefem Zweige fih zu nähern. Statt fröhlicher 
Natur habe er Nomenclatur und Xerminologie 
gefunden und eine fo Angftlihe Kleinlichkeitsluft 
den Geift ertödtend und jede freiere Bewegung 
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deffelben hemmend und lähmend. Er rathe mir 
daher wohlmeinend, ich folle nicht die ewig blü— 
henden Felder der Poefie mit Provincial- $loren, 
botanifhen Gärten und Gewähshäufern, am we— 
nigften mit getrodneten Herbarien vertaufchen. 

Db ich nun gleich vorausfah, wie fihwer eg 
werden möchte den wohlmwollenden Freund von mei— 
nen Endzweden und Bemühungen zu unterrichten 
und zu überzeugen, fo begann ich doch ihm zu ge— 
ftehen, daß ein Heft über Metamorphofe der Pflan— 
zen von mir ausgegangen fey. Er ließ mich nicht 
ausreden, fondern fiel mir freudig ins Wort, nun 
fey er zufrieden, getröftet und von feinem Irrthum 
geheilt. Er fehe wohl ein daß ich die Sache nach 
Dvids Weife genommen und er freue fich fehon vor: 
aus zu erfahren wie ich die Hyacinthen, Elytien 
und Narciffe gar Lieblich werde ausgeftattet haben. 
Das Gefpräh wandte fih nun zu andern Dingen 
die feinen vollfommenen Beifall hatten. 

Sp entfchieden wurde damals verfannt was man 
wollte und wünfchte: denn es lag ganz außer dem 
Gefichtsfreife der Zeit. Vereinzelt behandelte man 
Tämmtlihe Thätigkeiten; Wiffenfhaft und Künfte, 
Gefhäftsführung, Handwerk und was man fich 
denken mag, bewegte fich im abgefchlofenen Kreife. 
Jedem Handelnden war Ernft in fich, deßwegen ar- 
beitete er aber auch nur für fih und auf feine 
MWeife, der Nachbar blieb ihm völlig fremd und fie 
entfremdeten fich gegenfeitig., Kunft und Poefie 
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berührten einander Faum, an lebendige Wechfel- 
wirkung war gar nicht zu denfen, Poefie und Wif- 
Tenfhaft erfhienen als die größten Widerfacher. 

Indem fih nun jeder einzelne Wirfungsfreis 
abfonderte, fo vereinzelte, zerfplitterte fih auch in 
jedem Kreife die Behandlung. Nur ein Hauch von 
Theorie erregte fhon Furcht: denn feit mehr ale 
einem Sahrbundert hatte man fie wie ein Gefpenft 
geflohen, und bei einer fragmentarifchen Erfahrung 
fih doch zulegt den gemeinften Vorftellungen in die 
Arme geworfen. Niemand wollte geftehen, daß 
eine Idee, ein Begriff der Beobachtung zum Grunde 
liegen, die Erfahrung befördern, ja das Finden 
und Erfinden begünftigen Eönne. 


Nun mußte ed wohl begegnen, daß man im 
Schriften oder im Gefpräch irgend eine Bemerkung 
vorbrachte, die dergleichen braven Männern gefiel, 
fo daß fie folche vereinzelt gern auf- und annah- 
men; da wurde man denn gelobt, fie nannten es 
einen glücklichen Wurf und fchrieben mit Behagen 
dem der es mittheilte einen gewiffen Scharfjinn zu, 
weil Scharffinn auch ihnen im Einzelnen wohl zu 
Gebote ftand. Sie retteten hiedurch ihre eigne In— 
confeguenz, indem fie einem Anderen außerhalb 
der Folge irgend einen guten Gedanfen zugaben. 





151 


Nacharbeiten und Sammlungen. 


Weil die Lehre der Metamorphofe überhaupt 
sticht in einem felbftitändigen abgefchloffenen Werke 
verfaßt, fondern eigentlich nur als Miufterbild auf: 
geftellt werden Eanı, als Maaßſtab, woran die 
organifchen Wefen gehalten, wonach fie gemeſſen 
werden follen; To war das Nachite und Natürlichite, 
daß ich, um tiefer in das Pflanzenreich einzudrin- 
gen, mir einen Begriff der verfchiedenen Geftalten 
und ihres Entjtehens im Ginzelnen auszubilden 
fuchte. Da ich aber auch die Arbeit, die ich an- 
sefangen, fehriftlich fortzufeßen, und das was ich 
überhaupt angedeutet hatte ing Befondere durchzu— 
führen dachte, fo fammelte ich Beifpiele des Bil- 
dens, Umbildens und VBerbildens, womit die Natur 
fo freigebig ift. sch ließ manches was mir beleh— 
rend fchien abzeichnen, anfarben, in Kupfer ftechen 
und bereitete fo die Fortſetzung meiner erjten Arbeit, 
indem ich zugleich bei den verfchtedenen Paragra— 
phen meines Auffases die auffallenden Erfcheinuns 
gen fleißig nachtrug. 

Durch den fürdernden Umgang mit Batſch waren 
mir die VBerhältniffe der Pflanzenfamilien nach und 
nach fehr wichtig geworden, nun Fam mir Ufteri’s 
Ausgabe des Suffien’fchen Werks gar wohl zu ftat- 
ten; die Acotyledonen ließ ich liegen und betrach— 
tete fie nur wenn fie fich einer entfchiedenen Geftalt 
näherten. Jedoch fonnte mir nicht verborgen bleiben 
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daß die Betrachtung der Monocotyledonen die 
Tchnelffte Anficht gewähre, indem fie wegen Einfalt 
ihrer Organe die Geheimniffe der Natur offen 
zur Schau tragen und fowohl vorwärts, zu den 
entwideltern Phanerogamen, als rüdwärts, zu 
den geheimen Cryptogamen hindeuten. 

Sm bewegten Leben, durch fremdartige Beſchäf— 
tigungen, Zerftrenung und Leidenfhaft bin, und 
wieder getrieben, begnügte ich mich das Erworbene 
bei mir felbjt zu bearbeiten und für mich zu nußen. 
Mit Vergnügen folgte ich dem Grillenfpiel der 
Natur, ohne mich weiter darüber zu äußern. Die 
großen Bemühungen Humboldts, die ausführlichen 
Werke fimmtliher Nationen gaben Stoff genug zu 
ftilfer Betrahtung. Endlich wollte fie fih mir wie 
der zur Thätigfeit bilden; aber als ich meine Träume 
der Wirklichkeit zu nähern gedachte, waren die 
Kupferplatten verloren, Luſt und Muth fie wieder 
herzuftellen fand fih nicht ein. Indeſſen hatte dieſe 
Borjtellungsart junge Gemüther ergriffen, fich leb= 
bafter und folgereicher entwidelt als ich gedacht, 
und nun fand ich jede Entfhuldigung gültig, die 
meiner Bequemlichkeit zu Hülfe Fam. 


Wenn ich nun aber gegenwärtig, abermals nach 
fo manchen Jahren, auf dasjenige binfchaue was 
mir von jenen Bemühungen geblieben, und bes 
trachte was mir an getrockneten und fonft bewahr— 
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ten Pflanzen und Pflanzentheilen, Zeichnungen und 
Kupferftihen, an Nandbemerfungen zu meinem 
erften Auffag, Collectaneen, Auszügen aus Büchern 
und Beurtbeilungen, fodann an vielfältigen Druck— 
fhriften vorliegt; fo läßt fich recht gut überfehen, 
daß der Zweck den ich vor Augen hatte, für mic, 
in meiner Lage, bei meiner Denk- und Handlens— 
weife, unerreichbar bleiben mußte. Denn das Un— 
ternehmen war nicht3 Geringeres, als dasjenige, 
was ich im Allgemeinen -aufgeftellt, dem Begriff, 
dem inneren Anfchauen in Worten übergeben hatte, 
nunmehr einzeln, bildlih, ordnungsgemäß und 
ftufenweife dem Auge darzuftellen und auch dem 
äußern Sinne zu zeigen, daß aus dem Samenforne 
diefer Idee ein die Welt überfchattender Baum der 
Planzenfunde fich leicht und fröhlich entwideln 
Eünne. 

Das ein folhes Werk mir aber nicht gelingen 
wollen, betrübt mich in diefem Augenblide keines— 
wegs, da feit jener Zeit die Wiffenfchaft fih höher 
berangebildet und fähigen Männern alle Mittel fie 
zu fördern weit reichlicher und naher an der Hand 
liegen. Zeichner, Maler, Kupferftecher! wie uns 
terrichtet und Eenntnißreich find fie nicht, felbit als 
Botaniker zu ſchätzen. Muß doch derjenige der 
nahbilden, wieder bervorbringen will, die Sache 
verftehen, tief einfehen, fonft kommt ja nur ein 
Schein und nicht das Naturproduct ins Bild. 
Solche Männer aber find notbwendig, wenn Pinfel, 
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Radirnadel, Grabitihel Rechenſchaft geben foll von 
den zarten Uebergängen, wie Geftalt in Geftalt fich 
wandelt; fie, vorzüglih, müſſen erft, mit gei- 
ftigen Augen, in dem vorbereitenden Organe das 
erwartete, das nothwendig folgende, in dem ab: 
weichenden die Negel erblieen. 

Hier alfo, ſeh' ich die nachite Hoffnung daß, 
wenn ein einfichtiger, Fraftiger, unternehmender 
Mann fih in den Mittelpunft ftellte und alles was 
zur Abficht förderlich fenn koͤnnte mit Sicherheit 
anordnete, beftimmte, bildete, daß ein folches, in 
früherer Zeit unmöglich ſcheinendes Werf befriedi- 
gend müßte zu Stande Eommen. 

Freilich wäre hiebei, um nicht, wie bisher, der 
guten Sache zu fchaden, von der eigentlichen, ge— 
funden, phyſiologiſch-reinen Metamorphofe aus: 
zugehen und alsdann erjt das pathologifche, das 
unfichere Vor- und Nüdfchreiten der Natur, die 
eigentliche Mifbildung der Pflanzen darzuftellen 
und hiedurch dem hemmenden Verfahren ein Ende 
zu machen, bei welhem von Metamorphofe bloß 
die Nede war, wenn von unregelmäßigen Geftalten 
und von Mipbildungen geiprohen wurde. In dem 
legten Falle jedoch wird das Buch unferes vortreff- 
lihen Jäger als eine fördernde Vor- und Mit: 
arbeit geſchätzt werden; ja diefer treue, fleißige 
Beobachter hatte allen unfern Wünfchen zuvorkom— 
men und das MWerf worauf wir hindeuten ausar— 
beiten Fünnen, wenn er dem gefunden Zuftand 
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der Pflanzen fo wie dem Franfhaften derfelben hätte 
folgen wollen, 

Mögen einige Betrachtungen bier ftehen, die 
ich niederfcehrieb als ich mit gedachten, das Stu- 
dium höchft anregenden Werf zuerft befannt ward. 


Sm Pflanzenreiche nennt man zwar das Nor- 
male in feiner Vollftändigkeit mit Necht ein Ge— 
fundeg, ein phyfiologifch Neines; aber das Abnorme 
iſt nicht gleich ald Eranf, vder pathologifch zu be= 
trahten. Nur allenfalls das Monftrofe könnte man 
auf diefe Seite zahlen. Daher ift es in vielen 
Fällen nicht wohl gethan, daß man von Fehlern 
foricht, fo wie auch das Wort Mangel andeutet 
es gehe hier etwas ab: denn es kann ja auch eim 
Zuviel vorhanden feyn, oder eine Ausbildung ohne, 
oder gegen das Gleichgewicht. Auch die Worte 
Mipentwidelung, Mißbildung, VBerfrüppelung, 
Berfümmerung follte man mit Vorfiht braucen, 
weil in diefem Neiche die Natur, zwar mit höchiter 
Freiheit wirkend, fich Doch von ihren Grundgefegen 
nicht entfernen Fann. 

Die Natur bildet normal, wenn fie unzähligen 
Einzelnheiten die Negel gibt, fie beftimmt und 
bedingt; abnorm aber find die Erfcheinungen, wenn 
die Einzelnheiten obfiegen und auf eine willfürliche, 
ja zufällig fheinende Weife fich hervorthun. Weil 
aber beides nah zufammen verwandt und, fowohl 
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das Geregelte als Negellofe von Einem Geifte be: 
lebt ift, fo entiteht ein Schwanfen zwifchen Nor— 
malem und Abnormem, weil immer Bildung und 
Umbildung wechfelt, fo daß das Abnorme normal 
und das Normale abnorm zu werden fcheint, 

Die Geftalt eines Pflanzentheiles kann aufge— 
hoben, oder ausgelöfcht feyn, ohne daß wir es Miß- 
bildung nennen möchten. Die Eentifolie heißt nicht 
mißgebildet, ob wir fie gleich abnorm heißen dür— 
fen; mißgebildet aber ift die durchgewachfene Roſe, 
weil die fchöne Nofengeftalt aufgehoben und die 
geſetzliche Beſchränktheit ins Weite gelaffen ift. 

Alle gefüllten Blumen rechnen wir zu den abnor— 
men und es ift wohl einiger Aufmerkffamfeit werth 
daß dergleichen Blumen fowohl fürs Auge an Schöne 
beit, als für den Geruch an Stärke und Kieblichkeit 
zunehmen. Die Natur überfchreitet die Gränze, 
die fie fich felbit gefest hat, aber fie erreicht dadurch 
eine andere Volllommenheit, deßwegen wir wohl: 
thun uns bier fo ſpät als möglich negativer Aus— 
drüde zu bedienen. Die Alten fagten, zeoas, pro- 
digium, monstrum, ein Wunderzeichen, bedeus 
tungsvoll, aller Aufmerkfamfeit werth; und in 
diefem Sinne hatte Linné feine Peloria fehr 
glüdlich bezeichnet. 

Ich wünfhte man durchdränge fich recht von der 
Wahrheit: daß man Feineswegs zur vollftandigen 
Anfhauung gelangen kann, wenn man nicht Nor— 
males und Abnormes immer zugleich gegen einander 
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ſchwankend und wirkend betrachtet. Einiges Eins 
zelne in diefem Sinne möge eingefchalter hier ſtehen. 


Wenn Fager (S. 7) von Mipbildung der Wurzel 
fpricht, To erinnern wir ung dabei der gefunden 
Metamorphofe derfelben. Vor allen Dingen leuch- 
tet ihre Sdentität mit Stamm und Aft in die Au- 
gen, Wir fahen über einen alten Buchenberg eine 
Kunftftraße führen, da denn, um Fläche zu erhal- 
ten, ftark abgeböfcht werden mußte. Kaum hatten 
die uralten Wurzeln das Licht der Sonne erblickt, 
kaum genoffen fie der belebenden Himmelslufr, als 
augenblicklich fie alle begrünt ein jugendlicher Bufch 
erfchienen. Auffallend war es zu fehen, obgleich 
das Nehnliche täglich beobachtet werden Fann, und 
jeder Gartner, durch die in der Erde fortlaufenden, 
immer wieder aftgleich aufwarts Zweig an Zweig 
treibenden Wurzeln, feine Neinigungsarbeit unaus— 
gefeßt fortzuführen genöthigt, zugleich aber auf 
das wichtige Vermehrungsgefchäft hingewiefen wird. 

Betrachten wir nun die Geftaltsveränderung der 
Wurzel, fo fehen wir daß ihre gewöhnliche fafer- 
artige Bildung fich befonders durch Auffchwellen 
mannichfaltig verändern Fann. Die Nübenform tft 
jedem befannt, To auch die Geftalt der Bollen. 
Legtere find aufgefchwollene, im fich felbft abge: 
Tchloffene Wurzeln, Keim neben Keim auf der Ober- 
flähe vertheilt. Dergleichen find unfere leßbaren 
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Kartoffeln, deren vielfahe Fortpflanzungsart auf 
der Sdentitat aller Theile beruht. Stengel und 
Zweig ſchlagen Wurzel, fobald man fie unter die 
Erde bringt, und fo ins Umendliche fort. Uns ift 
ein anmuthiger Fall vorgefommen. Auf einem 
Grabeland entwidelte fich zwifchen den Krautpflan= 
zen auch ein Kartoffelſtock, er blieb unbeachtet, die 
Zweige legten fich zur Erde nieder, und blieben fo, 
von den Krautblättern befchattet, in einer feuchten 
Atmofphäre; im Herbit zeigten fih die Stengel auf: 
gefhwollen zu Eleinen länglichen Kartoffeln, an 
welchen oben noch ein Eleines Blattlörnchen hervor- 
blickte. 

Eben jo fennen wir den aufgefchwollenen Sten— 
gel über der Erde, als vorbereitendes Organ, aus 
welchem unmittelbar die Blüthe entfpringt, an den 
Kohlrabis; nicht weniger als vollendetes, befruch— 
tetes Organ an der Ananas. 

Eine jtengellofe Pflanze gewinnt durch beffere 
Nahrung einen bedeutenden Stengel. Zwiſchen tro— 
denem Geftein, auf kümmerlichen, befonnten Kalk: 
felfen, erfcheint Carlina völlig acaulis, geräth fie 
auf einen nur wenig lodern Boden, gleich erhebt 
fie fih; in dem guten Gartenlande erfennt man 
fie nicht mehr, fie bat einen hohen Stengel ge- 
wonnen und heißt alsdann Carlina acaulis, cau- 
lescens. So nöthigt ung die Natur Beftimmuns 
gen abzuandern und nachgiebig ihr freies Wirken 
und Wandeln anzuerfennen. Wie man denn aud) 
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zum Nuhm der Botanik geftehen muß, daß fie 
mit ihrer Terminologie immer ing feinere Beweg— 
liche nachrüdt; wovon ung, zufällig, in den legten 
Stüden von Curtis botanifhem Magazin, merf- 
würdige Beifpiele im Augenblide befannt werden. 


Wenn der Stamm fi theilt, wenn die Zahl 
der Eden des Stengels fih verändert, wenn eine 
Verbreiterung eintritt (Säger S. 9— 20), ſo deu— 
ten diefe drei Erfcheinungen abermals dahin, daß 
bei organifchen Geftalten mehrere gleichgebildete 
in= mit= neben- und nad einander fich entwiceln 
fönnen und müfen. Sie deuten auf Vielheit in 
der Einheit. 

Sedes Blatt, jedes Auge an fich hat das Recht 
ein Baum zu fern; daß fie dazu nicht gelangen, 
bandigt fie die herrfchende Gefundheit des Sten- 
gels, des Stammes. Man wiederholt nicht oft 
genug, das jede Drganifation mancherlei Leben— 
diges vereinige. Schauen wir im’gegenwärtigen 
Falle den Stengel an, diefer iſt gewöhnlich rund 
oder von innen aus für rund zu achten. Eben 
diefe Nünde nun hält als Einheit die Einzelnhei- 
ten der Blätter, der Augen aus einander und 
läßt fie, im geordneter Nachfolge, auffteigen zu 
regelmäßiger Entwidelung bis zur Blüthe und 
Frucht, Wird nun eine folhe Planzen-Entelechie 
gelaͤhmt, wo nicht aufgehoben, fo verliert Die 
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Mitte ihre gefeßgebende Gewalt, die Peripherie 
drängt fich zufammen und jedes Einzelnftrebende 
übt nun fein befonderes Necht aus. 

Bei der Kaiferfrone ift der Fall haufig; ein 
verflächter, ehr verbreiterter Stengel ſcheint aus 
dünnen zufammengedrangten Nohrftäbchen riefen- 
artig zu beftehen und vderfelbe Fall fommt auch 
an Bäumen vor. Die Efche fonderlich ift diefer 
Abweichung unterworfen; hier drückt fih aber die 
Peripherie nicht gleich flach gegen einander. Der 
Sweig erfcheint Feilfürmig und verliert am fcharfen 
Ende zuerft fein geregeltes Wachsthum, indem 
oben an dem breiteren Theile die Holzbildung 
noch fortdauert. Der untere ſchmälere Theil wird 
Daher zuerjt vermagert, zieht fich ein, bleibt zu— 
rück, indem der obere Fraftig fortwächſ't und noch 
vollfommene Zweige hervorbringt, fich aber deffen- 
ungeachtet, an jenen Kummer gefchmiedet, beugt. 
"Dadurch aber entjteht die wunderfam regelmäßige 
Geftaltung eines bifchöflihen Krummftabes, dem 
Künftler ein fruchtbares Vorbild, 

Merkwürdig ift diefe Verbreiterung auch da- 
durch, Daß wir fie ganz eigentlich eine Prolepfe 
nennen dürfen; denn wir finden dabei ein über: 
eiltes Vordringen, um Knoſpe, Blüthe, Frucht 
herauszutreiben und zu bilden. Auf dem verfläcdh- 
ten Stengel der Kaiferfrone, fo wie des Eifen- 
hütleins zeigen fich weit mehr vollfommene Blu— 
men al3 der gefunde Stengel würde hervorgebracht 
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haben. Der Krummjtab, welchen der verflächte 
Efchenzmweig hervorbringt, endigt fich in unzählige 
Gemmen, die fich aber nicht weiter entwideln, 
fondern als todter Abfchluß einer verfümmerten 
Vegetation ausgetrodnet verharren, 

Eine folhe Verflächung ift bei der Celosia 
eristata naturgemäß; auf dem Hahnenfamme ent: 
wiceln ſich zahllofe, unfruchtbare Blüthchen, deren 
jedoch einige, zunachit am Stengel, Samen brin- 
gen, welchen die Eigenfchaft der Mutterpflanze 
einigermaßen eingeboren ift. Ueberhaupt finden 
wir daß die Mipbildung fich immer wieder zum 
Gebilde hinneigt, daß die Natur Feine Negel hat, 
von der fie nicht eine Ausnahme machen, „Feine 
Ausnahme macht, die fie nicht wieder zur Negel 
zurückführen könnte. 


Wollte man Theilung der Blaͤtter (Jäger S. 30) 
jederzeit als Mißentwickelung anſehen, ſo verkürzte 
man ſich den wahren Werth der Betrachtung. 
Wenn Blätter ſich theilen, oder vielmehr wenn 
fie fih aus fich felbft zur Mannichfaltigfeit ent— 
wickeln, fo ift diefes ein Streben vollfommner zu 
werden, und zwar in dem Sinne daß ein jedes 
Blatt ein Zweig, fo wie jeder Zweig ein Baum 
zu werden gedenkt; alle Glafen, Ordnungen und 
Familien haben das Necht fich hiernach zu bemühen, 

Unter den Farrenkräutern gibt es herrlich 

Goethe, ſämmtl. Werfe. LVIM. 11 
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gefiederte Blätter. Wie mächtig weiß die Palme 
aus dem gewöhnlich nur einblätterigen Zuftand 
der Monocotyledonen fich loszuwinden. Welcher 
Pflanzen-Freund Fennt nicht die Entwidelung der 
Dattel:Palme, die auch bei und, von ihrer erften 
Entfaltung an, gar wohl heran zu ziehen iſt; ihr 
erfies Blatt ift fo einfach wie dad des türfifchen 
Korns, dann trennt es fich in zwei, und daß hier 
nicht eine bloße Zerreißung vorgehe zeigt fich da— 
durch, daß unten am Einfchnitt eine Eleine vege— 
tabilifche Nath fich befindet, um die Zweiheit in 
die Einheit zufammen zu beften. Weitere Tren— 
nung gebt nun vor, indem fich zugleich die Nippe 
vorfchiebt, wodurch ein vielfach eingefchnittener 
Zweig gebildet wird. 

Von der Fächer- Palme Fonnte ich die ganze 
Entwidelung bis zur Blüthe im botantfchen Garten 
von Padua mir zueignen, woraus ohne weiteres 
bervorgebt, daß bier eine gefunde, organifche, ge— 
forderte, vorbereitete Metamorphofe, ohne Auf: 
enthalt, Störung und falſche Nichtung gewirkt 
habe. Befonders ift jene Nath merfwürdig, wo— 
durch die vielfach auseinandergehenden, ftrablend- 
lanzenförmigen Blätter an einem gemeinfamen 
Stiel zufammengefmüpft werden, wodurch denn 
eben die vollendete Fächerform entfteht. Dergleichen 
Erfcheinungen wären zu Fünftiger bildlicher Dar: 
Trellung dringend zu empfehlen. Merfwürdig vor 
allem find fodann die zweigarfigen Blatter der 
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Schotengewächfe, deren wunderfame und mannich— 
faltige Ausbildung und Neizbarkeit auf die höheren 
Eigenfchaften hindeuten, die in Wurzel, Ninde, 
Stamm, Blüthen, Fruchthüllen und Früchten fich 
auf das kräftigſte und heilfamfte offenbaren. 

Diefe Theilung der Blatter nun ift einem ge— 
wiffen Gefeß unterworfen, welches durch Beifpiele 
ſich leicht vor Mugen ftellen, durh Worte ſchwer 
ausdrüden laßt. Das einfache Blatt trennt fich 
unten am Stiele nach beiden Eeiten, fo daß es 
dreifach wird, das Dbere diefer drei Blätter trennt 
fih wieder am Stiele, fo daß abermals ein drei- 
fahes entfteht und man das ganze Blatt nunmehr 
als fünffah anfehen muß. Zu gleicher Zeit be— 
merkt man fihon an den beiden untern Blättern, 
daß fie Luſt haben fich an einer Eeite und zwar 
an dem nach unten zu gerichteten Rand zu trennen, 
welches auch geſchieht, und fo erfcheint ein ſieben— 
faches Dlatt. Diefe Trennung geher nun immer 
weiter, daß auch der nach oben gefehrte Nand 
der untern Blätter fich einfhneidet und trennt, 
da denn ein neunfaches und immer fo fort ge— 
theiltes Blatt entiteht. 

Auffallend iſt dieſe Erfcheinung am Aego- 
podium podagraria, wovon der Liebhaber fich fo= 
gleich die ganze Sammlung verfhaffen kann; wo— 
bei jedoch zu bemerken ift, daß an fihattigen und 
feuchten Etellen die vielfahe Treunung weit häu— 
figer iſt ald an fonnigen und trodnen, 
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Auch der Rückſchritt diefer Theilung kann vor= 
kommen, wovon die wunderfamfte Erfceheinung wohl 
ſeyn mag, daßeinevon Neuholland fich herfchreibende 
Afazie aus dem Samen mit gefiederten Blättern 
aufgeht und fih nach und nach In einzelne, lan— 
zenartige Blätter verwandelt; welches alfo gefchieht 
daß der untere Theil des Blattftieles fich breit 
drückt und die im Anfang noch oben verharren= 
den gefiederten Theile nach und nach verfchlingt, 
Woraus wir erfennen daß es der Natur rück— 
und vorwärts auf gleiche Weife zu gehen belieben 
kann. 

An dem, überhaupt höchſt merkwürdigen, Bryo- 
phyllum calyeinum haben wir auch bemerft, daß 
die etwa halbjahrige Pflanze, nachdem fie ihre 
Blätter in drei Theile vermannichfaltiget, im 
Winter wieder einfache Blätter hervorgebracht, und 
diefe Einfalt bis zum zehnten Blätter-Paare 
fortgefeßt, da dann im hoben Sommer, eben als 
fie einjährig war, wieder die dreifache Theilung 
erfchien. Es it nun abzuwarten wie diefe Pflanze, 
die ihre Blätter bis zur fünffachen Theilung 
treibt, fernerhin verfahren werde, 


zu dem abnormen Wahsthum rechnen wir 
auch die durch Vorſatz oder Zufall etiolirten Pflan- 
zen. Wenn fie, ihrer Natur zuwider des Kichtd 
beraubt, im Finftern aus dem Samen aufgeben, 
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fo verhalten fie fich theils wie unter der Erde 
fortlaufende Wurzeln, theilg wie auf dem Boden 
fortfriechende Stolonen. In jenem Sinne bleiben 
fie immer weiß und ftreben immer zu, in diefem 
fegen fich zwar Augen an, aber das Auge ver- 
edelt fich nicht in der Folge, es findet Feine Mes 
tamorphofe ftatt. Größere Gewächfe ftoden, Ein: 
zelm ift manches Fünftig mitzurheilen, 

Das Abweißen ift meiftens ein vorfäßliches 
Etioliren der Blatter, indem man gewiffe Pflanzen 
abfichtlich zufammenbindet, wodurch das Snnere, 
des Lichts und der Luft beraubt, widernatürliche 
Eigenfchaften annimmt. 

Der Form nach ſchwillt die Mittelrippe, fo 
“wie verhältnigmäßig die Verzweigung derfelben 
auf, das Blatt bleibt Fleiner, weil die Zwiſchen— 
räume der Verzweigung nicht ausgebildet werden. 

Der Farbe nach bleibt das Blatt weiß, da es 
der Einwirkung des Kichts beraubt war, dem Ge— 
ſchmack nach bleibt es füß, indem gerade die Ope— 
ration, welche das Blatt ausbreitet und grün 
färbt, das Bittere zu begünftigen feheint. Eben 
fo bleibt die Fiber zart und alles dient dazu es 
Ihmadhaft zu machen. 

Der Fall kömmt öfters vor daß Pflanzen im 
Keller auswachſen. Gefchieht dieß 3. B. an Kohl: 
rabis, fo find die hervortreibenden Sproffen zarte, 
weiße Stengel, begleitet von wenigen Blattfpigen, 
ſchmackhaft wie Spargel, 
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Sm füdlihen Spanien weißt man die Palmen- 
fronen fo ab: man bindet fie zufammen, Die in: 
nerften Triebe lafen fih nicht aufhalten, die 
Zweige nehmen zu, aber bleiben weiß. Diefe werden 
am Palmfonntage von der höchften Geiftlichfeit 
getragen. In der Eirtinifchen Gapelle ſieht man 
den Papft und die Gardinale damit gefhmüdt. 


Frucht in Frucht. (Zäger S. 218,_ eigentlich 
S. 221.) Nah dem Verblühben wurden im Herbit 
1817 an gefüllten Mohnen Eleine Mohnföpfe ge 
funden, welche einen völligen noch kleineren Mohn: 
fopf in fich enthielten. Die Narbe des inneren 
reichte bald an die des äußeren heran, bald blieb 
fie entfernt dem Grunde näher. Man hat von 
mehreren derfelben den Samen aufbewahrt, aber 
nicht bemerfen können daß fich dieſe Eigenfchaft 
fortpflanze. 


Sm Jahr 1817 fand fih auf dem Ader des 
Adam Lorenz, Adersmann zu Niederhaufen an 
der Nabe, bei Kreuznach, eine wunderfame Korn- 
ähre, aus welcher an jeder Seite zehn Kleinere 
ehren bervorfproßten. Cine Abzeichnung der- 
felben ift ung mitgetheilt worden, 
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Hier könnt’ ich nun noch manches Befondere, 
was ich zum Jaägeriſchen Werk angemerft, als 
Beifpiel ferner anführen, begmüge mich jedoch, 
anftatt über diefe Gegenftände bildlos, fragmen— 
tarifch, unzulänglich fortzuarbeiten, einen Mann 
zu nennen, der fich ſchon als denjenigen erprobt 
bat, der diefe Räthſel endlich löfen, der ung alle 
freundlich nöthigen Fünne, den rechten Weg zum 
Ziele bewußt einzufchlagen, auf welchem jeder 
treue, geiftveiche Beobachter halb in der Srre bin 
und wieder ſchwankt. Daß diefer Mann unfer 
theurer Freund, der verehrte Prafident Nees 
von Efenbed fen, wird, fo bald ich ihn genannt, 
jeder deutfhe Naturforfcher freudig anerkennen. 
Er bat fih an dem FaftzUnfichtbaren, nur dem 
ſchärfſten Sinne Bemerfbaren, zuerft erprobt, ſo— 
dann auf ein doppeltes, auseinander entwiceltes 
Leben hingewiefen; ferner an völlig entfchiedenen 
Sefchlechtern gezeigt, wie man bei Sonderung der 
Arten dergeftali zu Werke gehen könne, daß eine 
aus der andern fich reihenweife entwicle. Geiſt, 
Kenntnife, Talent und Stelle alles beruft, be— 
rechtigt ihn fich hier als Vermittler zu zeigen. 

Er feire mit ung den Triumph der phufivlogen 
Metamorphofe, er zeige fie da wo das Ganze fich 
in Familien, Familien fih in Gefchlechter, Ge: 
ichlechter in Sippen, und diefe wieder in andere 
Mannichfaltigfeiten, bis zur Individualität fchei- 
den, fondern und umbilden. Ganz ing Unendliche 
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geht diefes Gefchäft der Natur, fie kann nicht ruhen 
noch beharren; aber auch nicht alles was fie her— 
vorbrachte bewahren und erhalten. Haben wir 
doch von organifchen Gefchöpfen, die fich in leben- 
diger Fortpflanzung nicht verewigen fonnten, die 
entfchtedenften Neite, Dagegen entwideln fih aus 
den Samen immer abweichende, die Verhältniſſe 
ihrer Theile zu einander verändert beftimmende 
Dflanzen, wovon ung treue, forgfaltige Beobachter 
Thon manches mitgetheilt, und gewiß nach und 
mehr zur Kenntnig bringen werden. 

ie wichtig alle diefe Betrachtung fen, über- 
zeugen wir uns wiederholt zum Schluffe, wenn 
wir noch einmal dahin zurückſchauen, wo Familien 
von Familien fich fondern: denn auch da berührt 
fih Bildung und Mipbildung ſchon. Wer Eönnte 
ung verargen, wenn wir die Orchideen mon: 
ftrofe Liliaceen nennen wollten? 


Berftaubung, VBerdunftung, Ber: 
tropfung. 


Wer diefe drei, nah mit einander verwandten, 
oft gleichzeitig mit einander verbunden erfcheinenden 
Phanomene geiftig anſaͤhe als Symptome einer 
unaufhaltſam vorfchreitenden, von Leben zu Leben, 
ja duch Vernichtung zum Leben hinellenden Or— 
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ganifation, der würde das Ziel nicht weit verfehlt 
haben. Was ich davon bemerkt, darüber gedacht, 
nehme hier in Furzer Zufammenftellung einen Plap. 

Es mögen etwa Techzehn Sahre feyn, als Prof. 
Schelver, welcher das Grofherzogl. unmittelbare 
botanifche Snftitut, unter meiner Leitung, behan— 
delte, mir, in eben diefem Garten, auf eben diefen 
Megen die ich noch betrete, vertraulichfte Eröffnung 
that, daß er an der Kehre, welche, den Pflanzen 
wie den Thieren, zwei Gefchlechter zufchreibt, 
Längft gezweifelt habe und nun von ihrer Unhalt- 
barkeit völlig überzeugt fey. 

Sch hatte das Dogma der Serualität bei meinen 
Naturſtudien gläubig angenommen und war deß— 
halb jest betroffen gerade das meiner Anficht Ent- 
gegengefepte zu vernehmen; doch konnt' ich Die 
neue Lehre nicht für ganz Eererifch halten, da aus 
des geiftreichen Mannes Darftellung hervorging: 
die Verftäubungslehre fey eine natürliche Folge der 
mir fo werthen Metamorphofe. 

Nun traten mir die, gegen das Gefchlechts- 
fuftem von Zeit zu Zeit erregten Sweifel fogleich 
vor die Seele, und was ich felbft über diefe An- 
gelegenheit gedacht hatte ward wieder lebendig; 
manche Anſchauung der Natur, die mir nun hei— 
terer und folgereicher entgegen trat, begünftigte 
die neue Vorftellungsart, und da ich ohnehin die 
Anwendung der Metamorphofe nach allen Seiten 
beweglich zu erhalten gewohnt war, fo fand ich 
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auch diefe Denkweife nicht unbequem, ob ich gleich 
jene nicht alfobald verlafen Fonnte. 

er die Stellung kennt, in welcher fih damals 
unfere Botanik befand, wird mir nicht verargen, 
wenn ich Schelvern aufs dringendfte bat von diefen 
feinen Gedanfen nichts laut werden zu laffen. Es 
war voranszufehen, daß man ihm aufs un: 
freundlichite begegnen und die Lehre der Meta: 
morphofe, welche ohnehin noch feinen Eingang ge— 
funden hatte, von den Granzen der Wiflenfchaft 
auf lange Zeit verbannen würde. Unfere afademifche 
perfönliche Lage rieth gleichfalls zu einer ſolchen 
Schweigfamfeit, und ich weiß es ihm Dank bis 
jest daß er feine Ueberzeugung an die meinige 
anfchloß und, fo lange er unter ung wohnte, nichts 
davon verlauten ließ. 

Sndefen hatte fich mit der Zeit auch in den 
Wiffenfchaften gar manches verändert; eine neue 
Anficht ergab fich nach der andern, Kühneres war 
ichon ausgefprochen, als endlich Schelver mit feiner 
gewagten Neuerung hervortrat, wobei fich voraug- 
fehen ließ, daß diefe Lehre noch einige Zeit, als 
offenbares Geheimniß, vor den Augen der Welt 
Daliegen werde. Gegner fanden fih und er ward 
mit Proteft von der Schwelle des wiffenfhaftlicen 
Tempels zurücdgewiefen, Sp erging e8 auch feiner 
Bertheidigung, deren er fich nicht wohl enthalten 
fonnte.! 

Er und feine Griffe waren befeitigt und zur 
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Ruhe gewiefen; aber das Eigene hat die gegen- 
wärtige Zeit Daß ein ausgeftreuter Same irgendwo 
fogleih Grund faßt; die Empfanglichkeit iſt groß, 
Wahres und Falfhes Feimen und blühen lebhaft 
durcheinander. 

Yun Hat durch Henſchels gemwichtiges Werk 
die geiftige Lehre einen Körper gewonnen; fie ver: 
langt ernftlich ihren Pag in der Wilfenfchaft, ob: 
gleich nicht abzufehen ift, wie man ihr denfelben 
einräumen könne. Indeſſen ift die Gunft für fie 
Thon belebt; Necenfenten, anftatt, von ihrem 
früheren Standpunfte ber, widerfprechend zu fchelten, 
geftehen fich befehrt, und man muß nun abwarten 
was fih weiter hervorthun wird, 


Wie man jest nach allen Seiten hin Ultras 
bat, liberale fowohl als Fönigifche, fo war Schelver 
ein Ultra in der Metamorphofen=Lehre, er brach 
den legten Damm noch durch, der fie innerhalb 
des früher gezogenen Kreifes gefangen hielt. 


Seine Abhandlung und Vertheidigung wird 
man wenigftend aus der Gefchichte der Pflanzen— 
lehre nicht ausfchließen können; als geiftreiche Vor— 
ftellung, auch nur hnpothetifch betrachtet, verdient 
feine Anfiht Aufmerkſamkeit und Theilnahme. 
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Veberhaupt follte man fih in Wiffenfchaften 
gewöhnen wie ein anderer denfen zu Fönnen; mir 
als dramatifhem Dichter Fonnte dieß nicht fehwer 
werden, für einen jeden Dogmatiften freilich ift 
es eine harte Aufgabe. 


Schelver geht aus von dem eigentlichften Be— 
griff der gefunden und geregelten Metamorphofe, 
welcher enthält, daß das Pflanzenleben, in den 
Boden gewurzelt, gegen Luft und Licht ftrebend, 
fi immer auf fich felbft erhöhe und, in ftufens 
weifer Entwicklung, den legten abgefonderten Samen 
aus eigner Macht und Gewalr umberftreue; das 
Sexual-Syſtem dagegen verlangt zu dieſem end- 
lihen Hauptabſchluß ein Aeußeres, welches mit 
und neben der Blüthe, vder auch abgefondert von 
ihr als dem Innerſten entgegengefept, wahrge- 
nommen und einmwirfend gedacht wird. 


Scelver verfolgt den ruhigen Gang der Mes 
tamorphofe, welche dergeftalt fich veredelnd vor— 
Threitet, daß alles Stoffartige, Geringere, Ge— 
meinere nach und nach zurückbleibt und in größerer 
Freiheit das Höhere, Geiftige, DBeffere zur Er— 
fheinung Eommen laßt. Warum foll denn nicht 
alfo diefe legtere Verftaubung auch nur eine Be— 
freiung ſeyn vom läſtigen Stoff, damit die Fülle 
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des eigentlichft Innern endlich, aus lebendiger 
Grundkraft, zu einer unendlichen Fortpflanzung fich 
bervorthue ? 


* 


Man gedenke der Sago-Palme, welche, wie der 
Baum gegen die Blüthe vorrückt, in ſeinem ganzen 
Stamme ein Pulver manifeſtirt, deßhalb er ab— 
gehauen, das Mehl gefnetet und zu dem nahr= 
hafteften Mittel bereitet wird; fobald die Blüthe 
vorüber, ijt dieſes Mehl gleichfalls verfhwunden, 


Wir wiffen daß der blühende Berberizenftraucdh 
einen eigenen Geruch verbreitet, daß eine dergleichen 
Hecke nahe gelegene Weizenfelder unfruchtbar machen 
koͤnne. Nun mag in diefer Pflanze, wie wir auch 
an der Neizbarkeit der Antheren fehen, eine wun— 
derbare Gigenfchaft verborgen ſeyn; fie verftäubt 
fih felbft im Blühen nicht genug, auch nachher 
fommen, aus den Zweigblättern, Staubpunfte zum 
Borfchein, die fich ſogar einzeln Eelch= und kronen— 
artig ausbilden und das herrlichite Kryptogam 
darftellen. Dieſes ereignet fich gewöhnlich an den 
Blättern vorjähriger Zweige, welche berechtigt waren 
DBlüthen und Früchte hervorzubringen. Friſche 
Blätter und Triebe des laufenden Jahres find 
felten auf diefe abnorme Weiſe productiv, 
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Sm Spatjahr findet man die Zweigblätter der 
Gentifolie, auf der untern Seite, mit leicht abzu— 
klopfendem Staub überdedt; dagegen die obere mit 
falben Stellen getigert ift, woran man deutlich 
wahrnehmen kann, wie die untere Seite ausge— 
zehrt fey. Fände fich nun, daß bei einfachen Nofen 
welche den DVerftaubungsact vollftandig ausüben 
daffelbe Phanomen nicht vorfäme, fo würde man 
e3 bei der Gentifolie ganz natürlich finden, deren 
Berstäubungsorgane mehr und minder aufgehoben 
and in Kronenblatter verwandelt find. 


Der Brand im Korn deutet und nun auf eine 
legte, ing Nichtige auslaufende VBerftäubung. Durch 
welche Unregelmäßigfeit des Wachsthums mag wohl 


die Pflanze in den Zuſtand geratben, daß fie, anz . 


ftatt fich fröhlich zulegt und lebendig, in vielfacher 
Nachkommenſchaft zu entwideln, auf einer untern 
Stufe verweilt und den Verſtäubungsact ſchließ— 
lich und verderblich ausübt? 


Höchft auffallend tft e8, wenn der Mais von 


dieſem Uebel befallen wird; die Körner fchwellen 
auf zu einem großen unförmlichen Kolben; der 
Thwarze Staub den fie enthalten ift gränzenlog; 
die unendliche Menge deffelben deutet auf die in 
dem gefunden Korn enthaltenen aedrangten Nah: 


| 
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rungsfrafte, die nun Eranfhaft zu unendlichen Eine 
zelnheiten zerfallen. 


Wir fehen daher, daß man den Antberenftaub, 
dem man eine gewiffe Organifation nicht abfpre- 
chen wird, dem Neich der Pilfe und Schwämme 
gar wohl zueignete. Die abnorme Verftäubung 
hat man ja dort fihon aufgenommen, ein gleiches 
Bürgerrecht gewähre man num auch der regel: 
mäßigen. 


Daß aber alle organifche Verftäubung nad) einer 
sewifen Negel und Ordnung gefchehe, ift feinem 
Zweifel ausgefeßt. Man lege einen noch nicht auf: 
gefchlofenen Champignon, mit abgefchnittenem 
Stiel, auf ein weißes Papier und er wird in 
kurzer Zeit fich entfalten, die reine Fläche dergeftalt 
regelmäßig beftäuben, daB der ganze Bau feiner 
innern und untern Falten auf das deutlichfte ge: 
zeichnet fey; woraus erhellt daß die Verſtäubung 
nicht etwa hin und ber gefchehe, fondern daß jede 
Falte ihren Antheil in angeborner Nichtung ber 
gebe. 


Auch bei den Inſecten ereignet fich eine ſolche 
endlich zerftörende Verſtäubung. Im Herbfte fieht 
man Fliegen, die fich innerhalb des Zimmers an 
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die Fenfter anflammern, dafelbit unbeweglich ver— 
weilen, erftarren und nach und nach einen weißen 
Staub von fich fprüben. Die Hauptauelle dieſes 
Naturereigniffes feheint da zu liegen wo der mitt- 
lere Körper an den Hintertheil angefügt iftz die 
Berftäubung tft ſucceſſiv und nach dem vollfommenen 
Tod des Thierd noch einige Zeit fortdauernd. Die 
Gewalt des Ausſtoßens diefer Materie laßt ſich 
daraus fchließen, daß fie von der Mitte aus nach 
jeder Seite einen halben Zoll hinweggetrieben 
wird, fo daß der Limbus, welcher fich zu beiden 
Seiten des Gefchöpfes zeigt, über einen rbeinifchen 
Zoll beträgt. 

Obgleich diefe DVerftäubung nach der Seite zu 
am gewöhnlichften und am auffallendften ift, fo 
hab’ ich doch bemerft daß fie auch manchmal von 
den vorderen Theilen ausgeht, fo daß das Gefchöpf 
wo nicht ringsum wenigftens zum größten Theile 
von einer folhen Staubfläche umgeben tft. *) 





*) euere Aufmerkfamkeit auf den PVerfiäubungsact abaez 
ftorbener Fliegen läßt mich vermuthen, daß eigentlich der 
hintere Theil des Inſects aus allen Seitenporen dieſen 
Staub vorzüglich wegfchleudere, und zwar immer mit 
ftärferer Elafticität. Etwa einen Tag nach dem Tode 
fange die Verſtaͤubung anz die Fliege bleitt fer an ver 
Fenfterfieibe getlammert, und e3 dauert vier bis fünf 
Tage fort, daß der feine Staub feine Spur immer in 
größerer Entfernung zeigt, bis der entfiandene Nimbus 
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Wenn wir ung an verfchiedene Denkweifen zu 
gewöhnen wiffen, fo führt e8 uns bei Naturbetrad: 
tungen nicht zum Unfichern; wir Fünnen über die 
Dinge denken, wie wir wollen, fie bleiben immer 
feft für ung und andere Nachfolgende, 


Diefe neue Verftäubungslehre ware nun beim 
DBortrag gegen junge Perfonen und Frauen höchſt 
williommen und ſchicklich: denn der perfönlich 
Lehrende war bisher durchaus In großer Verlegen 
heit. Wenn fodann auch folche unfchuldige Seelen, 
um durch eigenes Studium weiter zu fommen, 
botanifche Lehrbücher in die Hand nahmen, fo 
fonnten fie nicht verbergen daß ihr fittliches Ge— 
fühl beleidigt fen; die ewigen Hochzeiten, die man 
nicht los wird, wobei die Monogamie, auf welche 
Sitte, Geſetz und Neligion gegründet find, ganz 
in eine vage Rüfternheit fich auflöst, bleiben dem 
reinen Menfchenfinn völlig unerträglich. 


Man hat Tprachgelehrten Männern oft, und 
nicht ganz ungerecht, vorgeworfen, daß fie, um 
wegen der unerfreulihen Trodenheit ihrer Be— 


einen Zoll im Querdurchfchnitt erhält. Das Inſect fallt 
nicht von der Scheibe als durch Äußere Erfchütrerung 
vder Berührung, 


Goethe, ſämmtl. Werke, LVIIL 12 
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muͤhungen fih einigermaßen zu entfchädigen, gar 
gerne an verfängliche, leichtfertige Stelfen alter 
Autoren mehr Mühe als billig verwendet. Und 
10 ließen fih auch Naturforfcher manchmal be— 
treten, daß fie, der guten Mutter einige Blöfen 
abmerfend, an ihr als an der alten Baubo höchſt 
zweideutige Beluftigungen fanden. Ja wir erinnern 
uns Arabesfen gefeben zu haben, wo die Serual- 
Derhältnife, innerhalb der Blumenkelche, auf an- 
tife Weife, höchit anfchaulich vorgeftellt waren. 


Bei dem bisherigen Spitem dachte fich der 
Botenifer übrigens nichts Arges, man glaubte 
daran wie an ein ander Dogma, d. b. man ließ 
e3 beſtehen ohne fih nah Grund und Herkunft 
genau zu erkundigen; man wußte mit dem Wort: 
gebrauch umzufpringen und fo brauchte in der 
Terminologie auch auf dem neuen Wege nichts 
umgeändert zu werden. Anthere und Piftill bes 
jtünden nach wie vor, nur einen eigentlichen Ge- 
ſchlechtsbezug ließe man auf fich beruben. 


enden wir und nun zur DVertropfung, fo 
finden wir auch diefe normal und abnorm. Die 
eigentlich fo zu nennenden Nektarien und ihre fich 
loslöfenden Tropfen Findigen ſich an als höchft 
bedeutend und den verftäubenden Organen ver: 





179 


wandt; ja fie verrichten in gewiſſen Fallen gleiche 
Funetion, fie fey auch welche fie fen. 


Einem, diefes Jahr ungewöhnlich fich hervor- 
thuenden Honigthau hat ein aufmerkffamer Natur: 
freund folgendes abgewonnen. 

„In den legten Tagen des Monats Juni zeigte 
fi ein fo ftarfer Honigthau, wie man ihn wenig 
erlebt hat, Die Witterung war vier Wochen lang 
fühl, manche Tage fogar empfindlich Falt, mit ab- 
wechfelnden, meiftentheils Strichregen; allgemeine 
gandregen waren feltener. Darauf erfolgte nun 
heitere Witterung mit fehr warmem Sonnenfcein. 

„Bald darnah wurde man den Honigthau an 
verfchiedenen Pflanzen und Bäumen gewahr. Ob— 
gleich diefes mir und andern einige Tage befannt 
war, fo überrafhte mich doch eine Erfcheinung. 
Unter denen, beinah zur Blüthe vorgerüdten, ur: 
alten Linden, welhe am Graben eine Allee bil: 
dend hingehen, wurde ich gewahr: daß die Saal— 
gefhiebe, meift aus Thon- und Kiefelfchiefer be- 
ftehend, womit Eurz vorher die Chaufee war über 
sogen worden, eine Feuchtigkeit zeigten, die von 
einem Sprühregen herzurühren fchienz da ich aber 
nach einer Stunde wieder Fam und, ungeachtet des 
ftarfen Sonnenſcheins, die Fleden nicht verfchwunden 
waren, fand ich, an einigen naher unterfuchten 
Steinen, daß die Punfte Flebrig feven, Ueberdieß 
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zeigten fich mit gleihem Cafte ganz überzogene 
Gefchiebe, worunter vorzüglich der SKiefelfchiefer 
fich ſchwarz, wie ladirt, ausnahm. Nun fiel mir 
auf, daß fie in Peripherien lagen, welche fo weit 
reichten als der Baum feine Aeſte ausbreitete, 
und alfo war es deutlich, daß es von daher fommen 
müfe. Bei näherer Defhauung fand fih denn 
auch, daß die Blatter alle glanzten und die Quelle 
des Auftropfens ward zur Gewißheit. 


„Sinen Garten befuchend, fand ich einen Baum 
Heine Claude, an welchem fich diefe Feuchtigkeit 
fo ftark zeigte, daß an den Spitzen der Blätter 
faft immer ein Tropfen hing, fchon in der Con— 
ſiſtenz eines ausgelaffenen Honig, der nicht herab— 
fallen konnte; doch fanden fih einzelne Stellen 
wo von einem obern Blatt der Tropfen auf ein 
unteres heruntergefallen war; Diefer war immer 
gelblich heile, da die Tropfen, welche auf ihrem 
Blatte verweilten, fih mit etwas fchwarzgrau 
Schmutzigem vermifcht zeigten. 


„Indeſſen hatten fich die Dlattlaufe zu taufenden 
aufder Nücfeiteeingefunden, dieaufder oberen Fläche 
waren meift aufgeklebt, fo wie man auch die leeren, 
abgeftorbenen Bälge in Menge fand. Mögen fie 
nun bier fich verwandelt haben oder umgefommen 
fenn, fo darf man doch für gewiß annehmen, daß 
der Honigthau nicht von diefem Inſect erzeugf 
wird, Ich habe Linden getroffen, wo die Blätter 
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wie ladirt ausfahen, worauf fich aber weder Blatt: 
läufe noch Bälge zeigten, 

„Diefe Feuchtigkeit fommt aus der Pflanze 
ſelbſt: denn gleich neben einer folchen ftand eine 
Linde ganz ohne jene Feuchtigkeit, vermuthlich eine 
fpätere; fo wie denn auch fchon blühende Linden 
‚feinen oder nur wenig Honigthau bemerken ließen. 

„Den fünften Zuli, nach einigen leichten, nicht 
lange anhaltenden Negen, wahrend daß Bienen 
noch nicht blühende Linden ſtark umfummten, 
ergab fich daß fie ihr Gefchaft auf den Blättern 
trieben und den Honigthau auffaugten. Vieleicht 
hatten die Regen das Ungeniekbare weggefpült und 
das Zurüdgebliebene fanden diefe Thierchen für 
fih nun tauglih. Diefe Vermuthung ift deßhalb 
beachtenswerth, weil nicht auf allen Linden worauf 
Honigthau lag die Bienen fich befanden. 

„oc ift zu bemerken, daß die weiße Johan- 
nisbeere mit folhem Safte belegt war, gleich 
nebenan die rothe nicht. 

„Nah fo vielen Beobahtungen Fonnte man 
wohl auch einige Erklärung wagen. Der Mai 
hatte Zweige und Blätter zu -einer ziemlichen 
Größe ausgebildet, der Juni war naß und Falt, 
hierauf mußte ein geftörtes Machsthum erfolgen, 
denn alle Säfte, die in Wurzeln, Stamm und 
Heften fich bewegten, wurden zu Zweig und Blätter 
foviel als möglich aufgenommen, aber bei äußerer 
Faltfeuchter Luft Fonnte die Ausdünftung der Blätter 
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nicht gehörig vor fich gehen und ein folder lange 
anhaltender Zuftand brachte alles ind Stoden. 
Plöslich erfolgten die warmen Tage mit zwanzig 
bis fehsundzwanzig Grad Wärme, bei trodner 
Luft. 

„Sept brachen die Bäume und Pflanzen, welche 
Bluͤthen und Früchte auszuarbeiten gar manden 
Stoff enthalten, in eine defto ftärfere Dunſtung 
aus, weil aber zu viel Klüffigkeit in ihnen vor— 
handen, fo mußten jene Stoffe, die man ununter— 
ſucht und ungefchieden gar wohl Nekta nennen dürfte, 
auch fehr verdünnt ſeyn, To daß alles zufammen 
ausfhwiste. Die trodne Luft nahm die wäſſrigen 
Theile gleich weg und ließ die gehaltvolleren auf 
den Blättern zurüd, 

„Hiernach ziehen fih nun Blattläuſe und an: 
dere Inſecten, aber fie find nicht die Urſache der 
Erfcheinung. 

„Wie der Honigthau zur Erde kommt und auf 
gewifen Steinen regelmäßig gefprigt, auf andern 
völlig überziehend bemerkt wird, fcheint mir fehwerer 
zu ſagen; nur wollte bedünfen, daß, bei dem Her— 
vorquellen diefes Safted aus den Blättern, im 
Dertiefungen, an Rippen und fonft, Luft einge: 
Thlofen werde, wozu die fenfrechte Richtung der 
Blatter viel beitragen Fann. Sonn’ und Wärme 
mögen nun die Luft zu einer Dlafe ausdehnen, 
welche zuletzt zerfpringt und die Feuchtigkeit beim 
Zerplagen wegfchleudert. 
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„Mit oben Sefagtem ſtimmt überein, daß an 
den blühenden Linden Fein Honigthau zu fehen 
war, denn bier find die vorbereitenden Säfte, 
welhe im Honigthan vergeudet werden, fhon zu 
ihrer Beftimmung gelangt und jene, gegen das 
Geſetz erfcheinende Feuchtigkeit zu ihrem edleren 
Zwecke gediehen. 


„Spätere Linden nehmen vielleicht nicht foviel 
Saft auf, verarbeiten ihn mäßiger und das Ver: 
tropfen findet nicht ftatt. 


„Die Neine Claude hingegen ift fo recht ein 
Baum, an deffen Früchten wir den mannichfaltigen 
Zudrang von Säften gewahr werden, der fie regel- 
mäßig ausbilden muß. Hat fich die Frucht nun 
erſt unvollfommen entwidelt, indefen Stamm, 
Aeſte und Zweige von Nahrung ftrosten, fo ward 
ihr eine übermäßige Vertropfung natürlich, da fie 
bei der gemeinen Pflaume nicht ftatt fand, 


„Diefe Gelegenheit ward benußt, um von der 
klebrigen Feuchtigkeit einen Antheil zu fammelnz 
ih nahm gegen vierhundert Blätter, tauchte fie 
in Bündeln, mit den Spigen in mäßiges Waffer, 
ließ jedes zehn Minuten ausziehen und fo bis zu 
Ende. Die Auflöfung erfolgte wie wenn man 
ein Stüd Zuder in ein reines Glas Waſſer halt 
und es gegen das Licht anfieht, ein Flarer Faden 
Thlingt fih nach dem Boden, Gedachte Auflöfung 
nun war ſchmutzig gelbgrün, fie ward Herrn Hofrath 
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Döbereiner übergeben, welcher bei der Unter— 
fuchung folgendes fand?“ 
1) nicht Ernftallifivbaren gährungsfähigen Zuder, 
2) Mucus (Ctbterifcher Schleim), 
3) eine Spur Albumen und 
A) eine Spur eigenthümlicher Säure. 

Ob in ibm auch Mannaftoff enthalten, möge 
das Endrefultat der Gahrung, welcher ein Theil 
des Honigthaues unterworfen worden, ausweifen. 
Manna ift namlich nicht gährungsfähig. 

Sena, 30 Juni 1820. 

Doöbereiner, 

An manchen Pflanzen, befonders dergleichen 
welche als fette zufammengereiht werden, zeigt fich 
eine ſolche Vertropfung, felbft an den früheften 
Drganen; die Cacalia articulata entläßt fehr ſtarke 
Tropfen, aus den jungen Sweigen und Blättern, 
die fie bervortreibt, deren Stengel zunächſt aber: 
mals ein aufgeblahtes Glied bilden fol. Das 
Bryophyllum calyeinum zeigt unter vielfachen an— 
dern GEigenthimlichfeiten auch folgende. Begießt 
man jüngere oder ältere Pflanzen ftarf, Licht und 
Warme find aber nicht mächtig genug um pro— 
portionirte Verdunftung zu bewirken, jo dringen 
aus dem Nande der Stengelblätter zarte, Elare 
Tropfen hervor, und zwar nicht etwa aus den 
Kerben aus denen fich Fünftig ein junges Auge 
entwidelt, fondern aus den Erhöhungen zwifchen 
denfelben. Bei jungen Pflanzen verfchwinden fie, 
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nach eingetretener Sonnenwärme, bei älteren ge— 
rinnen fie zu einem gummiartigen MWefen, 


Um nun noch einiges von Verdunftung zu fpre= 
den, fo finden wir daß der Samenftaub, dem man 
das große Gefchäft des Befruchtens aufgetragen, 
fogar als Dunft erfcheinen fann. Denn, bei einer 
gewiſſen Höhe der Sommer- Temperatur, fteigen 
die Staubblaschen einiger Kieferarten, als unend— 
lich Eleine Ruftballone, in die Höhe und zwar im 
folher Maſſe, daß fie, mit Gewitterregen wieder 
berabjtürzend, einen Schwefelftaub auf dem Boden 
zurüczulafen fcheinen. 

Der Same des Lyfopodium, leicht entzüundbar, 
geht in flammenden Dunſt auf. 

Andere Ausdünftungen verkörpern fich an Blät: 
tern, Zweigen, Stengeln und Stämmen zuderartig, 
auch als Del, Gummi und Harz. Der Diptam, 
wenn man die rechte Zeit trifft, entzündet fich und 
eine lebhafte Flamme lodert an Stengel und Zweigen 
hinauf. 

An gewiffen Blättern naͤhren fich Neffen, Fliegen, 
Inſecten aller Art, deren zarte Ausdünftung ung, 
ohne diefes Anzeigen, nicht bemerkbar gewefen wäre. 

Negentropfen bleiben auf gewiſſen Blättern 
fugelrund und Elar ftehen, ohne zu zerfließen, 
welches wir wohl billig irgend einem ausgedün- 
treten Wefen zufchreiben das, auf diefen Blättern 
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verweilend, die Negentropfen einwidelt und fie 
zuſammenhält. 

Trüb und gummiartig iſt der feine Duft, der, 
die Haut einer gereiften Pflaume umgebend, wegen 
dem unterliegenden dunklen Grunde unſerm Auge 
blau erſcheint. 

Daß eine gewiſſe uns nicht offenbarte Wechſel— 
wirkung von Pflanze zu Pflanze heilſam ſowohl 
als ſchadlich ſeyn Fünne, iſt ſchon anerkannt. ber 
weiß ob nicht in kalten und warmen Häuſern ge— 
wiſſe Pflanzen gerade deßhalb nicht gedeihen, weil 
man ihnen feindſelige Nachbarn gab, vielleicht be— 
mächtigen ſich die einen zu ihrem Nutzen der heil— 
Tamen atmofphärifchen Elemente, deren Einfinß 
ihnen allen gegönnt war. 


Blumenliebhaber behaupten, man müffe die ein- 
fachen Levkoien zwifchen gefüllte feßen um voll 
fommenen Samen zu erhalten; ald wenn der zarte 
wohlriechende Duft, wo nicht befruchten, doch Die 
Befruchtung erhöhen könne. 


Selbft unter der Erde nimmt man folhe Eins 
wirfungen an. Man behauptet, fchlechte Kartoffel- 
forten zwifchen beffere gelegt, erwiefen fehadlichen 
Einfluß. And was Eünnte man nicht für Beifpiele 
anführen, die den zarten, in feinem Gefchäft auf: 
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merffamen Liebhaber der fchönen Welt, Die er mit 
Leidenfhaft umfaßt, bewegen ja nöthigen allen 
Erfcheinungen einen durchgehenden Bezug uns 
weigerlich zuzugeftehen. 





Bei Entwidelung der Infeeten ift die Ver: 
dunftung höcht bedeutend. Der aus der legten 
Naupenhaut fich loslöfende, zwar vollfommene, aber 
nicht vollendete Schmetterling verwahrt, von einer 
neuen, feine Geftalt weiffagenden Haut eingefchloffen, 
bei fich einen Föftlihen Saft. Diefen in fih or: 
ganifch cohibirend, eignet er fich davon das Köft 
lichfte zu, indem das Unbedeutendere nah Ber 
ſchaffenheit äußerlicher Temperatur verdunftet. Wir 
haben bei genauer Beobachtung folher Natur: 
wirfungen eine fehr bedeutende Gewichtsvermin: 
derung wahrgenommen, und e3 zeigt fich wie folche 
Puppen, an Fühlen Orten aufbewahrt, Jahre lang 
ihre Entwidelung verzögern, indeß andere, warm 
und troden gehalten, fehr bald zum VBorfchein 
kommen; Doch find letztere Eleiner und unanfehn- 
licher als jene welchen die gehörige-Zeit gegönnt war. 


Diefes alles fol jedoch bier nicht gefagt ſeyn 
ald wenn man Neues und Bedeutendes vorbringen 
wollen, fondern darauf nur hindeuten: wie in der 
großen Natur alles auf einander fpielt und ar: 
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beitet, und wie ſich die erften Anfänge fo wie die 
höchften Erfcheinungen alled Gebildeten immer 
gleich und verſchieden erweiſen. 


Analogon der Perftäubung. 


Sm Herbfte 1821 fand man an einem düftern 
Drte eine große Raupe, wahrfcheinlich eines Kupfer- 
vogel3, eben im Begriff fih auf einem wilden 
Nofenzweig einzufpinnen, Man brachte fie in ein 
Glas und that etwas GSeidenwatte hinzu; von 
diefer bediente fie fich nur weniger Faden zu nä— 
herer Befeftigung ans Glas, und man erwartete 
nunmehr einen Schmetterling. Allein diefer trat 
nicht hervor, vielmehr bemerfre man nach einigen 
Monaten folgendes wunderfame Phänomen: die 
Puppe an der Unterfeire war geborften und hatte 
ihre Eier an ihrer Aufenfeite verbreitet, was aber 
noch wunderfamer war, diefelben einzeln zur Seite 
ja gegenüber and Glas und alfo drei Soll ge— 
fchleudert, und fonah einen jener Verftäubung 
ähnlichen Act bewiefen. Die Eier waren voll und 
rund mit einiger Andeutung des darin enthaltenen 
Wurmes. Anfangs April waren fie eingefallen 
und zufammen getrodnet, Inſecten-Freunden find 
wohl ähnliche Falle befannt, 
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Merkwürdige Heilung eines ſchwer 
verlegten Baumes. 


Sn dem Vorhof der Ilmenauer Wohnung des 
Dberforftmeifters ftanden von alten Zeiten ber fehr 
ttarfe und hohe Vogelbeerbäume, welche zu Anfang 
des Jahrhunderts abzufterben anfingen; es gefchah 
die Anordnung daß folche abgefägt werden follten. 
Unglüclicherweife fägten die Holzhauer einen ganz 
gefunden zugleich an; Diefer war fehon auf zwei 
Drittel durchfchnitten, als Einhalt gefchah, die 
verlegte Stelle gefihindelt, verwahrt und vor Luft 
gefichert wurde. So ftand der Baum noch zwanzig 
Fahre bis er im vergangenen Herbite, nachdem 
vorher die Endzweige zu Eranfeln angefangen, durch 
einen Sturm an der Wurzel abbrac. 

Das durch die Sorgfalt des Hrn. DOberforft: 
meifterd von Fritfeh vor ung liegende Segment, 
zwölf Zoll hoch, Laßt den ehemaligen Schnitt in 
der Mitte bemerken, welcher ald Narbe vertieft, 
aber doch völlig zugeheilt ift, wie denn der Sturm 
der gefundeten Stelle nichts anhaben Eonnte. 

Diefer Baum wäre nun alfo wohl anzufehen 
ald auf fich Telbft gepfropft; denn da man nad 
herausgezogener Säge fogleich die Vorficht brauchte 
die Verlegung vor aller Luft zu bewahren, fo faßte 
das Leben der fehr dünnen Ninde und des dar- 
unter verborgenen Splints fich fogleich wieder an 
und erhielt ein fortgefestes Wachsthum, 


nn. 
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Nicht fo war es mit dem Holze; diefes einmal 
getrennt, konnte fi nicht wieder lebendig ver- 
binden; die ftodenden Säfte decomponirten fich, 
und der fonft fo feite Kern ging in eine Art von 
Fäulniß über. 

Merkwürdig jedoch bleibt e3, daB der genefene 
Splint Fein frifches Holz anfegen Eonnte und daher 
die Verderbniß des Kerns bis an die zwei Drit- 
theile fich heranzieht. 

Nicht fo iſt es mit dem gefunden Drittheile; 
diejed Tcheint fortgewachfen zu fenn und fo dem 
Stamme eine ovale Form gegeben zu haben. Der 
Heine Durchfchnitt, tiber die Mitte der Jahres— 
ringe gemeffen, bält 15 Zoll; der große 18 Soll, 
wovon 5 ald ganz gefundes Holz erfcheinen. 


Schema zu einem Auffage 
Die Pflanzeneultur im Großber- 
zogtbum Weimar darzuftellen. 


Auch diefe höchft bedeutende auffallende Wir: 
fung ift einem wahrhaften Leben, einem heiterm, 
freudigen und mehrere Jahre glücklich fortgefeßten 
Zuſammenwirken entfprungen. 

Zuerft alfo von Belvedere, welches zur Freude 
der Einheimifchen, zur Bewunderung der Fremden 
grünt und blüht. 


| 


191 


Die Schloß: und Gartenanlage ward vom Her- 
309 Ernft Auguft 1730 vollendet, und zu einem 
Luſtort fürftliher Hofhaltung gewidmet. 

Die Waldungen auf den dahinter liegenden 
Hügeln wurden durch Spaziergänge, Erholungs— 
pläße und manche romantifche Banlichkeiten an— 
muthig und gentekbar. 

Eine große Drangerie und was zit jener Zeit 
von folchen Gärten gefordert wurde, ward ange: 
legt; daneben eine Eleine Menagerie von meifteng 
ausländifhen Vögeln. Gärtnerei und Garten: 
beforgung wurden in diefem Sinne geleitet und 
gefördert, einige Treiberei für die Küche war nicht 
vergefen. 

Wie aber die Eultur folcher Pflanzen, nach 
denen fowohl der Botaniker als der Kiebhaber äſt— 
betifcher Randfchaftsbildung fich umfieht, zuerft ge- 
fördert und nach und nach immer weiter ausge- 
bildet worden, hievon läßt fich der Gang und die 
natürliche Entwidelung obne Betrahtung und Be- 
‚berzigung des Schloßbrandes nicht denken. 

Die höchften Herrfchaften, einer beguemen und 
ihrem Zuftande gemäfen Wohnung beraubt, in 
kaum fehielichen Naumen -einen interimiftifchen 
Aufenthalt findend, wandten fih gegen das Freie, 
wozu die verfchiedenen wohleingerichteten Luft: 
Tchlöffer, befonders auch das heitere Ilmthal bei 
Weimar, und deffen ältere Zier- und Nußgarten- 
Anlagen, die fchönfte Gelenenheit darboten, 
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Der Park in Deffau, als einer der erften und 
vorzüglichften berühmt und befucht, erwedte Luft \ 
der Nacheiferung, welhe um deito originaler fich 
hervorthun Eonnte, ald die beiden Localitäten fich 
nicht im mindeften ahnelten; eine flache, freie, 
wafferreiche Gegend hatte mit einer hügelig=ab- 
wechfelnden nicht3 gemein. Man wußte ihr den 
eigenen Neiz abzugewinnen, und in Vergleichung 
beider zu unterfuchen was einer jeden zieme, gab 
die Freundfchaft der beiden Fürften und die öftern 
wechfelfeitigen Beſuche Anlaß, fo wie die Neigung 
zu äfthetifchen Parfenanlagen überhaupt durch Hirfch- 
feld auf3 Höchite gefteigert ward. 

Die Anftellung des Hofgärtners Neichert in 
Belvedere verfhafte gar bald Gelegenheit alle 
dergleichen Wünfche zu befriedigen; er verftand 
fih auf die Vermehrung im Großen und betrieb 
folche nicht nur in Belvedere, fondern legte bald 
einen eigenen Handelsgarten in der Nähe von 
Weimar an. Strauch: und Baumpflanzungen ver— 
mehrten fich daher in jedem Frühling und Herbſte. 

Mit der verfihönten Gegend wächst die Neigung 
in freier Luft des Lebens zu genießen; Fleine, 
wo nicht verfchönernde doch nicht frörende, dem | 
ländlichen Aufenthalt gemäße Wohnungen werden | 
eingerichtet und erbaut. Sie geben Gelegenheit | 
zu bequemem Unterfommen von größeren und Eleiz | 
neren Gefellfhaften, auch unmittelbaren Anlaß zu | 
Ländlichen Feten, wo das abwechfelnde Terrain 
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viele Mannichfaltigkeit bot und manche Ueberra— 
fhung begünftigte, da eine heitere Einbildungs- 
und Erfindungsfraft vereinigter Talente fich man: 
nichfaltig hervortbun Eonnte. 

Sp erweiterten fih die Parkanlagen unmittel- 
bar vom Schloß ausgehend, welches auch nah und 
nach aus feinen Nuimen wieder wohnbar hervor- 
fteigt, erftreden fich das anmuthige Ilmthal hin- 
auf und nahern fich Belvedere. Die Oberaufiicht, 
Leitung und Anordnung übernimmt der Fürft felbft, 
indeſſen Höchftihro Frau Gemahlin durch ununter— 
brochene Theilnahme und eigene forgfaltige Pflan- 
zenpflege in die Erweiterung des Gefchäftes mit 
eingreift. 

Der Herzogin Amalia Aufenthalt in Ettersburg 
und Tiefurt trägt nicht wenig zu einem, man 
dürfte fait fagen leidenfchaftlihen, Bedürfniß des 
Sandlebens bei, 

Am leptgenannten Orte hatten Prinz Eonftantin 
und Major von Knebel fchon viele Fahre vorgear- 
beitet und zu gefelligen Feften und Genüffen das 
anmuthigfte Thal der Ilm eingeweibet. 

Im Ganzen ift man überall bemüht der Dert- 
lichkeit ihr Recht widerfahren zu laffen, fie mög- 
lichft zu benugen und nichts gegen ihren Charakter 
zu verfügen. 

Im Ernjtlichen geb die regelmäßige Forfteultur 
im Lande fort, damıt verbindet fich ſchon die Gr- 
ziehung fremder Baumarten. 

Gvethe, ſämmtl. Werke. LVIIT, 13 
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Große Anpflanzungen und fonjtiges Vermehren 
gefhieht durch einfichtige Forfimänner; dadurch 
gewinnt man an Erfahrung welche Pflanzen unfer 
Klima ertragen Eönnen. 

Hier wäre etwas Näheres über die rauhere 
Lage von Weimar und Belvedere zu fagenz unfere 
Höhe it ſchon bedeutend, die Nahe vom Thürin- 
ger Wald und zwar die Lage deſſelben in Süden 
bat nicht weniger Einfluß; die nordöftlichen und 
nordweftlichen Zugwinde bedrohen die Vegetation 
gar öfters. 

Der Hofgartner Neichert geht mit Tode ab, 
die Cultur der botanischen Parkfpflanzen finder fich 
in Belvedere fihon fehr gefteigert. Don dem Bor: 
rathe fällt ein großer Theil dem Fürften anheim, 
wegen eines andern Theils wird Uebereinkunft 
getroffen. Neichert der Sohn verfept das Uebrige 
nah Weimar für eigene Nechnung, 

Bemühungen anderer Privaten, befonders des 
Segationsrath Bertuch, welcher außer der Eultur 
feines anfehnlihen Hausgartensg und Aufftellung 
verfihiedener Monographien, unter des Fürften 
Direction die Details der Parkanlagen fechzehn 
Sabre verwaltet. 

Der Garten-Inſpector Sckell wird in Belvedere 
angeftellt. Gr und fein Bruder beforgen aufmerk— 
fam und treulichft die Anſtalt; der Sohn des 
erftern wird auf Neifen geſchickt, deßgleichen meh— 
rere, welche Talent und Thätigfeit zeigen; fie 
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kommen nach und nach zurück mit wichtigen Pflan: 
zentransporten, 

Den eigentlichen botanifchen Garten dirigiren 
nach wie vor Ihro K. H. der Großherzog, Schloß 
und übrige Luftpartien werden der Fürftlichen Fa— 
milie eingeraumt. 

DieAnfchafung Eoftbarer botanifher Werke in 
die öffentliche DVibliothek geht immer fort, ja fie 
vermehrt und haͤuft fich. 

Eben fo die eifrige Vermehrung bedeutender 
Pflanzen, neben den immerfort anfommeuden 
Fremdlingen, macht die Erweiterung in Belvedere, 
fowohl auf dem Berg als in dem Thal gegen 
Mittag gelegen, höchft nöthig. In der lepten 
Negion werden Erdhäufer nach Erfindung des Groß: 
herzogs angebracht; in der legten Zeit ein Palmen 
haus erbaut, von überrafchender Wirkung. 

Häuſer worin fremde Pflanzen im Boden ftehen 
bleiben, im Winter bedeckt werden, fogenannte 
Gonfervatorien, find längft errichtet und werden 
erweitert. 

Der Belvederifche Pflanzengarten wird aus— 
schließlich zu wifenfchaftlihen Sweden beſtimmt; 
daher der Küchengarten und die Ananas Eultur 
und dergleichen in eine Abtheilung des Parks bei 
Weimar verlegt. 

Neifen des Großherzogs nach Frankreich, Eng: 
land, den Niederlanden und der Lombardei, Be— 
fuch botanifcher Gärten und eigene Prüfung der 
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verfchtedenen Anftalten und Erfindungen in den— 
felben, würden nachrichtlich mitgetheilt großes 
Intereſſe und Belehrung gewähren, fo wie Die 
perfönliche Befanntfchaft mit Wiffenfchafts= und 
Kunftgenoffen überaus förderlich erfchlen. Höchſt— 
diefelben werden, als erftes und ordentlihesMit- 
glied, in die Gefellfchaft des Gartenbanes zu London 
aufgenommen. 

as in Jena gefchah, darf nicht übergangen 
werden. Schon vor vielen Jahren hatte der wür- 
dige Batſch einen Theil des Fürftengartens, nad 
dem Familienfpftem geordnet, angepflanzt. Diefe 
Ginrihtung wurde treulich fortgefeßt durch die 
Profefforen Scelver und Voigt; letzterer bearbei- 
tete den Belvederifchen Catalog fowohl als den 
Senaifchen nach genanntem Syſtem; doc Fehrt man 
von Zeit zu Zeit, wegen des unmittelbaren Ver: 
faufes und Taufches, zu der ſchon gewöhnlichen 
brauchbaren Art und Weiſe zurück. 

Indeſſen fehreitet die Ausbreitung der Belve— 
derifchen Anſtalt unaufhaltfam fort. Zugleich läßt 
fih bemerken daß bei der Nomenclatur, der Be: 
ffimmung der Pflanzen und ihrer Arten, ja Varie— 
täten, mancher Wipderftreit obwalte, der von Zeit 
zu Zeit durch befuchende Kenner und Kunftgenofen 
erneuert wird. 

Indeſſen macht fich ein rein wifenfchaftlicher 
Catalog, auf deffen Angabe man fich fowohl zu 
eigener Beruhigung, als bei Taufh und Verkauf 
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beftimmt und ficher berufen Fünne, immer nöthi- 
ger. Diefes langwierige Gefchäft, wenn es ge= 
wiffenhaft behandelt werden toll, macht die Ans 
ftellung eines wifenfchaftlichen Mannes eigentlich 
nöthin. Hiezu wird Prof. Dennftedt beauftragt; 
er unterzieht fich der Arbeit, das erfte Heft des 
Catalogs erfcheint 1820. Das zweite 1821. Hier: 
durch iſt alfo nicht allein für oben aufgeftellte Zwecke 
geſorgt, Tondern auch ein Leitfaden manchem une 
fihern und unerfahrnen Gertner in die Hand ge= 
geben um genauere Pflanzenkenntniß zu erlangen. 

Ein ganz außerordentlihes Verdienft hatte fich 
außerdem diefer Catalog noch für die Wifenfchaft 
erwerben fünnen, wenn man die Quantitäten über 
die Namen, und hie und da einen Accent ange: 
bracht hätte; denn jeßt hört man außen wie im 
Freien, von Einheimifchen und Befuchenden eine 
babplonifhe, nicht Sprach- fondern Quantitäts- 
Verwirrung, welche befonders demjenigen, dem 
die Ableitung aus dem Griechifchen gegenwärtig 
ift, mitten zwifchen den herrlichen Naturproducten 
eine verdrießlihe Mißſtimmung erregt. 

Nach des Grofherzogs angeboren liberalem Cha— 
rakter und der wahrhaft fürftlichen Leidenfchaft, 
Andere an allem Guten, Nüslichen Theil nehmen 
zu laffen, ward in dem Maaße wie Belvedere 
heranwuchs auch Jena folher Vorzüge theilhaftig. 
Ein neues Glashaus von vierundfiebenzig Fuß 
Lange mit mehreren Abtheilungen, nach den neu- 
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ften Erfahrungen und den daran abgeleiteten Ma: 
zimen erbaut, nahm die häufigen Geſchenke an 
Pilanzen und Samen begierig auf, Da nun aber 
das Haus am und für fich felbft von den früheren 
Batſchiſchen Einrichtungen einen großen Theil ab: 
Tchnitt, fodann aber auch die Miftbeete verlegt 
werden mußten; fo ward eine völlige Umpflanzung 
des ganzen Gartens notbwendig, und bei diefer 
Gelegenheit die Nevifion und verbeflerte Zuſam— 
menftelung der natürlichen Familien möglich und 
erwünfcht. 

Sowohl nah Belvedere, als wie nach Jena, 
dürfen wir alle Freunde der Botanik einladen, und 
wünſchten nur ihnen einen genaueren MWegweifer 
an die Hand geben zu Fünnen. 

Gar manches ware noch ehe wir abfchliefen zu 
erwähnen; wir gedenken nur noch einer großen 
Landbaumſchule von fruchtbaren Stammen, welche 
unter Auffiht des Legationsrath Bertuch ſchon 
viele Sahre befteht. Unglücklicherweife verlieren 
wir diefen im gegenwärtigen Fache und in vielen 
andern unermüdlich thätigen Mann gerade in dem 
Augenblid da wir unfer Schema abfchließen, zu 
deffen Ausführung er ung bei glüdliher Erinne- 
rungsgabe, im Befonderen fo wie im Ganzen den 
beiten Beiftand hätte leiften Finnen, und wir wür— 
den Vorwürfe wegen unverantwortlichen Verſäum— 
niffes bei fo langem glüdlichen Zufammenwirfen 
verdienen, wäre nicht dag Leben einem jedem ſo 
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pragnant, daß feine augenblidliche Thätigkeit nicht 
nur das Vergangene fondern auch das Gegenwar- 
tige zu verfihlingen geeignet ift. Bleibe ung hie— 
bei der Troft daß gerade das Wenige und Lücken— 
hafte was wir gefagt, defto eher die Mitlebenden 
aufrufen werde zu einer vollftandigen und vollen- 
deten Darftellung das Shrige beizutragen. 


&eneraetSpeeciesPalmarum, 


von Dr. C. F. v. Martius. Fasc. J. und II. München 
1523. 


Beide Hefte enthalten, auf neunundvierzig litho: 
graphifhen Tafeln, Abbildungen verfchiedener Arten 
von Palmen welhe DBrafilien erzeugt und dem 
Derfaffer auf feiner vor einigen Sahren dahin un— 
ternommenen wiflenfchaftlichen Neife vorgefommen. 

Diejenigen Tafeln, welche das Detail von Aeſten, 
Blättern, Blüthen und Früchten darftellen, find 
alle in gerigter Manier und gleichen zierlich ra— 
dirten mit glänzendem Grabftichel forgfaltig geen— 
digten Kupferbläattern. Don diefer Seite betrachtet 
laffen fie fich unbedenklich den ſchönen ofteologifchen 
Kupfern in dem Werfe des Albinus an die Seite 
ftellen, erfcheinen vielleicht gar noch netrer gear- 
beitet. Die meiften find von U. Falger gefer: 
tigt, doch zeichnen fich die Namen J. Paringer 
und &, Emmert gleichfalls verdienftlich aus. 
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Zehn in gewöhnlicher Manter als Zeichnungen 
mit fchwarzer Kreide fauber und fraftig ausgeführte 
Blätter ftellen Palmbaume verfhiedener Art im 
Ganzen mit Stamm und Xeften dar, fchidlich 
begleitet von Anfichten der Gegenden wo jene Pal— 
menarten in Brafilien vorzüglich zu gedeihen pfle- 
gen. Sehr reiche Vordergründe machen überdem 
noch den Defchauer mit andern Pflanzen und der 
höchſt üppigen Vegetation des Landes befannter. 
Bloß allgemeine Andeutung von dem. was. jedes 
diefer Blätter darftellt wird ausreichen das Gefagte 
verftändlicher zu machen. 

Tab. 22. Hauptbild; Oenocarpus Distichus, 
im Vordergrund Dlätter und Strauchgewächſe, 
Mittelgrund und Kerne zeigen niedrigliegende 
Auen, zwifhen waldigen Hügeln. 

Tab. 24. Astrocaryum acaule und Oenocarpus 
Batava erfcheinen als die Hauptbilder im Vorder— 
grund; der landwirthichaftliche Grund ſtellt nie- 
driges Ufer an ftilffließendem Strome dar, in 
welchen hinein fich von beiden Seiten reich mit 
Baumen bewachſene Landſpitzen erftreden. 

Tab. 28. Euterpe oleracea ebenfalls am Ufer 
eines Fluſſes der ins Meer fallt, von woher die 
Fluth bereinftrömt. 

Tab. 33. Die zunächſt ins Ange fallenden 
Gegenftände diefes Dlatts find Elaeis melanococ- 
ca und iriartea exorrhiza.. Dann  waldiger 
Mitrelarund und niedriges Ufer an einem Fluß 
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oder See; ein eben dem Waſſer entiteigendes 
Krokodil ftaffirt die Landſchaft. 

Tab. 35. Iriartea ventricosa, nebſt Ausficht 
in eine enge Schlucht hoher und höherer Wald- 
gebirge, aus denen ein Fluß bervorftrömt, wel- 
er im Vordergrund einen Fleinen Fall macht. 

Tab. 38. Zunächft Mauritia vinifera, im Hin— 
tergrund öde Hügel; die Flache iſt mit dieſer 
Palmenart dünne befept. 

Tab. 41. Attalea compta und Mauritia armata. 
darhinter fat wüfte Gegend, wo nur in näherer 
und weiterer Ferne noch einige Bäume diefer 
Art zu ſehen find. 

Tab. 44. Dorn Mauritia aculeata und im 
Grund undurchdringliches Diekiht von Bäumen, 
auch großblättriger baumartiger Pflanzen. 

Tab. 45. Lepidocaryum gracile und Sagus 
taedigera in dunkler alle Ausficht ſchließender 
Waldgegend. 

Tab. 49. Corypha cerifera. Die zum Grund 
dienende Landfchaft ſtellt eine reichlich mit Baus 
men, befonders mit Palmen bewachiene Ebne dar, 
in der Ferne ragende Berggipfel. 

Die Zweckmäßigkeit und das Belehrende des 
Inhalts diefer Blätter werden nach der gefchehenen 
obgleich nur kurzen Anzeige deſſelben wohl ohne 
Zweifel jedem einleuchten, es iſt aber weiter 
noch beizufügen, daß auch der malerifhe Sinn 
und Geſchmack, womit Herr v. Martius die 
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Gegenftände zum landfchaftlichen Ganzen geordnet, 
das Lob aller derer verdiene weldhe das Wert 
aus dem Gefichtspunfte der Kunft anzufehn und 
zu beurtheilen vermögen. Nicht minder werden ſich 
Kundige auch durch die Arbeit des Herin Hohe 
befriedigt finden, welcher die zulegt erwähnten 
Blätter, nach denen vom Herrn v. Martius el- 
genhandig verfertigten Vorbildern, in der gewöhn— 
lichen Kreidemanier auf die Steinplatten zeichnete. 

Wir haben, in Norftehendem, das nach fo 
vielen Seiten hin verdienftlihe Werf nur von 
Einer Seite betrachtet und zwar von der artiftifch- 
äfthetifhen; Doch Dürfen wir fagen, daß gerade 
diefe gar gern ald Complement des Neifegewinng 
jener vorzüglichen Männer anzufehen ep. 

Die fhon längſt befannte Neifebefhrei: 
bung der beiden würdigen Forſcher, Herren 
v. Spir und v. Martins, München 1823, 
gab ung vielfach willfommene Localanfichten, einer 
großen Weltbreite, grandios, frei und weit; fie 
verlieh uns die mannichfaltigften Kenntniffe ein- 
zelner Vorfommenheiten, und fo ward Einbil: 
dungsfraft und Gedächtniß vollfommen befhäftigt. 
Was aber einen befondern Neiz über jene be= 
wegte Darftellung verbreitet, ift ein reines, war— 
mes Mitgefühl an der Natur=Erhabenheit in 
allen ihren Scenen, fromm=tieffinnig, klar em— 
pfunden und eben fo mit deutlicher Fröhlichkeit 
entfchieden ausgefprochen, 
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Ferner fammelt die Phyſiognomik der 
Pflanzen, München 1824, von einem hoben 
Standpunkte unfern Blick auf das Pflanzenreich 
einer fonft unüberfehliben Erdoberflähe, deutet 
auf das DBefondere, auf die Elimatifhen, die 
localen Bedingungen, unter welchen die unzähligen 
Vegetations-Glieder gedeihen, und fich gruppenweife 
verfammeln mögen, und verfeßt ung zugleich in eine 
ſolche Fülle, daß nur der vollendete Botaniker fi 
die einer fprachgewandten Benennungsweife unter= 
liegenden Geftalten heranzurufen im Stande ift. 

Sn dem legten von uns ausführlicher beach: 
teten Werke ift nun gleichfallg, durch Hülfe 
einer ausgearbeiteten Kunftfprache, das Palmen- 
gefchleht im feinen feltenften Arten gelehrten 
Kennern reichlich vergegenwärtigt; auf den oben 
verzeichneten Tafeln jedoh für jeden Natur: 
freund geforgt, indem des allgemeinften Natur- 
zuftandes Hauptbezüge und Geftalten, einfame 
oder gefellige Anfiedelung und Wohnung auf 
feuchtem oder trodenem, hohem oder tiefem Lan— 
de, frei oder düfter gelegen, in aller Abwech- 
Telung vorgeftellt und nun zugleich Kenntniß, 
Einbildungsfraft und Gefühl angeregt und be— 
friedigt werden; und fo empfinden wir ung, den 
Kreis obgedachter Drucdfchriften durchlaufend, in 
einem fo weit entlegenen Welttheile durchaus als 
anmwefend und einheimifch. 
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Wirkung meiner Schrift 
die Metamorphofe der Pflanzen 


und 
weitere Entfaltung der darin vorgetragenen dee. 
1831. 


Der ernitlihe, am Ende der Abhandlung über 
Metamorphofe der Pflanzen ausgefprocene Vor— 
faß, diefes angenehme Gefchaft nicht allein weiter 
zu verfolgen, fondern auch von meinen fortge- 
festen Bemühungen den Freunden der Wiffen- 
Tchaft ausführliche Kenntnig zu geben, ward im 
Laufe einer fehr bewegten Zeit gehindert und zu— 
legt gar vereitelt. Auch gegenwärtig würde mir 
es fchwer fallen auslangende Nachricht zu ertheilen 
inwiefern jene ausgefprochene Idee weiter gewirkt 
und wie diefelbe bis auf den heutigen Tag wies 
derholt zur Sprache gekommen. 

Sch mußte daher zu wiflenfchaftlichen Freunden 
meine Zuflucht nehmen und diefelben erfuchen mir 
dasjenige was ihnen, bei fortgefegten Studien, 
in dieſer Angelegenheit näher befannt geworden, 
gefällig mitzutheilen. Indem ich nun aber auf 
diefe Weiſe verfihbiedenen Verfonen Belehrung 
Thuldig geworden, deren Notizen über einzelne 
Punkte zufammenzuftellen ich in dem Fall war, 
auch mich ihrer eigenen Ausdrüde zu bedienen 
für räthlich fand; fo erhält gegenwärtiger Aufſatz 
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dadurch ein aphoriftifches Anfehen, welches ihm 


jedoch nicht zum Schaden gereichen dürfte, indem 
man auf diefe Weifd defto genauer befannt wird 


mit demjenigen was fich allenfalls, unabhängig, 


and ohne einen gewiffen Zufammenbang in diefem 


Felde zugetragen. Durch verfchiedene Zeichen hab’ 
ich die Aeußerungen der Freunde zu unterfcheiden 
die Abficht, und zwar durch * und (). 


Der erfte, dem ich von meinen Gedanken und 
Beftrebungen einiges mittheilte war Dr. Batſch; 
er ging auf feine eigne Weife darauf ein und war 
dem Vortrage nicht ungeneigt. Doch fiheint die 
Idee auf den Gang feiner Studien feinen Ein- 
fluß gehabt zu haben, ob er fich ſchon hauptfächlich 
befchäftigte, das Pflanzenreich in Familien zu 
fondern und zu ordnen, 


Bei meinen damaligen üftern Befuchen von 
Jena und einem längeren Verweilen dafelbit, 
ıhnterhielt ih mich von folhen mir wichtigen 
wiffenfihaftlichen Punkten wiederholt mit den dor— 
tigen vorzüglichen Männern. Unter ihnen fehenfte 
befonders der Hofrath Dr. Johann Chriftian 
Start, der als praftifcher Arzt fich das größte 
Bertrauen erworben hatte, überhaupt auch ein 
aufmerfender geiftreicher Mann war, diefer Anz 
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gelegenheit entfchledene Gunf. Pac akademiſchem 
Herkommen fand fih die Profeffur der Botanik 
ihm zugetheilt, aber nur nominaliter, als der 
zweiten Stelle der medicinifchen Facultät ange- 
börig, ohne daß er von diefem Felde jemals be= 
Tondere Kenntniß genommen hätte. Seinem Scharf: 
finn jedoch blieb das Vortheilhafte meiner Ans 
fihten Feineswegs verborgen, er wußte die von 
diefem Naturreiche zu früherer Zeit erworbenen 
Kenntnife biernah zu ordnen und zu uußgen, 
daß ihn, halb im Scherz, halb im Ernit, die 
Verfuhung anging feiner Nominal-Profefur eini— 
germaßen Genüge zu leiften und ein botanifches 
Collegium zu lefen. Schon zu dem Winter:Hal- 
benjahbre 1791 Fündigte er nah Ausweis des 
Lections-Catalogen feine Abfiht folgendermaßen 
an: publice introductionem in Physiologiam bo- 
tanicam ex principiis Perill. de Goethe tradet. 
Wozu ich ibm, was ich an Zeichnungen, Kupfer- 
ftihen, getrodneten Pflanzen zu jenen Iweden 
befaß, methodifch geordnet anvertraute, wodurd » 
er fih in den Stand gefegt fah feinen Vortrag 
zu beleben und glüdlich durchzuführen. In wies 
fern der Same, den er damals ausgeftreut, ir: 
gendwo gewuchert, ift mir nicht befannt geworden; 
mir aber diente folhes zu einem aufmunternden 
Beweis, daß dergleichen Betrachtungen in der 
Folge zu thatigem Einfluß würden gelangen fünnen. 
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Indeſſen der Begriff der Metamorphofe in 
Wiffenfhaft und Literatur fih langfam entwidelte, 
hatte ich fhon im Fahre 1794 das Vergnügen, 
zufällig einen praftifhen Mann völlig eingeweiht 
in diefe offenbaren Naturgebeimniffe zu finden. 

Der bejahrte Dresdner Hofgartner J. 9. Sei: 
del zeigte mir auf Anfrage und DVerlangen ver: 
fchiedene Pflanzen vor, die mir wegen deutlicher 
Manifeftation der Metamorphofe aus Nachbil- 
dungen merkwürdig geworden. Sch eröffnete ihm 
jedoch meinen Zweck nicht weßhalb ich mir von 
ihm dieſe Gefälligkeit erbäte. 

Kaum hatte er mir einige der gewünfchten 
Pflanzen hHingeftellt, als er mit Lächeln fagte: 
ich fehbe wohl Shre Abjicht ein und kann mehrere 
dergleichen Beifpiele, ja noch auffallendere, vor: 
führen. Dieß gefchab und erheiterte uns zu fröb- 
licher VBerwunderung; mich, indem ich gewahrte 
daß er durch eine praftifch aufmerfende lange 
Lebenserfahrung diefe große Marime in der mannich— 
faltigen Naturerfheinung tberall vor Augen zu 
ſchauen fich gewöhnt hatte, ihn, als. er einſah dag 
ich, als Laie in diefem Felde, eifrig und redlich 
beobachtend, die gleiche Gabe gewonnen hatte. 

Im vertrauten Geſpräch entwickelte fich das Weiz 
tere, er geftand, daß er durch diefe Einficht fähig ge— 
worden manches Schwierige zu beurtheilen, und zu— 
gleich für das Praftifche glückliche Anwendung ge: 
funden babe. 
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* Wie aber diefe Schrift big jeßt auf den 
Gang der Wiſſenſchaft in Deutfchland gewirkt hat, 
ift eine höchſt verwidelte Frage, die wohl nicht 
eher genügend zu beantworten ſeyn dürfte, bis 
fich der Kampf der Meinungen darüber beruhigt, 
und die Kämpfenden zu Elarem Bewußtfenn ges 
langen. Denn in der That fcheint es mir, als 
babe fih die Idee der Metamorphofe DVieler be- 
mächtigt, die es nicht abnen, wahrend Andere, 
die neue Lehre verfündend, nicht wiffen wovon 
jie reden. * 





Es jcheint nicht3 fehwieriger zu ſeyn als daß 
eine Sdee, die in eine Wiſſenſchaft hineintritr, 
in dem Grade wirkffam werde, um ſich bis in das 
Didactifhe zu verfhlingen und ſich dadurch ge— 
wiffermaßen erjt lebendig zu erweifen. Wir wollen 
nun die Schritte, wie fie fuecefiiv gefcheben, 
näher zur Kenntniß bringen. 

(Dr. Friedrih Siegmund Voigt legte 
dDiefe Betrachtungen im Sabre 1803 bei feinen 
botanifchen Vorlefungen zum Grunde, erwahnte 
derfelben auch in der erjten Ausgabe feines bo- 
tanifhen Wörterbuchs von demfelben Jahr. In 
dem Syſtem der Botanik 1505 ftellte er eine 
ausführliche Darftellung jenes Werkes in einem 
eigenen Gapitel mit Freiheit voran.) 
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* Zugleich findet fich entfchiedene Anerkennung 
und glüdliche Anwendung der Idee der Meta- 
morphofe, zu fernerer Aus: und Umbildung der 
Wifenfihaft, in Kiefer’s Aphorismen aus der 
Philofophie der Pflanze von 1808. Es heift 
darin Seite 61 ausdrüdlich, nachdem von Linne’s 
Prolepfis die Nede gewefen: „Goethe fchuf mit 
eigenthümlichem Geifte hieraus eine allgemeine 
Anficht über die Metamorphofe, und fie ift feit 
langem das Umfaſſendſte gewefen, was über die 
ſpecielle Phyſiologie der Pflanzen ift gefagt worden.” 
Wir dürfen diefe Schrift, die fih fo eng au 
Schellingifhe Philoſophie fehließt, nicht darnach 
beurtheilen, wie fie uns jest erfcheint. Zu ihrer 
Zeit machte fie Auffehn, und mit Necht, denn 
fie ift reich an eigenen, tief aus der Natur ges 
Tchöpften Anfichten. * 


(Im Sahr 1811 gab Fried. Siegm. Voigt eine 
Heine Schrift heraus: Analyfe der Frucht 
und des Samenforns ıc., worin er fchon 
Unwillen verräthb, daß bis dahin noch immer fein 
Botaniker mit in diefe Lehre einftimmen will, 
Seine Worte find, Seite 145: „Ich beziehe mic 
Daher fogleich auf die unbeftreitbare, und von 
Manchem nur noch aus blofem Trog auf die 
Seite gefchobene Lehre der Goethe'ſchen Meta 
morphofe der Pflanzen (— Eitatder Schrift 

Goethe, fimmtl, Werte. LVIII. 14 
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unter dem Tert), in welder durch Beifpiele aller 
Art gezeigt wird, wie Die Pflanze ihrem Lebens- 
ziele durch anfängliche Ausdehnung und dann 
erfolgende allmahlihe Zufammenziehung die höchften 
Organe zu Wege bringt, welde, wie gefagt, 
nichts anderes find, als die namlichen, nur dur 
Wiederholung deffelben Bildungsactes immer feiner, 
auch wohl anders gefärbt, erzeugten. — — u. f. w. 

— — Die Betrahtung der Metamorphofe be- 
ſchränkt fih bei dem Blüthenſyſteme vorzüglich auf 
die Verwandlungsart der Blätter, Allein ſchon 
von der erften Entwidelungsart der Pflanze an, 
bat der berühmte Schöpfer jener Anficht auf noch 
eine Bildung aufmerffam aemaht — die Knoten“ 
— u. f. mw.) 


(Mit 181% tritt ung ein Kal fernerer Aner- 
fennung entgegen, in einem Buche, welches auch) 
recht eigentlich nur durch diefe Lehre Eriftenz und 
Begründung erhalten kann: G. Fr. Jager über 
die Mißbildungen der Gewädfe Bier 
beißt es Seite 6: „bei beiden Propagationgarten 
nimmt nun die Kortentwidelung des neuen Indi— 
viduums beinahe denfelben Gang, der im Allge: 
meinen in einer ftetig fortfchreitenden Bildung von 
neuen Organen big zur Blüthe befteht, die, wenn 
gleich ein Ganzes für fich, doch in dem Baue ihrer 
Organe wieder die Verwandtfihaft mit den übrigen 
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Organen erkennen läßt, fo daß alle gleichlam durch 
Metamorphofe auseinander entitanden fcheinen, 
worüber wir Herrn von Goethe (Gitat der 
Schrift) eine nahere Darftellung verdanfen, bei 
der er zugleich einzelne Mipbildungen derfelben 
berüdtichtigt hat.“) 


* Wie indefen Schelver feine Kritik der 
Lehre von den Gefchlechtern der Pflanze 
(1812) ganz auf die Metamorphofe ftügte, mie 
der dadurch erregte Streit überband nahm und 
in Schmähungen ausartete, ift ohne Zweifel noch 
gegenwärtig. Hätte man den würdigen DVerfaffer 
nicht erſt durch unztemlihe Behandlung feiner 
felbft, dann durch voreilige Weberfchäßung der 
der Schrift feines Schülers, von der man bald 
zurückkam, aufs äußerſte erbittert; hatte man fich, 
ftatt deſſen, über den Begriff pflanzlicher Indivi— 
dualität verftändigt, worauf alles anfam, da 
Schelver von der Unmöglichkeit de3 Hermaphro- 
ditismus im Individuum ausging: — Ich bin 
überzeugt, die Lehre von der Serualität der Pflan— 
zen würde aub fo gerettet, gereinigt, befeftigt 
worden ſeyn, Wind und Inſecten hatte man ab- 
getreten, durch die Metamorphofe reichlicy ent: 
fhädigt. Doch felbft auf die Art wie der Etreit 
geführt ward, mußte die Metamorpbofe wenig: 
ſtens oft zur Sprache fommen; mehr bedurfte ed 
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nicht, ihr felbft unter Schelver's Gegnern An: 
bänger zu gewinnen. Der junge Autenrieth 
ift einer derfelben. * 


* Kraftig wirften ohne Zweifel einerfeit3 Die 
neuere deutfche Philofophie, andrerfeit3 die all- 
mählihe Cinführung des natürlihen Pflanzen- 
ſyſtems dahin, der Metamorphofe unter ung 
Eingang zu verſchaffen. Und Letzteres knüpfte ſich 
wiederum an das Studium der Pflanzengeographie, 
das ſeit Humboldt's Rückkehr Lieblingsbeſchäftigung 
ward, vom natürlichen Pflanzenſyſtem ſo unzer— 
trennlich iſt, daß auch der hartnäckigſte Anhänger 
Linné's, daß ſelbſt Wahlenberg ſich bequemen 
mußte, wenigſtens die alten Linné'ſchen Ordines 
naturales dabei zu Hülfe rufen, * 


* Dauernden Einfluß gewannen Kiefer’s 
Memoire sur lorganisation des plantes. 1814. 
und der Auszug aus diefem größern Werfe in 
deutfher Sprahbe von 1815. Auch von diefen 
Schriften darf man behaupten, daß die Meta: 
morphofe nicht bloß dem fertigen Stamme auf: 
gepfropft, fondern Grund und Seele des Ganzen 
iſt. Und, da fie fih näher an die Beobahtung 
halten, fo tritt das Gigenthümliche der Schule, 
zu der fich der Verfaffer befennt, weniger frörend 
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für anders Denfende darin hervor. In Frankreich 
zwar ward man erit Fürzlich auf Kiefer aufmerffam, 
feitdem Briſſeau-Mirbel's, feines entfchiedenen 
Gegners, Dictatur, durh Dutrochet und Andere 
gebrochen ward. In Deutfchland aber erlangte 
er bald ein folhes Anfehn, daß Treviranus und 
die Wenigen, die fich fonft noch unbefangen er— 
hielten, mit ihren Gründen felbft gegen Kiefer’s 
offenbare Irrthümer nur langfam durchdringen 
fonnten. Selbſt noch in Nees von Efenbed’s 
Handbuch der Botanif von 1820 fheinen die ana= 
tomifihen Unterfuchungen von Moldenhawer, Tre— 
viranus und Andern, gegen die Kiefer’fchen etwas 
zurückgeſetzt.* 


*Sodann bemühte ſich Nees von Eſenbeck 
das Gebiet der Metamorphoſenlehre in der Bo— 
tanik nad einer andern Seite hin zu erweitern. 
Celbft in den einfachrten blattlofen Gewäcfen 
(Die Algen des füßen Waffers 1814 
— Syſtem der Pilze 1815) fuchte er die Meta- 
morphofe naczuweifen, und nach den Stufen 
derfelben jene zu ordnen. Sein fpätres Handbuch 
der Botanik beruht auf denfelben Grundanfichten, 
die mit denen, welche von Goethe zuerft ausge: 
Tprochen, wenn nicht congruiren, doch ziemlich 
nahe zufammentreffen, und von ihm felbit aus 
diefer Quelle dankbar abgeleitet werden, 
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Derfelbe hat außerdem durch feine forgfältige 
Nedaction der Verhandlungen der Leopoldinifch- | 
Garolinifchen Akademie, durch lebhaften Anrheil 
an der Negensburger botanifhen Seltung und 
andern Journalen, durch Abdruck und Ueberfegung 
der Brown'ſchen Schriften, durch Briefwechfel 
und mündlichen Unterricht, außerordentlich ge— 
wirft: fo daß dieſem vorzüglichen Manne an der 
Verbreitung jener naturgemaßern lebendigern 
Anfiht der Pflanzenbildung der größte Antheil 
gebührt. * 











(FSriedr. Siegm. Voigt tritt. in feinen 
Grundzügen der Naturgefchichte 1817 und weiter 
unummwunden auf und gibt Seite 433 eine aber- 
malige Darftellung jener Schrift frei verfaßt auf 
mehrern Ceiten, welche durch eine Kupfertafel, 
den Helleborus foetidus vorftellend, finnlich er— 
lautert werden.) 


(Kurt Sprengel, in feiner Gefchichte der 
Botanif, 1818. I. B. ©. 302, drüdt fich folgen-- 
dermaßen aus: „von Goethe trägt die Ent: 
widlung der Pflanzentheile aus einander ungemein 
Elar und einnehmend vor. (— Citat der Schrift.) 
Durch Zufammendrängen der Formen wird die 
Entfaltung vorbereitet: dieß Grundgeſetz der 
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Megetation führt Goethe auf überzeugende und 
Yehrreiche Art aus. — — Daß die Nectarien meift 
folche Webergangsformen von den Gorollenblättern 
zu den Staubfäden find; daß felbjt das Piſtill 
und das Stigma durch Rücktritt den Gorollen- 
blattern ahnlich werden und nur durch Zufammen= 
drängung aus diefen entſtehen, wird einleuchtend 
gemacht, wenn die Staubfäden, wo die Gorollen= 
blatthen fehlſchlagen (bei einigen Thalictrum- 
Arten), diefen ähnlich werden. ‚Der treffliche Geiſt 
zühlte wohl, dab die Mifbildungen und Die 
Füllung der Blumen feiner Theorie fehr förderlich 
find: daher kommt er auch auf diefe zurück. 
Goethes Metamorphofe hatte einen zu tiefen 
Sinn, ſprach durch Einfachheit fo fjehr an, und 
war fo fruchtbar an den nüglichften Folgerungen, 
daß man fich billig nicht wundert, wenn fie wei— 
tere Eröterungen veranlante, obwohl mancher ſich 
ftellte,, fie nicht zu achten. Einer der erfien, der 
Goethe’ Jdeen in ein Lehrbuch aufnahm, war 
Friedr. Siegm. Voigt, Prof, in Jena (Sy: 
ftem der Botanik, Jena 1808. 8.). Sehr inter: 
effante Ideen über die Verwandtfchaft der Staub: 
fäden und der Gorollenblätter, fo wie über das 
vorherrfchende Zahlenverhaltniß, trug Joh. 8. ©. 
Meinede vor Abhandl. der Naturforich. Geſellſch. 
in Halle. 9.1.1809). Auch, Oken führte die Meta- 
morphofe in feiner Naturphilofophie weiter aus.”). 
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(In demfelben Jahre (1818) findet fich in der 
Zeitſchrift Iſis ein Auffaß, ©. 991, der wahr- 
Iheinlih ©. E. Nees v. Efenbed zum Ver: 
faffer hat, er ift überfehrieben: „Bon der Meta- 
morphofe der Botanik“ und tritt, gefchichtlich 
den Gegenftand einleitend, mit den Worten auf: 
„Theophraſtos war Schöpfer der neuern Bo: 
tanif, Goethe iſt ihr ein freundlicher milder Va— 
tergeworden, zu dem die Tochter menfchlich empfin= 
dend und Lliebend, in wohlgebildeter Leiblichkeit 
immer zärtlicher die Augen auffchlagen wird, 
jemehr fie, den erften Kinderjabren entwacfen, 
den Werth ihres eignen ſchönen Daſeyns und der 
väterlichen Pflege erfennen lernt.“ 

J. W. v. Goethes Verfuh die Meta: 
morphofe der Pflanzen zu erflären. 
Gotha. Bei Ettinger. 17%. 86 ©. 8. wird 
uns jeßt noch naber ans Herz gelegt durch das 
erfte Heft einer neuen periodifchen Folge von 
wifenfchaftlihen Abhandlungen, unter dem gemein 
Ichaftlihen Titel? Zur Naturwiffenfhaft 
überbaupt ıc.) 


(Doctor H. F. Autenrieth Disquisitio quaes- 
tionis academicae de discrimine sexuali jam in 
seminibus plantarum dioeeiarum apparente, prae- 
mio regis ornata. Tubingae. 1821. 4. kennt die 
Metamorphofenlehre und berührt fie. S. 29, in- 
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dem er fagt! die Art, wie in der Pflanze des 
Hanfes die Zeugungstheile der beiden Gefchlechter 
gebildet find, trifft mit dem völlig zufammen, 
was Goethe ſchon vormals ausgefprochen bat 
und ich habe daher geglaubt anführen zu müſſen 
daß ich fowohl die Antheren als die Samen. mit 
ihren Stempeln aus den Kelchblättern habe ent= 
ftehen feben.) 


Auch darf ich mein danfbares Anerfennen nicht 
verfchweigen, einer Stelle die ich in den Ergän— 
zungs-Blättern zur Senaifhben Kite: 
ratur-Zeitung No. AT, 1821. las: 

„Nees von Eſenbeck's Handbuch der Botanik 
fchließt fih an Goͤethe's, Steffens, Schelver’s, Oken's, 
Kiefer’s, Wilbrand's botanifche Beftrebungen ant 
denn diefe Männer zeugen, jeder auf feine Weife, 
von dem namlichen Geifte. Wer möchte aber hier 
ängftlich unterfuchen wollen, was darin diefem oder 
jenem gehöre, oder wer gar, die gewonnene Er— 
fenntniß, wie einen äußeren todten Befiß bebandelnd, 
eigenfüchtig fein Necht der Priorität geltend machen 
wollen, da ja Jeder vielmehr dem allgemeinen 
Lenker zu danken hat, wenn diefer in unferen Tagen 
Viele in Diefelbe Schule geführt, und das ftille 
Zufanmen= Wirken verfchiedener Gemüther zu 
Einem Ziele unferer Zeit zur unſchätzbaren Mitgabe 
verlieh!“ 
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Durch einen ſolchen zur Einigkeit bei Behand- 
lung des Achten und Wahren ratbenden und drin— 
genden Ausruf wird die Erfüllung der Wünfche, die 
ih unter dem Titel: Meteore desliterarifhen 
Himmels (S. Bd. 50. ©. 113.) ausgeſprochen, 
vorbereitet, und, möge der gute Genius wollen! 
ganz nahe gebracht. 

Sp wie es Feine Glaubensgenoſſen geben kann 
ohne Entfagung befchränfter Gigenheit, ob gleich 
jeder feine Individualität beibehalt, eben fo wenig 
kann in der höheren Wiffenfchaft lebendig anfam= 
mengewirkt und die eigentliche Verfaſſung der Natur: 
Stadt Gottes erfannt und, in foferne wir darin 
eingreifen, geregelt werden, wenn wir nicht als 
Bürger unfern Eigenheiten patriotifch entfagen und 
uns ind Ganze dergeftalt verfenfen, daß unfer 
thätigfter einzelner Antheil innerhalb dem Wohl 
des Ganzen völlig verfchwinde, und nur Fünftig, 
wie verklärt in Gefellihaft mit taufend andern 
der Nachwelt vorfchwebe. 


Ferner darf ich nicht verfehweigen wie bedeutend 
mir eine Necenfion gewefen, welche über Wen: 
deroth's Lehrbuch der Botanik in den Göt- 
tinger Anzeigen 22. Stüd, 1822 fich finder. 

Referent, nachdem er die Schwierigkeiten be= 
merkt: in einem Lehrbuche der Botanik ideelle und 
reelle Pflanzenfunde zu überliefern, eilt auf den 
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Hauptpunft zu Eommen, welcher nach feiner Weber: 
zeugung die Quelle des zu rügenden Schwanfens faft 
aller neueren Werke über allgemeine Botanik ſeyn 
möchte. 

„Es kommt namlich darauf an, ob wir die 
Pflanze in ihrer lebendigen Metamorphofe, als ein 
Etwas das nur im geregelten Wechfel Beftand hat, 
verfolgen, oder ob wir fie als ein Beharrliches und 
folglich Todtes in irgend einem, oder einigen weit 
aus einander liegenden Zuſtänden auffaflen und feft 
halten wollen. Die Wahl ift entfcheidend. Wer fich 
mit Kinne fürs Leptere erklärt, geht am ficherften; 
wer fih aber einmal in den Umlauf der Metamorphofe 
einläßt, darf nicht mehr ſtillſtehen oder gar zurück 
ichreiten. Von dem eriten Bläschen an, woraus 
Pilz und Alge, wie das Samenkorn der höchiten 
Pflanze hervorgeht, muß er den Gang der Entwicke— 
lung verfolgen. Die höhern Organe der Pflanzen 
darf er nicht von Wurzel und Stengel, fondern 
einzig und allein aus dem Knoten ableiten, aus 
dem auch Wurzel und Stengel erft geworden. Die 
ganze Pflanze darfernicht als Dbjeet der Anfchauung 
yo geradezu für jein Individuum nehmen, fondern 
nachforfhen, wie diefelbe durch allmahliche Rei— 
bung eined Knoten an den anderu, deren jeder das 
Dermögen bat unter Umſtänden felbftftäandig zu 
vegetiren, zuder Sefammtform gelangte. Daraus geht 
dann ein beftimmter genetifcher Begriff der Species 
im Pflanzenreich, welchen viele beinahe aufgegeben, 








weil fie ihn auf anderem Wege vergebens gefucht, 
gleichfamvon felbit hervor; und die Kritik. der in uns 
ferer3eit fo oft behaupteten und beftrittenen®erwand= 
lungen einer Pflanze in die andere, welche der Natur— 
forfcher, ohne aller Gewißheit zu entfagen, nicht 
einräumen Darf, gewinnt wieder einen feſten 
Boden.“ 


Hier möcht’ ich nun nach meiner Weife noch 
folgendes anfügen: die Idee ift in der Erfahrung 
nicht darzuftellen, kaum nachzumweifen, wer fie nicht 
befigt, wird fie inder Erfcheinung nirgendsgewahr; 
wer fie befist, gewöhnt fich leicht über die Er— 
fcheinung binweg, weit darüber hinauszufehen 
und kehrt freilich nach einer folchen Diaftole, um 
fich nicht zu verlieren, wieder an die Wirklichkeit 
zurüd, und verfährt wechielsweife wohl fo fein 
ganzes Leben. Wie fchwer es ſey auf diefem Wege 
für Didaktifches oder wohl gar Dogmatifches zu 
forgen, ift dem Einfichtigen nicht fremd. 

Die Pflanzenfunde fteht als gelehrtes Wiſſen 
künſtlich-methodiſch, als Kunftpflege erfahrungsge— 
mäß⸗praktiſch ſicher auf ihren Füßen; von beiden 
Seiten wird niemand für ſie bange. Da nun aber 
auch die Idee unaufhaltſam hereinwirkt, ſo muß 
der Lehrvortrag immer ſchwieriger werden, worin 
wir den vorſtehenden Aeußerungen des unbekannten 
Freundes und Mitarbeiters vollkommen beipflichten, 
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nicht weniger die Hoffnung, die er und am Ende 
giebt, fehr gerne hegen und pflegen 


Sebens- und Formgefchichte der Pflanzenwelt 
von Schelver, 


Den Wünfchen und Hoffuungen die wir bezüglich 
auf Pflanzenfunde, deren Begründung, Mittheiz 
lung, Weberlieferung deutlich ausgefprochen, kommt 
bier unfer alter Freund und Studiengenoffe auf das 
vollftändigfte entgegen. Mag e3 feyn daß eine vor 
zwanzig Jahren perfünlich eingeleitete und dann im 
Stillen immerfort geführte Wechfelwirfung und 
Bildung mir diefes Buch verftändlicher, annehm- 
licher, eingreifender macht als vielleicht Andern, 
genug, mich hat eine folhe Gabe hHöchlich erfreut 
und meinen Glauben an lebendig dauernde Ver— 
hältniſſe, bei fortfchreitender Entwidelung beider 
Theile abermals geftärkt. 

Wer das Büchlein in die Hand nimmt lefe 
zuvörderft das dritte Hauptitüd über das Studium 
der Botanif ©, 78. 

Ihm wird der fihöne Gedanke entgegen treten, 
daß jedes Wiffen, wie e3 fich im Menfchengefchlecht 
manifeftirt, jeder Trieb zur Erfenntniß und zur 
Thätigkeit als ein Lebendiges anzufehen fey, ſchon 
alles enthaltend was es im weltgefchichtliher Folge 
fich zueignen und aus fich ſelbſt entwideln werde, 
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Hier alfo fteht Bemerfen und Aufmerfen, Erbli- 
den und Beſchauen, Erfahren und Betrachten, 
Sammeln und Zurechtitellen, Ordnen und Ueber: 
Thauen, Einfiht und Geifteserhebung, Fülle und 
Methode in ftets lebendigem Bezug. Das Erfte 
hat Anfpruch zugleich das Letzte, das Unterfte das 
Dberfte, das Nohfte das Zartefte zu werden, und 
wenn zu einer ſolchen Steigerung Sahrhunderte, 
vielleicht Sahrtaufende nöthig find, fo wird die 
Betrachtung derfelben nur um defto würdiger und 
wertber; aber auch um fo freier von Vorurtheil 
will fiegehalten feyn. Alles was gethan und geleiftet 
worden, es fey noch fo gering, behält feinen Werth, 
alles was empfunden und gedacht worden, tritt in 
feine Würde, und alles, wie es ing Leben trat, 
bleibt in der Gefchichte neben und nach einander 
beftehend und lebendig. 

Auf diefe Weife können wir unfere Vorgänger 
überfchreiten, ohne fie zu verdunfeln, mir Gleich 
zeitigen wetteifern ohne ſie zu verlegen; ja es ware 
vielleicht Fein Traum zu hoffen, daß alle, wenn fie 
nur den Standpunkt recht fahten, einander in die 
Hände arbeiten könnten. Warum foll ein ideelles 
VBorwartsdringen, als wenn man mit Adlerauge 
und Schwiuge fich über die Atmofphare erheben 
wollte, nicht auch dasjenige Bemühen zu fchagen 
wien, welches in feuchten Erd: Regionen ver: 
weilt und ein Auge waffnet um das Unendliche im 
Kleinen zu finden. 
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Ein Auffas unferes Verfaſſers in eben diefem 
Sinne gefohrieben: die Aufgabe der höhern 
Botanik, findet fih in dem zweiten Theil des 
zehnten Bandes der neuen Acten der Leopoldinifch- 
Sarolinfhen Akademie, Bonn 1821, einem vor- 
züglich ausgeftatteten Bolum, von deſſen Mittheilung 
wir fchon in Eurzer Zeit viel Vortheil gezogen. 


Dr. ErnftMever, gegenwärtig Ordinar-Profe- 
for an der Univerfität zu Königsberg und Director 
des dortigen botanifhen Gartens; ein in dieſer 
Angelegenheit früh erworbener Freund, deſſen ſchon 
eher hätte gedacht werden follen, bier aber auf 
Veranlaſſung der Jahrzahl nicht unzeitig gefchieht. 

Das Glück feines perfünlichen Umgangs ift mir 
niegeworden, aber eine einftimmende Theilnahme 
förderte mich fchon feit den erften Jahren. 

Don einem foldhen wechſelsweiſen Vertrauen 
möge genugfameszeugniß folgende ltachweifung geben, 
man fehe: Goethe zur Naturwiſſenſchaft, befonders 
zur Morphologie, im erſten Hefte des zweiten 
Bandes 1822. 

Hier wird man auf der 23. Seite Probleme 
finden, bezüglich auf Organiſation überhaupt und 
auf vegetabtlifhe ins Befondere, welche fragweife 
der Herausgeber feinem einfichtigen Freunde zutrau— 
lich vorlegte. Sodann folgt auf der 31. Seite eine 
finnvolle Erwiederung des geichäßten Mannes. 
Beiderfeitige Aeußerungen möchten auch mohl fer- 
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nerhin als Betrachtungen aufregend und vieldeutend 
angefehen werden. (Siehe Goethes Werke im 
50. Bd, den Auffas Problem und Erwie- 
derung.) 

Gedachter Freund hat übrigens ohne in Schriften 
der Metamorphofe ausdrüdlich und umſtändlich zu 
erwähnen, feit Jahren durch reine Lehre und eifrige | 
Fortpflanzung höchlich gefördert. Ginen Beweis 
davon gibt nachftehendes bedeutende, von einem 
feiner Hörer ausgegangene Werk, deffen wir mit 
Vergnügen zu erwähnen haben. 






*Nöper’s Enumeratio Euphorbiarum ift eine 
der feltenen Schriften, die wenig von Metamorphofe 
reden, ihren Gegenftand aber ganz der Idee derfelben 
gemäß behandeln, und dadurd) bei anders Gefinnten 
um fo leichter Eingang finden. Auch war der Stoff 
einer folchen Behandlung vor andern fähig. Schon 
Nichard, der wahre Verfaffer von Mihaur’s 
Flora boreali-americana, hatte in diefem Werfe ge- 
zeigt, Daß das was Linné als einzelne Blume der 
Euphorbien betrachtete, fich auch als Blüthenftand 
oder Nlos compositus betrachten laffe, das vermeinte 
Piſtill als centrale weibliche Blume, die angeblich 
gegliederten Stamina ald ein DVerticill geftielter 
einmänniger männlicher Blumen, die Corolle als % ne 
voluerum u. ſ. w. Durch Xergleichung mit dem 
Bau und der Entwicklungsart verwandter Gattungen 
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fuchte fpater Nobert Brown, ingleichen Nöper vor— 
nehmlich durch Benutzung zahlreicher höchft merf- 
würdiger Mipbildungen, jene Anficht zu beftätigen. * 


(Sn dem Sahre 1823 erhielten wir ein vor: 
zügliches Werf, Lud. H. Friedlenderi de 
Institutione ad medieinam libri duo, tironum atque 
scholarum causa editi. Unter den geiftvollen Anz 
weifungen zum gründlichen medicinifchen Studium 
widmete er auch der Botanik mehrere Paragraphen, und 
fagt ©. 102 im zweinndfechzigften: das Wachsthum 
der Pflanze zeigt alfo nichts völlig freies oder will- 
fürliches, fondern ein eigenthümlich entfchiedeneg 
Leben ift nur auf Zunahme gerichtet, welche theilg 
durch Ausdehnung theils durch Zufammenziehung 
bewirkt wird, dergeftalt daß aus dem entwidelten 
Keime, die Wurzel fich abwärts, der Stamm fich 
aufwärts begibt, und leßterer aus einer Folge von 
Blättern zulept Kelh, Krone, Staub- und Frucht: 
werfzeuge, ja die Frucht felbit hervorzubringen fähig 
wird, Goethe Metam.) 


*Es iſt jetzt Mode in jedem Lehrbuch der Bota— 
nik, deren bald Legion feyn wird, der Metamor- 
phofe ein Gapitelchen einzuräumen. So aber laßt 
fih der Geift, der das Ganze belebend durchdringen 
follte, nicht einzwängen. Schriften der Art werden 

Goethe, fämmtl. Werke, LVIII. 15 
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bier ganz zu übergehen ſeyn, weil nur Anfänger fie 
zur Hand nehmen, wenn ihnen ein Kunftausdrud 
fehlt, den fie darin zu finden Hoffnung begen 
fünnen, * 





H.F. Link. Elementa philosophiae botanicae. 
Berolin. 1824. 

Der Verfafler fagt ©. 244: 

„Die Metamorphofe der Pflanzen bat Goethe 
zum beften vorgetragen. Die Pflanze ftellt er dar 
als mit Ausdehnung und Zufammenziehung abwech- 
felnd; die Blume kann als das Moment der Con— 
traction angefeben werden, aber indem diefe im 
Kelche vorwaltet, dehnt fih die Krone wieder aus. 
Die Stamina, Antheren und der Staub find wieder 
und am meiften zufammengezogen, Die Kruchthülle 
Dagegen dehnt fih von neuem aus, bis zu der 
höchften Gontraction des Embryons. Dieſe Oscilla— 
tion der Natur findet fich nicht allein in mecha= 
nifchen Bewegungen, wie dem Vendel, den Wellen | 
u. f. w., fondern auch in lebendigen Körpern und | 
den Perioden des Lebens.“ 

Diefe anfcheinende Belobung unfrer Bemühun— 
gen mußte ung doch bedenklich vorfommen, indem 
da wo von Geftalt und Umgeftaltung eigentlich zu 
fprechen wäre, nur die legte, bildlofe, fublimirte 
Nöftraction angeführt und das höchft organifche 
Leben den völlig form= und Eörperlofen allgemeinften 
Paturerfheinungen zugefelft wird. 
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Bis zur Betrübniß aber fteigerte ſich unfer 
Gefühl, da wir, bei genauefter Unterfuchung, obige 
Worte völlig als fremde Eindringlinge in diefed Werk 
eingeflemmt und zur entfchledenften Uuthätigkeit ver— 
dammt fahen. Denn nicht allein braucht der Verfaf 
fer das Wort Metamorphofe bei den erften Schritten 
feines Vortrags und fonft (ſiehe dag Negifter) in 
einen? völlig verfchtedenen Sinne, als es von ung und 
andern gebraucht worden, jain einer Bedeutung, wie 
es nie gebraucht werden follte und wo es ihm felbit 
nicht recht paſſen will; denn wie foll man ©. 152. 
97. am Schluß verftehen: Hoc modo nulla fit 
metamorphosis. Alsdann fügt er jedesmal eine 
fogenannte Anamorphofe Hinzu, wodurch der eigent- 
lihe Sinn ins Unfichere getrieben wird, 

Das Bedanerlichfte jedoch ift, Daßer die Haupt-und 
Schlufbildung in Blüthe und Frucht auf Linné's un: 
haltbare Prolepfig zurückzuführen trachtet, wobei er 
nicht Einer, fondern eines Dugend Prolepfen bedarf, 
und wegen der Vorausverwendung Fünftiger Jahres— 
fnofpen fi an dauernde Baume zu halten genöthigt 
ift, auch ganz naiv hinzufügt: Ut prolepsis oriatur 
ligno robusto opus est. ©. 246. 150. 

Wie verbalt ſich's denn aber mit der einjährigen 
Pflanze welche nichts vorauszunehmen haft? 

Hier wird, fagen wir, durch eine fich ſchnell 
fteigernde Metamorphofe, das vergängliche Wefen, 
eine zunächft dem Untergang verfallene Pflanze, in 
den Etand gefegt zu Hunderten und Taufenden 


228 


vorauszugeben, was, zwar wie fie, fchnell vergäng- 


lih, aber, eben wie fie, ohne Maaß fruchtbar | 


ſeyn und werden fol. Nicht alfo eine Prolepsis 
der Eünftigen Pflanze, fondern eine Prodosis der 
freigebigen Natur, follte man's nennen, und fo 
würde man fih an einem richtig ausdrüdenden 
Worte belehren und erfreuen. 

Genug! ja zuviel! Mit dem Irrthum follte man 
nicht freiten, ihn anzudeuten möge hinreichen. 


Sn diefer Neihe dürfen wir und auch eines 
Namens von Bedeutung rühmen, Robert 
Bromwm’s. Es iſt die Art diefes großen Mannes, die 
Grundwahrheiten feiner MWiffenfhaft Telten im 
Munde zu führen, während doch jede feiner Arbei- 
ten zeigt wie innig er mit ihnen vertraut ift. Da— 
ber die Klagen über die Dunkelheit feiner Schreib: 
art. Auch über die Metamorphofe hat er fich nir= 
gends vollftändig erklärt. Nur gelegentlich einmal, 
in einer Anmerkung zu feinem Auffag über die Naf- 
flefia, Tpricht er es aus, daß er alle Blüthentheile 


für modificirte Blätter halte, und fucht diefer Anz 


fiht gemäß die Normalbilduug der Anthere zu 
erläutern. 

Sene bhingeworfenen Worte, des anerkannt 
größten Botanikers unferer Zeit, find nicht auf 
unfruchtbaren Boden gefallen und haben, zumal 
in Frankreich, tief gewirkt, Namentlich fcheint 
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Aubert du Petit-Thouars, der von ihm als einer 
der Vertheidiger jener Anſicht gerühmt wird, ſowohl 
diefer als einer fonft ausgefprochnen günftigen Ge— 
finnung Brown's, vorzüglich die Achtung fchuldig zu 
zu ſeyn, deren er gegenwärtig in Frankreich zu ge= 
nießen anfängt, und die feine trefflichen Leiftungen 
feinen befangenen Landsleuten nicht unmittelbar 
abgewinnen Fonnten. 


A. P. de Candolle, Organographie vegetale, 
II Tomes. 1827. Paris. 

Bon dem Einfchreiten dieſes vorzüglichen Mannes 
zu fprechen bedienen wir ung lieber einiger Stellen 
aus andern Autoren 5 unfer Ueberfeger de Gingins— 
Laſſaraz drückt fih in feinem hiftorifhen Vorwort 
zu unferer Metamorphofe folgendermaßen aus; 

„Sn der Zwifchenzeit ergriff ein berühmter Bo— 
tanifer, ohne Goethe's Werk zu Eennen, die Ans 
gelegenheit auf feine eigene Weife, und geleitet durch 
ein vorzügliches Talent, deſſen ganzen Werth ich 
nicht zu ſchaätzen wage, geftüßt auf ein tiefes Stu— 
dium des Pflanzenreiches, auf eine höchit bedeutende 
Maſſe von Erfahrung und Beobachtung, trug er im 
Sahre 1813 in feiner Elementar- Theorie die Prin- 
eipien der Symmetrie der Organe und die Ge- 
Thichte ihrer Metamorphofen vor, welhe er De— 
generescenzen nannte, Diefe Theorie, auf fo 
Toliden Grundlagen, hatte nicht das Schidfal des 
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Goethe'ſchen Werkes zu befürchten, fie machte zahl- 
reihe und fchnelle Kortfchritte in der natürlichen 
und pbhilofophifchen Behandlung der Negetabilien, 
und ward vollendet durch die Organograpbie 
der Degetabilien, welche alle unfre Kenntniffe 
bierüber zuſammenfaßt.“ 


9.5. F. Turpin Wir haben von diefem 
vorzüglihen Manne, der zugleich als einfichtiger 
Botaniker und genaufter Zeichner, fowohl vollen- 
derer Pflanzen als ihrer mifroffopifchen. Anfänge, 
rühmlich befannt ijt, ung ein Motto angeeignet, 
das wir unter Taf. I. Band XIX. der Memoiren 
des Mufeums der Naturgefhichte 1830 gefunden 
und bier feiner Bedeutung wegen gern wiederholen: 
„Die Sachen heranfommenfehen, iftdas 
befte Mittelfie zu erklären.” Ferner äußert 
er anderwärts: „Die allgemeine Organifation eines 
lebendigen Wefens, und die feiner Organe ins 
Befondere, lafen fih nur dadurch erklären, daß 
man Schritt vor Schritt die Folge der Entwid- 
lung eines folhen Wefens von dem erften Aus 
genblicke feiner erfcheinenden Bildung an, bis zu 
dem feines Todes verfolgt,“ And auch dieß bleibt 
ein Hauptartikel der Bekenntniſſe ernſtwirkender 
Deutfchen, welche fih mit Betrachtung der Natur 
treulich befchaftigen, 

Ein bildender Künjtler, der mit dem ſchärf— 
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ſten Blick die Unterfchiede der ihm vorgelegten 
Gegenftände, genau wie fie fich darftellen, nad: 
zubilden hat, wird mit gefchieter Hand fie auf 
die Tafel übertragend gar bald bemerfen, daß die 
Organe ein und derfelben Pflanze nicht ftreng von 
einander gefondert jind. Er wird die Aufftufung 
eines Organs aus dem andern und deren geftei= 
gerte Entwidlung gewahr werden, und ihm wird 
es leicht ſeyn die jtetige Folge verwandter, im- 
mer gleicher md immer veränderter Wefen mit 
fertiger Hand vor die Augen zu ftellen. 

Die franzöfifhe Sprahe bat, unter andern 
Worten die wir ihr beneiden müffen, das Wort 
s’acheminer, und wenn es auch urfprünglich nur 
heißen mochte, fih auf den Weg begeben, fo fühlte 
doch eine geiftreihe Nation, daß jeder Schritt den 
der Wanderer vorwärts thut, einen andern Ge- 
halt, eine andere Bedeutung habe als der vor- 
hergehende, indem, auf dem richtig eingefchlagenen 
Wege, in jedem Schritt das zu erreichende Ziel 
ſchon vollfommener begriffen und enthalten iſt; 
daher das Wort Acheminement einen fittlich leben 
digen Werth in fich faßt. Man denkt fih dabei 
das Heranfommen, das Vorfchreiten, aber in einen 
höheren Sinne. Wie denn ja die ganze Strategie 
eigentlich auf dem richtigften, fFraftigften Ace} 
minement beruht. 

Das Höchte, was fich hievon auf Planen an: 
wenden laßt, hat der treffliche Turpin nicht allein 





durch wifenfchaftlihes DBefchauen, fondern auch 
Fünftlerifche Nachbildung zu bearbeiten vielfache Ge— 
legenheit gehabt, und würde daher diefem Felde den 
größten Dienft leiften, wenn er feine Gefchielichkeit 
zu dem Zweck einer bildlichen Darftellung der Pflan- 
zenmetamorphofe ernitlich hinleiten wollte. 

Zwar enthalten die Tafeln zur DOrganvgraphie 
des fcharflichtigen de Candolle hievon bereits auf- 
fallend belehrende Beifpiele; allein wir wünfchten 
fie vollftäandiger zu gedachten befondern Zwecken, 
möglichft genau, befonders auch durch Farben cha= 
tafteriftifch verdeutlicht, naturgemaß methodifch 
aufgeftellt, welches bei den entfchtedenen botani- 
ſchen Einfichten des treffliden Künftlers, bei den 
höchft fordernden Vorarbeiten Feine der ſchwierig— 
Ten Unternehmungen ſeyn möchte. 

Hätten wir das Glück in der Nahe des voll 
fommenen Küngftlers zu leben, fo würden wir ihm 
täglich und dringend anliegen, ihn erfuchen und auf— 
fordern ein ſolches Werk zu unternehmen. Es be= 
dürfte des wenigften Tertes und würde fich der bo— 
fanifhen Terminologie und ihrem Wortreichthum 
zur Seite ftellen, aber doch für fich felbft beftehn, in— 
dem ung die Urfprache der Natur in ihren Elemen— 
ten und deren ausgebreiteten Verarbeitung und Ans 
wendung vollfommen leferlich erfcheinen müßte. 


(1827 tritt die zweite Ausgabe von Friedr, 
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Siegm. Voigt’3 Lehrbuch der Botanik 
ans Licht. ©. 31 u. ff. wird die Daritellung der 
Metamorphofe, wie fie in der erften Ausgabe 
gegeben ward, wieder abgedrudt, doch nun noch 
genauer mit den Cinleitungslehren der Botanik 
verbunden, und mit vielen, aus feltenen Schriften 
und eigener Beobachtung gefammelten Beifptelen 
ausgeftattet.) 


Botanik für Damen ıc. enthaltend eine 
Darftellung des Pflanzenreichd in feiner Meta: 
morphofe von Ludwig Neihenbad. Leip— 
zig 1828. 

Der PVerfaffer, nachdem er Anfiht und Ber 
handlungsweife Linne’3 und Zuffien’s vorgetragen, 
wendet fih zu meinen Bemühungen und dußert 
fi darüber folgendermaßen: 

„Goethe blickt tief in das Innere Naturleben, 
und feine leichte Auffafung des Beobachteten, 
feine glüdlide Deutung der Einzelnheiten für den 
Zufammenhang des Ganzen, überhaupt feine 
originelle Gefammtbefchauung der Natur, veran: 
laſſen uns, die dritte Nichtung, welche die Natur: 
forschung zu nehmen im Stande ift, in feinem 
Streben lebhaft zu erkennen. Namentlich wid: 
mete er eben der Anfchauung der Pflanzenwelt 
und der Erforfchung ihrer Entwidelung und 
Entfaltung, fo viele Aufmerffamkeit, daß wir 
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mit vollem Rechte von ihm fagen koͤnnen: er 
erforfehte als Jüngling ſchon der Dryade Ge- 
heimniß, aber ein Greis mußte er werden, bevor 
die Welt ihn verftand! — Zu hohem und ver: 
dientem Ruhme reifte erft ſpät heran feine geift- 
volle Schrift, über die Metamorphofe der Pflanze 
(Gotha 1790), eine Abhandlung von eben fo 
treffliher DBeobachtungsgabe geleitet, als durch 
jene glüdliche Deutungsgabe belebt. Diefe Meta- 
morphofe, dieſe Entwidlung der Pflanze, über: 
getragen auf das ganze Gewächsreich, gibt die 
Gefege für ideale Anordnung, für Darftellung 
des lebendigen, natürlichen Sufammenbanges, dem 
wir nacforfohen follen, ohne jemals ihn ganz 
erreichen zu Eünnen. Nur die abnungsvolle Deu— 
tung dazu belebt die Schriften des Meifters, 
die Ausführung bleibt jedem überlaffen, nad 
Maaßgabe von Einfiht, Eifer und Kraft.” 

Dem Beſtreben de3 vorzüglihen Mannes 
geben wir ausdrüdlichen Beifall und fügen, um 
denfelben zu bezeigen, nur Weniges hinzu. Cine 
Idee, wie fie ausgefprochen it, wird ein wunder- 
ſames Gemeingut, wer fich ihrer zu bemächtigen 
weiß, gewinnt ein neues Eigenthbum, ohne je: 
manden zu berauben; er bedient fich deffen nach 
eigner Art und Weife folgerecht, auch wohl ohne 
immer daran zu denfen. Dadurch aber beweif’t 
fih eben der inwohnende Fräftig = lebendige Werth 
des erworbnen Gutes. 
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Der Verfaſſer mwidmer fein Werf Frauen, 
Künftlern und finnigen Naturfreunden; er hofft 
das Anfchauen der hohen Marime in der Natur, 
die Anwendung derfelben im thätigen Leben durch 
feine Bemühungen gefördert zu fehen. Möge 
ibm, durch ein glückliches Gelingen, dafür der 
fchönfte Kohn werden! 


Botanifhe Kiteratur-Blätter, zweiten Bandes 
drittes Heft. Nürnberg 1829. Seite 427. 

Königl. Imftitution von Großbritanien zu 
London 1829. Am 30. Sanuar lag unter andern 
Herr Gilbert T. Burnett einen langen Auf: 
faß über die Pflanzen-Metamorphofe. Diefer fteht 
bier auszugsweife überfegt und e3 wäre zu mine 
Then, daß man das Ganze vor fich hatte. Er 
trifft zwar, wie es fcheint, nicht völlig mit unſern 
Borftellungen zufammen, behandelt aber doch die 
Angelegenheit mit Ernft und mit Umficht. 


* Sewiß wird eine franzöfifhe Ueberſetzung 
des Verfuhs die Metamorphofe der 
Dflanzen zu erklären wohltätigen Einfluß 
üben. Die darin herrfchende Idee ift auch jen— 
feitd des Rheins erwacht ; Aubert du Petit-Thouars 
und ZTurpin (in feinem Anhange zu Poirer’s 
Lecons de flore), geben die deutlichiten Beweiſe 
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davon. Doch fchmweifen beide, wie ich glaube, ſchon 
weit über die rechte Granze hinaus, und finden 
unter ihren Landsleuten wenig Geneigtheit, Jene 
einfachere naturgemäßere Darftellung wird hoffent= 
lich Manden verfühnen, und von der andern 
Seite Manchen ins rechte Gleis zurüdrufen. * 


Essai sur la Metamorphose des Plantes, par 
J. W. de Goethe. Traduit de lallemand sur 
Edition orginale de Gotha (1790), par M. Fre- 
deric de Gingins-Lassaraz. Geneve 1829, 

Sn einem gefchichtlihen Vorworte ſpricht fich 
der Leberfeger folgendermaßen aus: „Ed gibt 
zwei fehr verfchiedene Arten die Pflanzen zu be— 
trachten, die eine, die gewöhnlichite, vergleicht 
alle einzelnen Pflanzen unter einander aus welchen 
Das ganze Neich beſteht, die andere vergleicht die 
verfchiedenen Drgane unter fich, welche die Pflan— 
zen zunächſt bilden und fucht darinne ein eigen- 
thümliches Symptom des vegetabilen Lebens. Die 
erfte diefer beiden Arten, die Pflanzen zu jtudiren, 
führt ung zu der Kenntniß aller Vegetabilien wel— 
che über den Erdball verbreitet find, ihrer natür— 
lichen Verhältniffe, Xebensweife und Nutzen. Die 
zweite lehrt uns die Organe der Pflanze Fennen, 
ihre phufiologifhen Functionen und die Nolle 
welche fie in ihrer Lebensöfonomie zu fpielen haben. 
Sie ſtudirt den Gang der Entwidelung, die 
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Metamorphofen zu welchen fich die einzelnen 
Theile bequemen müflen; fie läßt ung in der 
Dilanze ein Wefen fehen, welches geboren wird, 
wächſ't, fich wieder hervorbringt und ftirbt. Mit 
einem Worte die eine ift die Gefhichte der 
Dflanzen, die andere die Geſchichte der 
Pflanze. 

Diefe legte Art die Vegetabilien anzufehen 
bat man die philofophifche genannt, indem fie fich 
enger an die Philvfophie der Natur anſchließt; 
eigentlich aber find diefe beiden Arten die leben: 
digen Wefen zu jtudiren durchaus unzertrennlic, 
Auf feine Weife würde man die natürlichen Ver: 
bältniffe der unter fich verglichenen Vegetabilien 
erkennen, wenn man nicht die verfchiedenen Er— 
fcheinungen zu fchäßen wüßte, unter welchen die 
Drgane fih vor unfern Augen verkleiden; und 
andererfeit3 Fann ung die wahre Natur der Organe 
nur dadurch enthüllt werden, daß wir die ana 
logen Theile in einer großen Anzahl Vegetabilien 
von verfchiedenen Gefchlechtern vergleichen. 

Diefe Betrachtungen werden dieſer Weber: 
Teßung wohl Gunft gewinnen, womit wir den 
geiſtreichen Verſuch Goethe's über die Metamor- 
phofe der Pflanzen allgemeiner zu machen fuchen, 
indem der Verlauf der Zeit und die genaue Beob- 
achtung der Gegenftände die Wahrheit feiner Theorie 
mehr oder weniger beftätiget hat. 

Diefem Dichter war e3 vorbehalten, deſſen 





freie natürlihe Weife in feinen literarifchen Pro— 
ductionen befannt ift, aud auf das Pflanzenreich 
feinen geiftreichen Blick zu wenden und ohne fyfte- 
matifches DBorurtheil uns die Pflanze in der 
ganzen Einfalt ihrer Natur vorzuzeigen, wie fie 
frillfhweigend und geheimnißvoll die ewige Fahig- 
feit ausübt, aufzumwachfen, zu blühen und fid 
wieder hervorzubringen. 

Der Dichter, den natürlichen Schwung "feiner 
Einbildungsfraft züglend, auf eine Fleine Zahl 
allgemein zuganglicher aber wohlgewählter Bet: 
fpiele fih ſtützend, verpflichtete fich, feine Leſer 
fchrittweife auf einem fo einfachen als Flaren Pfad 
zu der Meberzeugung der Wahrheiten zu führen 
von denen er fih durchdrungen fühlte Auch iſt 
feine Theorie im höchften Sinne elementar und 
Tehr geeignet auch diejenigen zu unterichten und 
zu überzeugen welche Feine eigentlihe Studien 
der Degetabilien gemacht haben, Und in diefem 
Bezug könnte fie denjenigen als Mufter dienen 
denen daran liegt die Kenntnig der Wefen welche 
uns umgeben allgemeiner zu verbreiten, und wie 
man faat popular zu machen.“ 


Neichenbah’3 Werk ift angezeigt im Bulletin 
des sciences naturelles, sous la direction de M. le 
Baron de Ferussac. No. 5. — Mai 1830. pag. 268. 

Botenif für Damen — Botanique pour les 
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dames, les artistes et les amaleurs de plantes, 
eontenant une exposition du regne vegetal dans 
ses metaphores (sic!) et une instruction pour 
etudier la science et pour former des herbiers. 

Diefer Ueberfegung des Titels ift nichts weiter 
hinzugefügt, auch nicht die mindefte Andeutung, 
was das Buch allenfalls enthalten könnte. Im 
einer kurz darauf folgenden Anzeige einer deutfchen 
naturphilofophifchen Schrift äußern die Neferenten, 
daß fie diefelbe nur anzeigen, um nichts zu ver: 
ſäumen, was über irgend einen wiffenfchaftlichen 
Gegenftand gedruckt werde. 

Kun aber hatte, dünft ung, der vieljährige 
Einfluß jener Umwandlungslehre auf Deutfchland 
welche durch einen allgemein anerfannten Meifter 
dieſes Fachs ſchon langft in Frankreich eingeleitet, 
und fogar neuerlich durch eine Ueberfegung unfres 
ältern Derfuchs gleichfalls aufgefrifcht worden, 
wohl können der Nedaction zu einigen Bemer— 
Eungen über obgenanntes Buch Anlaß geben. 

Was aber den fonderbaren Druckfehler betrifft, 
wodurch der oben mitgetheilte Titel entftellt wird, 
indem ſtatt Metamorphofe Metapher gefert iſt, 
10 halten wir unfre Zeit für zu hoch gebildet, als 
daß wir Dahinter eine fpöttifche Anfpielung auf 
die deutſche BehandInngsweife der Naturgegen- 
ftände argwöhnen follten. Die Lehre der Meta: 
morphofe Fann den Herausgebern nicht fremd ſeyn, 
und es wird fie gerenen den Abdrud nicht befler 
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durchgefehen oder vielleicht gar fowohl Nedaction 
als Nevifion diefes Gapitel3 Perſonen anvertraut 
zu haben, welche dem Stand der Wiffenfchaft 
völlig fremd find. 


J. P. Vaucher, Historie physiologique des 
plantes d’Europe, ou exposition des phenomenes 
qu’elles presentent dans les divers periodes de 
leur develloppement. 1 fort Vol. 8° Geneve 
1830. 

Diefes bedeutenden Werkes, aus welchem wir 
feit feiner Erſcheinung fchon manden XVortbeil 
gezogen, hatten wir eigentlich bier gar nicht zu 
gedenfen. Der Verfaſſer, ein umfichtiger Bota— 
nifer, erklärt die phyſiologiſchen Phänomene nach 
teleologifihen Anfichten, welche die unfrigen nicht 
find noch ſeyn können; ob wir gleich mit nie= 
manden ftreiten, der fich derfelben bedient. 

Sndem der Verfafer jedoch am Schlufe feiner 
Einleitung fich als jener Lehrart nicht geneigt er= 
klärt, wonach Herr de Candolle in feinen didakti— 
Then Schriften die botanifhe Drganifation zu 
entwideln unternimmt, und infofern auch unfre 
Anficht, welche damit nahezu ubereinftimmt, zus 
gleich verwirftz; fo ergreifen wir die Gelegenheit, 
diefe freilich fehr zarten Verhältniffe zur Sprache 
zu bringen. 

Es iſt zwar mit allem Dank zu bemerfen, daß 
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ein fo wichtiger Maun, wie Herr de Gandolle, die 
Spentität aller Pflanzentheile anerkennt, fo wie 
die lebendige Mobilität derfelben, fich vorwärts 
oder rüdwärts zu geftalten und fich dadurch in 
gränzenlos unterfchiedene Formen dem Auge dar- 
zuftellen, an den vielfachften Beifpielen durchführt. 
Allein wir können den Weg nicht billigen den er 
nimmt, um die Liebhaber des Pflanzenreichs zu 
der Grund-Idee zu führen, von deren rechtem 
Verftändniß alles abhangt. Nach unfrer Anficht 
thut er nicht wohl von der Symmetrie aus— 
zugehen, ja fogar die Lehre felbft mit diefem 
kamen zu bezeichnen. 

Der würdige Mann fest eine gewiffe, von 
der Natur intentionirte Negelmäfigfeit voraug, 
und nennt alles was mit derfelben nicht über: 
eintrifft, Aus- und Abwüchſe, welche durch 
Sehlgeburten, außerordentliche Entwiclungen, Ver— 
fümmerungen oder Verfchmelzungen, jene Grund: 
regel verfchleiern und verbergen. 

Gerade diefe Art fih auszudrüden hat Herrn 
Vaucher abgefhrekt und wir Fünnen es ihm nicht 
ganz verargen. 

Denn fonach erfcheint in der Pflanzenwelt die 
eigentliche Abficht der Natur fehr felten erfüllt; 
wir werden von einer Ausnahme zur andern hin⸗ 
gewieſen und finden nicht wo wir feſten Fuß 
faſſen ſollen. 

Die Metamorphoſe iſt ein höherer Be: 

Goethe, ſämmtl. Werke, LVIIL 16 
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griff, der über dem Negelmäßigen und Unregel- 
mäßigen waltet, und nach welchem eben fo gut 
die einfache Nofe als die vielblattrige fich bildet; 
eben fo gut die regelmäßige Tulpe als die wun— 
derlichfte der Orchideen hervorgebracht wird. 

Auf diefem Wege verdeutlicht fih alles Ge— 
lingen und Miflingen der Naturproducte dem 
Adepten; das ewig lodere Leben ift ihm anfchaulich, 
woraus die Möglichfeit hervorgeht, daß die Pflan— 
zen fowohl in den günftigften als ungünftigften 
Umftanden fih entwideln, Art und Abart über 
alle Zonen verbreitet werden können. 

Wenn eine Pflanze, nach innern Gefegen, oder 
auf Einwirfung äußerer Urfahen, die Geftalt, 
das DVerhaltniß ihrer Theile verändert; fo ift 
diefes durchaus als dem Gefeß gemäß anzufehn 
und feine diefer Abweichungen als Miß- und 
Rückwuchs zu betrachten. 

Mag fih ein Organ verlängern oder ver— 
fürzen, erweitern oder zufammenziehn, ver: 
fhmelzen oder zerfpalten, zögern oder fich über- 
eilen, entwideln oder verbergen, alles gefchieht nach 
dem einfachen Gefeg der Metamorphofe, welche durdy 
ihre Wirkfamkeit fowohl das Symmetriſche als das 
Bizarre, das Fruchtende wie das Fruchtlofe, das 
Faßliche wie das Unbegreifliche vor Augen bringt. 

Ein Vortrag diefer Art würde Herrn Vaucher, 
wenn man fih mit ihm darüber methodifch, unter 
Vorleaung beweifender Beifpiele, folgereht unter: 


nn 
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halten Könnte, vielleicht eher zufagen, weil dadurch 
die teleologifche Anficht nicht aufgehoben, vielmehr 
derfelben Hülfe geleiftet wird. 

Der Forfcher kann fih immer mehr überzeugen, 
wie Wenig und Einfaches, von dem ewigen Ur: 
wefen in Bewegung gefeßt, das Allermannich— 
faltigfte hervorzubringen fähig ift. 

Der aufmerffame Beobachter kann, Tfogar 
durch den äußeren Sinn, das Unmöglichfcheinende 
gewahr werden; ein Nefultat welches, man nenne 
es vorgefehnen Zweck vder nothwendige Folge, ent- 
fchbteden gebietet vor dem geheimnißvollen Ur- 
grunde aller Dinge ung anbetend niederzumwerfen. 


Freundlicher Zuruf. 


Eine mir in diefen Tagen wiederholt fich zu— 
dringende Freude kann ich am Schluffe nicht ver- 
bergen. Sch fühle mich, mit nahen und fernen, 
ernften, thätigen Forſchern glücklich im Einklang. 
Sie geftehen und behaupten: man folle ein Uner— 
forfchliches vorausfegen und zugeben, alsdann 
aber dem Korfcher felbft Feine Granzlinie ziehen. 

Muß ich mich denn nicht felbft zugeben und 
vorausferen, ohne jemals zu willen wie es ei— 
gentlih mit mir befchaffen fey, frudire ich mich 
nicht immer fort, ohne mich jemals zu begreifen, 
mich und „andere, und doch Fommt man fröhlich 
immer weiter und weiter, 
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So auch mit der Welt! liege ſie anfang- und 
endelos vor uns, unbegränzt ſey die Ferne, un— 
durchdringlich die Nahe; es fen fo; aber wie 
weit und wie tief der Menfchengeift in feine 
und ihre Geheimniffe zu dringen vermöchte, werde 
nie beftimmt noch abgefchloffen. 

Möge nacftehendes heitere Reimſtück in die- 
fem Sinne aufgenommen und gedeutet werden. 


„Ins Innere der Natur —“ 
D! du Philifter! — 

„Dringt ein erfhaffner Geiſt.“ 
Mich und Gefchwilter 

Mögt ihr an folhes Wort 

Nur nicht erinnern; 

Mir denken: Ort für Ort 

Eind wir im Innern, 

„Glückſelig! wem fie nur 

Die äußre Schale weif't!” 

Das hör ich fechzig Jahre wiederholen, 
Und fluche drauf, aber verfiohlen; 
Cage mir taufend taufendmale: 

Alles gibt fie veichlih und gern; ' 
Natur bat weder Kern 

Noch Scale, 

Alles ift fie mit einemmale; 

Dih prüfe du nur allermeift, 

Ob du Kern oder Schale ſeyſt? 


Beiträge zur Optik. 
Erftes Stück. 


1791. 


Einleitung. 


§. 1. 

Gegen die Reize der Farben, welche über die 
ganze ſichtbare Natur ausgebreitet ſind, werden 
nur wenig Menſchen unempfindlich bleiben. Auch 
ohne Bezug auf Geſtalt ſind dieſe Erſcheinungen 
dem Auge gefällig, und machen an und für ſich 
einen vergnügenden Eindruck. Wir ſehen das 
einfache Grün einer friſchgemähten Wieſe mit 
Zufriedenheit, ob es gleich nur eine unbedeutende 
Fläche iſt, und ein Wald thut in einiger Ent⸗ 
fernung ſchon als große einförmige Maſſe unferm 
Yuge wohl. 

2. 

Neizender als diefes allgemeine grüne Gewand, 
in welces fich die ganze vegetabilifche Natur 
gewöhnlich Fleidet, find jene entfchiedenern Far: 
ben, womit fie fich in den Stunden ihrer Hoch 
zeitfeier ſchmückt. Sie tritt aus ihrer alltäglichen 
Gleichgültigfeit hervor, und zeigt endlich was fie 
lange vorbereitet, unferm Auge. Sie wirft auf 
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einmal, fchnell, zu dem größten Zwecke. Die 
Dauer Fünftiger Gefchlechter wird entfchieden und 
wir fehen in diefem Augenblide die fehönften und 
munterften Blumen und DBlüthen. 

(eo: 

Wie angenehm beleben bunte und gefchedte 
Thiere die Wälder und die Wiefen! Wie ziert 
der Schmetterling die Staude, der Vogel den 
Baum! Ein Schaufpiel, das wir Nordländer 
freilich nur aus Erzählungen kennen. Wir ftaunen 
als hörten wir ein Mährchen, wenn der entzüdte 
Neifende uns von einem Palmenwalde fpricht, 
auf den fih ein Flug der größten und bunteften 
Papageien niederläßt, und zwifchen feinen Dune 
keln Aeſten fich wiegt. 

4 

Eben fo wird es ung, wenn wir eine Zeit- 
lang in dem fchönen Stalien gelebt, ein Mähr— 
en, wenn wir. uns erinnern wie harmoniſch 
dort der Himmel fih mit der Erde verbindet 
und feinen lebhaften Glanz über jie verbreitet. 
Er zeigt ung meift ein reines, tiefes Blau; die 
auf: und untergehende Sonne gibt ung einen 
Begriff vom hoͤchſten Roth bis zum .lichteften 
Gelb; Leichte hin und wieder ziehende Wolfen 
färben fih mannichfaltig, und die Karben des 
himmliſchen Gewölbes theilen ſich auf die ange— 
nehmite Art dem Boden mit, auf dem wir ftehen., 
Eine blaue Ferne zeigt uns den lieblichften Ueber: 
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gang des Himmels zur Erde, und durch einen 
verbreiteten reinen Duft fehwebt ein lebhafter 
Glanz in taufendfachen Spielungen über der Ge— 
gend. Ein angenehmes Blau farbt felbft die 
nächſten Schatten; der Abglanz der Sonne ent- 
züdt uns von Blättern und Sweigen, indeß 
der reine Himmel fih im Wafer zu  unfern 
Füßen fpiegelt. Alles was unfer Auge überfieht, 
ift fo barmonifch gefärbt, fo Elar, fo Deutlich, 
und wir vergeflen fait, daß auch Licht und Schat— 
ten in diefem Bilde ſey. Nur felten werden 
wir in unfern Gegenden an jene paradiefifchen 
Augenblide erinnert, und ich laffe einen Vor— 
bang über diefes Gemälde fallen, damit es ung 
nicht an ruhiger Betrachtung ftöre, die wir nun— 
mehr anzuftellen gedenfen, 

.5. 

Wenn wir die Körper, aus denen die Welt 
befteht, im Bezuge auf Karben betrachten, fo 
fünnen wir leicht bemerfen, daß diefe zarten 
Erfcheinungen, die bei gewiſſen Veränderungen 
des Körpers To leicht entftehen und verfchwinden, 
nicht etwa zufällig find, fondern von beftändigen 
Geſetzen abhangen. Gewiſſe Farben find gewilfen 
Gefchöpfen eigen, und jede Veränderung der 
äuferlihen Erfcheinung laßt uns auf eine innere 
wefentlihe Veränderung Tchliefen. Die Nofe 
verbleicht indem fie verblüht, und die bunte Farbe 
des Waldes verfündigt uns die rauhe Sahreszeit, 
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§. 6. 

Bon diefen Erfahrungen geleitet, fchließen 
wir, daß es mit andern Wirkungen der Natur 
eben fo befchaffen fev. Indem wir den Himmel 
blau fehen, fchreiben wir der Luft eine blaue 
Eigenfihaft zu und nehmen an, dab wir dieſe 
alsdann erft gewahr werden, wann wir eine 
große Kuftmaffe vor uns haben. Wir erklären 
auch die blaue Farbe der Berge auf diefe Weiſe, 
ob wir gleich bei näherer Aufmerkfamfeit leicht 
bemerfen, daß wir mit diefer Erklärung nicht 
auslangen: denn, wäre fie richtig, jo müßten 
die entfernteften Berge am dunfelblaueften er= 
Theinen, weil fich zwifchen uns und ihnen die 
größte Luftmafle befindet. Wir bemerken aber 
gerade das Gegentheil: denn nur in einer ge: 
wien Entfernung erfcheinen die Berge im ſchoͤnen 
hoben Blau, da die entfernteren immer heller 
werden, und fich zulest ing weißliche verlieren. 

Gr 

Eine andere Lufterfheinung gibt uns noch 
mehr zu denfen. Es verbreitet ein Gewitter über 
die Gegend einen traurigen Schleier, die Sonne 
befcheint ihn, und es bildet fih in diefem Augen- 
blif ein Kreis der angenehmiten und lebhafteften 
Farben. Diefe Erfcheinung ift fo wunderbar er- 
freulih an fich felbit und fo tröftlih in dem 
Augenblide, das jugendlich empfindende Völker 
eine niederfteigende Botfchaft der Gottheit, ein 
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Zeichen des gefchloffenen Friedensbundes zwifchen 
Göttern und Menfchen darin zu erfennen glaubten. 
8 

Die beftändigen Farben diefer Erfcheinung und 
ähnlicher Phanomene laſſen ung ein fehr einfaches 
und beftändiges Gefeß vermuthen, dag auch zum 
Grunde anderer Phanomene zu liegen fcheint. 
Schon das Kind findet in der Seifenblate ein 
buntes Spielwerf, und den Knaben biendet die 
glänzende Farbenerfcheinung, wenn er durch ein 
befonders gefchliffenes Glas die Welt anfieht. 
Der Süngling beobachtet, vergleiht, zahle und 
findet: daß fi die unendlihe Abweichung der 
Farbenharmonie in einem Fleinen Kreife nahe 
beifammen überfehen lafe; und damit es ja am 
Gegenſatze nicht fehle, fo werden dieſe Farben, 
die bisher fo angenehm waren, fo manche Er: 
göglichkeit gewährten, dem Manne in dem Augen 
blicke hinderlih und verdrieglih, wenn er fich 
entfernte Gegenftäande durch Hülfe Fünftlicher 
Släfer näher bringen und die leuchtenden Kör— 
per, die in dem unendlichen Naume geordnet 
find, genauer beobachten will. 

9.9. 

Don diefen fchönen, und wie gefagt, unter 
gewiffen Umftänden unbequemen Erfcheinungen 
find feit den alteften Zeiten nachdenfende Men: 
Then gereizt worden, fie theild genauer zu beob- 
achten, theils fie durch Fünftliche Verfuche unter 


252 


verfchiedenen Umftänden zu wiederholen, ihrer 
Urfache und ihren Verhältnifen näher zu bringen. 
Die Gefihichte der Optik lehrt uns, wie lang- 
fam es damit zuging. 

$. 10. 


Sedermann weiß, daß vor mehr als Hundert 
Sahren ein tieffinniger Mann ſich mit diefer 
Materie befchäftigte, mancerlei Grfahrungen an— 
ftelfte, ein LZehrgebäude, gleichfam als eine Veſte 
mitten im Felde diefer Wiffenfchaft, errichtete, 
und durch eine mächtige Schule feine Nachfolger 
nöthigte, fih an diefe Partei anzufchliefen, wenn 
fie nicht beforgen wollten, ganz und gar ver- 
drängt zu werden. 


Se, 11, 


Indeſſen hat es doch diefer Lehre nicht an 
MWiderfachern gefehlt, und es fteht von Zeit zu 
Zeit einer und. der andere wieder auf; obgleich 
die meiften, gleich als hatten fie verwegen die 
Lade des Bundes angerührt, aus der Neihe der 
Lebendigen verfhwinden. 

$. 12, 

Demungeachtet Fann man fich nicht läugnen, 
daß große und wichtige Einwendungen gegen das 
rewton’fche Spftem gemacht worden. Ob fie 
widerlegt find, bleibt noch eine Frage; denn 
wer wäre ftolz genug, in einer fo verwicdelten 
Sache fih zum Nichter aufzumwerfen ? 
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6.43. 

Es würde fogar verwegen ſeyn, fich im jenen 
Streit zu miſchen; wenn nicht derjenige, der im 
diefer Wiffenfchaft einige Vorfchritte machen will, 
zu feiner eigenen Belehrung die angefochtenen 
Punkte umterfuchen müßte. Diefes wird fchwer, 
weil die Berfuche verwicdelt und befhwerlich nachzu= 
machen find, weil die Theorie abftract ift und die An— 
wendung derfelben ohne die genaufte Einficht in die 
höhere Nechenkunft nicht beurtheilt werden Fann. 

$. 14. 

Diefe Schwierigkeiten würden mich muthlos 
gemacht haben, wenn ich nicht bedacht hätte: daß 
reine Erfahrungen zum Fundament der ganzen 
Taturwiffenfchaft liegen follten, daß man eine 
Reihe derfelben aufftellen Fünne, ohne auf irgend 
einen weitern Bezug Nücdficht zu nehmen; daß 
eine Theorie nur erft alsdann ſchätzenswerth fey, 
wenn fie alle Erfahrungen unter fich begreift, 
und der praftifhen Anwendung derfelben zu 
Hülfe Eommt; daß endlich die Berechnung felbit, 
wenn fie nicht wie fo oft gefchehen iſt, vergebene 
Bemuhung fen Toll, auf ficheren Datis fort- 
arbeiten müſſe. In diefer Ueberzeugung entfchloß 
ich mich, den phofifalifchen Theil der Lehre des 
Lichtes und der Farben, ohne jede andere Rück— 
fiht vorzunehmen, und gleichfam für einen 
Augenblick zu fupponiren, als wenn in demfelben 
noch vieles zweifelhaft, noch vieles zu erfinden ware, 
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6. 15. 

Meine Pfliht war daher die befannten Ver— 
ſuche aufs genauefte nochmals anzuftellen, fie zu 
analpfiren, zu vergleichen und zu ordnen, wo— 
durch ich In den Fall Fam, neue Verfuche zu 
erfinden, und die Neihe derfelben vollftändiger 
zu mahen. Da ih in dem lebhaften Wunſche 
nicht widerfteben Eonnte, wenigſtens mein Vater— 
land auf diefe Wilfenfchaft aufmerkfamer zu fehen 
als es bisher gewefen: jo habe ich geforgt, daß 
man fo leicht und bequem als möglih die Er. 
fahrungen felbit anftellen Fünne, von denen die 
Nede feyn wird, und ich werde am Ende dieſes 
Auffages noch befonders von dem Gebrauche der 
feinen Tafeln fprehen, welche zugleich ausge: 
geben werden. 

6. 16. 

Wir haben in diefen legten Jahren eine 
Wiſſenſchaft unglaublich erweitert gefehen, und 
fie erweitert fich zu unfrer Freude und zu unferm 
Nutzen gleichfam noch jeden Tag: ich meine die 
Chemie. Aber welch ein allgemeines Beftreben 
der fcharffichtigften Manner wirft nicht in der— 
felben! Welche Mannichfaltigfeit von Erfahrungen! 
Welche genaue Unterfuchung der Körper, auf die man 
wirkt; welce fcharfe Prüfung der Inftrumente, durch 
die man wirft; welche methodifche Fortfihritte; welche 
glüdlihe Benutzung zufalliger Erfheinungen; welche 
Kühnbeit in Hypotheſen; welche Lebhaftigfeit in 
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Bertreitung derfelben; wie viele in diefem Con: 
fliet beiden Parteien gleichfam abgedrungene Er— 
findungen; welche unparteiifhe Benutzung des: 
jenigen was durch allgemeine Bemühung nicht 
Einem fondern Allen gehört! 

Grt1z. 

Es wird Manchem, der den Fleiß und Die 
Sorafalt kennt, mit welchen die Optik fchon 
Durchgearbeitet worden, vielleicht fonderbar vor— 
fommen, wenn ich diefer Willenfchaft auch noch 
eine folhe Epoche zu wünfhen mich unterfange. 
Wenn man fih aber erinnert, wie oft fich fchein- 
bare Hypothefen in der Vorjtellung der Menfchen 
feftfegten, fich lange darin behaupteten, und nur 
durch ein ungeheures Uebergewicht von Erfah 
rungen endlich verbannt werden fonnten; wenn 
man weiß, wie leicht eine. flahe bildliche Vor— 
ftelfung von der Einbildungsfraft aufgenommen 
wird und der Menfch fich fo gerne überredet, er 
habe die wahren Verhältniffe mit dem Verſtande 
gefaßt; wenn man bemerft bat, wie behaglich er 
oft das zu begreifen glaubt, was er nur weiß: 
jo wird man, befonders in unferm Jahrzehend 
wo die verjährteften Nechte bezweifelt und ange— 
griffen werden, verzeihlich finden, wenn jemand 
die Documente unterfucht, auf welche eine wichtige 
Theorie ihren Beſitz gegründet hat. 

$. 18. 
Man wird e3 mir um fo mehr verzeihen, da 
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ich zufälligerweife und durch andere Wege in den 
Kreis dieſer Wiflenfchaft gelangt bin, als die— 
jenigen find, durch die man fich ihr gewöhnlich 
nähert. Durch den Umgang mit SKünftlern von 
Sugend auf und durch eigene Bemühungen wurde 
ich auf den wichtigen Theil der Malerfunft, auf 
die Farbengebung aufmerffam gemacht, be= 
fonders in den legten Jahren, da die Seele ein 
lebhaftes freudiges Bild der harmonifchfarbigen Welt 
unter einem reinen glüdlichen Himmel empfing. 
Denn wenn jemand Urfach hat ſich um die Wir- 
fungen und Verhältniffe der Farben zu befümmern 
fo ift es der Maler, der fie überall fuchen, überall 
finden, fie verfeßen, verändern und abftufen muß; 
dDahingegen der Optiker feit langer Zeit befchaftigt ift, 
fiezu verbannen, feine Gläſer davon zu reinigen und 
nun feinen böchiten Endzweck erreicht hat, da das 
Meifterwerf der bis auf einen hoben Grad farblofen 
Sehröhre in unfern Zeiten endlich gelungen tft. 
$. 19. 

Der bildende Künſtler Eonnte von jener Theorie, 
woraus der Dptifer bei feinen negativen Bes 
mühungen die vorfommenden Erfcheinungen noch 
allenfalls erklärte, wenig Vortheil ziehen. Denn 
ob er gleich die bunten Farben des Prisma mit 
den übrigen Beobachtern bewunderte und die 
Harmonie derfelben empfand: fo blieb es ihm 
doch immer ein Räthſel, wie er fie über die 
Gegenftände austheilen follte, die er nach gewillen 
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Verhältniſſen gebildet und geordnet hatte. Ein 
großer Theil der Harmonie eines Gemäldes berubt 
auf Licht und Schatten; aber das Verhaltniß 
der Farben zu Licht und Schatten war nicht fo 
leicht entdedt, und doch Eonnte jeder Maler bald 
einfehen, daß bloß durch DVerbindting beider Har— 
monien fein Gemalde volllommen werden Fünne, 
und daß es nicht genug fen, eine Karbe mit 
Schwarz oder Braun zu vermifchen, um fie zur 
Schattenfarbe zu machen. Mancherlei Verfuche bei 
einem von der Natur glüclich gebildeten Auge, 
Uebung des Gefühls Ueberlieferung und Beifpielegro= 
fer Meifter brachten endlich die Künftler auf einen 
hohen Grad der Vortrefflichfeit, ob fie gleich die Re— 
geln, wornach fie handelten, kaum mittheilen konn— 
ten; und man kann fich in einer großen Gemälde: 
fammlung überzeugen, daß faft jeder Meifter eine 
andere Art die Farben zu behandeln gehabt hat. 
$. 20. 

Es iſt hier der Ort nicht diefe Materien wei- 
ter auszuführen, und zu unterfuchen, welchen all 
gemeinen Gefegen diefe verfchiedenen Behandlungen 
unterworfen ſeyn Fünnten. Sch bemerfe hier nur 
ein Hauptgefeß welches die Künftler entdedten t 
ein ſolches, dag mit dem Geſetze des Lichtes und 
des Schatteng gleichen Schritt hielt und fih an 
daſſelbe auf das innigfte anfchlof, es war das 
Gefeß der fogenannten warmen und Falten 
Tinten. Man bemerkte, daß gewiffe Farben neben 

Goethe, ſämmtl. Werke. LVIII. 17 
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einander gejtelft eben fo einen großen Effect mach— 
ten, als tiefer Echatten neben dem bellften Lichte, 
und daß diefe Farben eben fo gut Abſtufungen erlit 
ten, als der Schatten durch die Widerfcheine. Ja es 
fand fih, daß man bloß durch die Gegeneinander: 
ftellung der Farben gleichfam ohne Schatten ein 
ſehr vollfommenes Gemälde hervorbringen fünnte, 
wie uns noch jegt reizende Bilder der größten 
Meiſter Beifpiele geben. 
6. 21. 

Mit allen diefen Punkten, deren bier nur im 
DBorbeigehen gedacht wird, werden wir uns in der 
Folge mehr befchäftigen, wenn wir erft eine Reihe 
Erfahrungen durchgegangen find. Diefes erfte ge— 
genwärtige Stück wird die einfachiten prismati- 
ihen Verfuche enthalten, wenige, aber merkwür— 
dige Derfuche, die zwar nicht alfe neu, aber doch 
nicht fo befannt find, als fie es zu ſeyn verdien- 
ten. Es ſey mir erlaubt, eh’ ich fie vortrage, das 
Allgemeinere vorauszufchiden. 

$. 22. 

Der Zuftand des Naums um ung, wenn wir 
mit offenen gefunden Augen Feine Gegenftände 
erbliden, nennen wir die Finfternif. Wir den: 
fen fie abftract ohne Gegenftand als eine Ver: 
neinung, fie ift, wie die Nuhe, den Müden will- 
fommen, den Muntern unangenehm. 

6. 23. 
Das Licht hingegen Finnen wir uns niemals in 
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abs'racto denfen, fondern wir werden es gewahr als 
die MWirfung eines beftimmten Gegenftandes, 
der fih in dem Naume befindet und durch. eben 
diefe Wirfung andere Gegenftände fichtbar mad. 
$. 24. 

Licht und Finſterniß führen einen beftändigen 
Streit miteinander; Wirkung und Gegenwirkfung 
beider ift nicht zu verfennen. Mit ungeheurer 
Elaftieität und Schnelligkeit eilt das Licht von der 
Sonne zur Erde und verdrangt die Finfterniß; 
ebenfo wirft ein jedes Fünftliche Licht in einem 
proportionirten Naume. Aber fobald dieſe unmittel- 
bare Wirkung wieder aufhört, zeigt die Kinfter- 
niß wieder ihre Gewalt und ftellt fih in Schatten, 
Dammerung und Nacht fogleich wieder ber. 

625 

Die Oberflächen der Körper, die uns ſichtbar 
werden, haben außer ihren Eigenfchaften, welche 
wir durchs Gefühl erkennen, noch eine, welche dem 
Sefühlgewöhnlich nicht unterworfen iſt; wirnennen 
diefe Eigenfchaft Farbe. In diefem allgemeinen 
Sinne nennen wir Schwarz und Weiß fo gut als 
Blau, Gelb und Roth mit allenipren Mifhungen eine 
Farbe. Wenn wir aber ‚genauer aufmerfen, fo 
werden wir leicht finden, daß wir jene beiden 
erfiern von den lestern abzufondern haben. 

$. 26. 

Die Wirkung des Lichts auf ungefärbte Waffer: 

tropfen, welche fich vor einem dunfeln Grunde 
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befinden zeigt ung eine Grfcheinung von Gelb, 
Blau und Roth mit verfchiedenen Mifchungen; 
ein ungefärbtes prismatifches Glas läßt uns ein 
ähnliches Phanomen an allen Gegenitänden erbli- 
den. Diefe Farben welche an der Oberfläche der 
Körper nicht bleibend find, fondern nur unter ge— 
wien Umftänden gefehen werden, möchte ich ab- 
folute Farben nennen, die mitihnen correfpon- 
direnden Dberflächen farbige Körper. 
227 

Wir bemerken, daß wir allen abfoluten Farben 
förperlihe Neprafentanten ſtellen Eünnen, welche, 
ob fie gleich nicht in dem Glanze wie jene er- 
Theinen, dennoch fich ihnen in einem hohen Grade 
nähern, und eine gewiffe Verwandtfchaft anzeigen, 

$. 28. 

Sind diefe farbigen Körper von der Art daß fie 
ihre Cigenfchaften ungefarbten oder anders ge— 
farbten Körpern leicht mittheilen, fo nennen wir 
fie färbende Körper, oder nach dem Vorfchlage 
Herrn Hofraths Lichtenberg Pigmente.*) 

6. 29, 

Wie wir nun auf diefe Weife farbige Körper 
und Pigmente theils finden, theils bereiten und 
mifchen koͤnnen, welche die prismatifchen Far— 
ben fo ziemlich repräfentiren: fo iſt dag reine 
Weiß dagegen ein Neprafentant des Lichts, das 


* Exxleben's Naturlehre, fünfte Auflage, S. 315. 





261 


reine Schwarz ein Nepräfentant der Finfterniß, 
und in jenem Sinne, wie wir die prismatifche 
Erfcheinung farbig nennen, ift Weiß und Schwarz 
feine Farbe; aber e8 gibt fo gut ein weißes als 
fcharzes Pigment, mit welchen ſich diefe Er— 
fcheinung auf andere Körper übertragen läßt, 

$. 30, 

Unter den eigentlich farbigen Erfcheinungen 
find nur zwei die ung einen ganz reinen Begriff 
geben, nämlich Gelb und Blau. Sie haben die 
befondere Eigenfchaft, daß fie zufammen vermifcht 
eine dritte Farbe hervorbringen, die wirGrün nennen. 

0791, 

Dagegen Fennen wir die rothe Karbe nie in 
einem ganz reinen Zuftande: denn wir finden daß 
fie fih entweder zum Gelben oder zum Blauen 
binneigt. 

$. 32 

Don den übrigen Mifchungen und Abftufungen 

wird erſt in der Folge die Rede feyn Fünnen. 


I. 
Prismatifche Erfcheinungen im 
Allgemeinen. 


ER 
Das Prisma, ein Inſtrument, welches in den 
Morgenländern fo hoch geachtet wird, daß fich der 
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chinefiihe Katfer den ausfchliegenden Beſitz deſſel— 
ben, gleichfam als ein Majeftätsrecht, vorbehält; 
deffen wunderbare Erfheinungen ung in der erften 
Jugend auffallen, und in jedem Alter Verwuns 
derung erregen, ein Inſtrument, auf den beinahe 
allein die bisher angenommene Farbentheorie beruht, 
ift der Gegenftand mit dem wir ung zuerſt be= 
Tchäftigen werden. 





$. 34. 


Das Prisma ift allgemein befannt, und es iſt 
kaum nöthig zu fagen, daß folches ein langlicher 
glaferner Körper fey, deſſen beide Endflächen aus 
gleichen, varallelftehenden Triangeln gebildet find. 
Parallele Nänder gehen rechtwinklig von den 
Winkeln beider Endflachen aus, verbinden diefe 
Endflähen und bilden drei gleiche Seiten. 

5,33. 

Gewöhnlich find die Dreiede, durch welche die 
Geftalt des Prisma beftimmt wird, gleichfeitig, 
und folglich auch alle Winkel derfelben gleich und 
jeder von fechzig Graden. Es find diefe zum 
Gebrauch ganz beguem und Fünnen bei unfern Ver: 
fuchen nicht entbehrt werden. Doch wird es auch 
nöthig ſeyn folche Prismen anzuwenden, deren Ba- 
fi3 ein gleichfchenkliger ſpitzwinkliger Triangel, 
ungefähr von funfzehn bis zwanzig Graden ift. 
Rechtwinklige und ftumpfwinklige Prismen laſſen 
wir vorerft unberührt. 





263 


$. 36, 

Wenn swir ein gewöhnliches gleichfeitiges Prisma 
vor die Augen nehmen, fo erfcheinen ung die Ge: 
genftände auf eine mannichfaltige Weile gefarbt, 
die Erfcheinung 1ft blendend und manchen Augen 
ſchmerzhaft; ich muß daher wünfchen, daß diejenigen, 
welhe an meinen Bemühungen Antheil nehmen 
möchten und nicht gewohnt find durch das Prsima 
zu ſehen, zuerft ihr Auge daran üben, theils um 
fih an die Erfeheinung zu gewöhnen, theils die 
Derwunderung, welche die Neuheit derfelben erregt, 
einigermaßen abzuftumpfen. Denn follen Verfuche 
methodifch angeftellt und in einer Reihe vor: 
getragen werden, fo iſt nöthig, daß die Seele des 
Beobachter aus der Zerftreuung fich fammle und 
von dem Staunen zur Betrachtung übergehe. 

Gral; 

Man nehme alfo zuerft das Prisma vor, be— 
trachte durch dafelbe die Gegenftände des Zimmers 
und der Landſchaft; man halte den Winkel durch 
den man jieht bald oberwärts bald unterwarts; 
man halte das Prisma horizontal oder vertical 
und man wird immer diefelbigen Erfcheinungen 
wahrnehmen. Die Linien werden im gewiſſen 
Sinne gebogen und gefärbt ſeyn; fehmale, Eleine 
Körper werden ganz farbig erfcheinen und gleichfam 
farbige Strahlen von ihnen ausfahren; man wird 
gelb, roth, grün, blau, violett und pfirfichblüth 
bald hier und da erbliden, alle Farben werden 
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harmoniren; man wird eine gewiffe Ordnung 
wahrnehmen, ohne fie genau beftimmen zu Fünnen, 
und ich wünſche daß man diefe Erfcheinungen fo 
lange betrachte, bis man felbit ein Verlangen em: 
pfindet das Gefeß derfelben naher einzufehen und 
fih aus diefem glänzenden Labyrinthe herauszufin— 
den. Alsdann erft wünfchte ich, daß man zu den 
nachſtehenden Verſuchen überginge und fich gefallen 
ließe der Demonfiration mit Aufmerffamkeit zu 
folgen und das was erft Spiel war zu einer ernit- 
haften Befchäftigung zu machen. 


II. 
Beſondere prismatiſche Verſuche. 


$. 38. 

Ein durchſichtiger Körper kann im allgemeinen 
Sinne prismatiſch heißen, wenn zwei Flächen 
deſſelben in einem Winkel zuſammen laufen. Wir 
haben auch bei einem jeden Prisma nur auf diefen Win— 
fel, welcher gewöhnlich der brechende Winfelgenannt 
wird, zu fehen, und es Eommen bei den Verfuchen, 
welche gegenwärtig angeftellt werden, nur zwei 
Flächen in Betracht, welche durch denfelben ver: 
bunden werden. Bei einem gleichwinfligen Prisma, 
deffen drei Flächen gleich find, denfen wir ung 
die eine Fläche weg oder bededen fie mit einem 
ſchwarzen Papiere, um uns zu überzeugen, daß 
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fie vorerft weiter feinen Einfluß hat. Wir fehren 
bei den folgenden Verſuchen den brechenden Win— 
fel unterwärts und wenn wir auf diefe Weife 
die GErfcheinungen genau bemerft haben, fo 
fünnen wir nachher denfelben hinaufwärts und 
auf beide Seiten fehren und die Reihe von 
Derfuchen wiederholen. 


$. 39. 

Mit dem auf die angezeigte Weile gerichteten 
Prisma befchaut der Beobachter nochmals zuerft 
alle Gegenftände, die fich in feinem Gefichtöfreife 
befinden. Er wird überall bunte Karben erbliden, 
welche gleichfam den Negenbogen auf mannichfaltige 
Weiſe wiederholen. 

G. 40. 

Er wird befonders diefe Karben an horizon- 
talen Nandern und Eleinen Gegenftanden am leb- 
bafteften wahrnehmen, indem von ihnen gleichlam 
Strahlen ausfahren und fich aufwärts und nieder- 
warts erftreden. Horizontale Linien werden zu— 
gleich gefärbt und gebogen ſeyn; an verticalen läßt 
fich Feine Farbe bemerken, und nur bei genauer 
Beobahtung wird man finden, daß zwei verticale 
Parallel» Linien unterwärts fich ein wenig gegen 
einander zuneigen. 

$. 41. 


Man betrachte den reinen blauen Himmel dur 
das Prisma, man wird denfelben blau fehen und 
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nicht die mindeſte Farbenfpielung an demfelben 
wahrnehmen. Ebenſo betrachte man reine ein- 
farbige oder ſchwarze und weiße Flächen, und man 
wird fie, wenn das Prisma rein ift, faum ein wenig 
dunkler als mit bloßen Augen feben, übrigens aber 
gleichfall3 Feine Farbenfpielung bemerfen. 

§. 42. 

Sobald an dem reinen blauen Himmel fih nur 
das mindefte Wölfchen zeigt, fo wird man auch 
Togleich Farben erbliden. Ein Stern am Abend: 
himmel wird fich fogleich al3 ein buntes Flämmchen, 
und jeder bemerklihe Flecken auf irgend einer 
farbigen Flache fogleih bunte Farben durch das 
Prisma zeigen. Eben defwegen ift der vorſtehende 
Verſuch mit großer Vorficht anzuftellen, weil eine 
Tchwarze und weiße, wie auch jede gefärbte Flache 
Telten fo rein ift, daß nicht 3. DB. in dem weißen 
Papiere ein Knötchen, oder eine Fafer, an einer 
einförmigen Wand irgend eine Erhobenheit ſich 
befinden follte, wodurch eine geringe Veränderung 
von Licht und Schatten hervorgebracht wird, bei 
der fogleich Farben fichtbar werden. 

— 

Um ſich davon zu bee Feigen nehme man die 
Karte ro. 1 vor das Prisma, und man wird 
fehben, wie die Farben fih an die wurmförmig 
gezogenen Linien anſchmiegen. Man wird ein 
übereinftimmendes aber ein verworrened und 
zum Theil undeutliches Farbenfpiel bemerken. 
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$. 44. 

Um fogleich einen Schritt weiter zu gehen 
und fich zu überzeugen, daß eine regelmäßige Abs 
wechfelung von Licht und Schatten auch regelmäßige 
Farben durchs Prisma hervorbringe, fo betrachte 
man Nro. 2 worauf fehwarze und weiße Vierede 
regelmäßig abwechfeln. Man wird mit Vergnügen 
Ein Vieree wie das andere gefärbt fehen, und 
e3 wird noch mehr Aufmerffamfeit erregen, wenn 
man die Karte dergeftalt vor das Prisma halt, 
daß die Seiten der Vierecke mit der Achſe des 
Prisma parallel laufen. - Man wird durch Die 
bloße veränderte Nichtung ein verändertes Farben- 
ſpiel auf der Karte entftehen fehen. 

Man halte ferner die Karten Niro. 20 und 21 
dergeftalt vor das Prisma, daß die Linien parallel 
mit der Achfe laufen; man nehme Nro. 22 hori— 
zontal, perpendicular, diagonal vor das Glas, und 
man wird immer veränderte Farben erbliden, wenn 
gleich die Karten nur fchwarze und weiße Flächen 
zeigen, ja fogar wenn nur die Nichtung derfelben 
gegen das Prisma verändert wird. 

$. 45. 

Um diefe wunderbaren Erfoheinungen naher zu 
analpfiren, nehmen wir die Karte Niro, 3 vor das 
Glas, und zwar fo, daß der weiße Streifen der: 
felben parallel mit der Achfe gerichtet ſey; wir 
bemerfen alsdann, wenn das Blatt ungefähr eine 
Elle vom Prisma entfernt ſteht, einen reinen 
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wenig gebogenen Negenbogenftreifen und zwar Die 
Farben völlig in der Ordnung wie wir fie am 
Himmel gewahr werden, oben roth, dann herun= 
terwärts gelb, grün, blau, violett. Wir finden 
in gedachter Entfernung den weißen Streifen ganz 
aufgehoben, gebogen, farbig und verbreitert. Die 
Karte Nro. 5 zeigt die Farbenordnung und Ge— 
ſtalt diefer Erfheinung. 
$. 46. 

An die Stelle jener Karte nehmen wir die fol⸗ 
gende Nro. 4, und es wird uns in derſelben Lage 
der ſchwarze Streif eine ähnliche farbige Erſchei— 
nung zeigen; nur werden die Farben an derſelben 
gewiſſermaßen umgekehrt ſeyn. Wir ſehen zu un— 
terſt Gelb, dann folgt hinaufwärts Roth, ſodann 
Violett, ſodann Blau. Der ſchwarze Streifen iſt 
eben ſo gut wie der weiße gebogen, verbreitet 
und von ſtrahlenden Farben völlig aufgehoben. 
Die Karte Nro. 6 zeigt ungefähr wie er fih den 
Auge darftellt. 

$. 47. 

Wir haben bei den vorigen Experimenten ge= 
ſehen, daß fich die Ordnungen der Farben gewiffer- 
maßen umkehren; wir müffen diefem Geſetze weiter 
nachſpüren. Wir nehmen defwegen die Karte Nro. 7 
vor das Prisma und zwar dergeftalt, daß der 
ſchwarze Theil oben, der weiße Theil unten be- 
findlich iftz; und wir werden fogleich an dem Rande 
zwiſchen beiden einen rothen umd gelben Streifen 
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erblicden ohne daß fich an diefem Nande eine Spur 
von Blau, Grün oder Violett finden ließe. Die 
Karte Nro. 8 zeigt ung Diefen farbigen Nand 
gemalt. 

$. 48. 

Höchft merkwürdig ift es nun, wenn wir die 
Karte Nro. Tumfehren, dergeftalt daß das Schwarze 
unten und das Weiße fich oben befindet; im die— 
Tem Augenblide zeigt ung dag Prisma an dem 
Nande, der uns vorhin gelb und roth erichien, 
einen blau und violetten Streifen, wie die Karte 
ro. 9 denfelben zeigt. 

§. 29. 

Befonders auffallend ift es, wenn wir die Karte 
Nr. 7 dergeftalt vor das Prisma bringen daß der 
Rand zwifchen Schwarz und Weiß vertical vor ung 
fteht. Wir werden denfelben alsdann ungefärbt er: 
blicken; wir dürfen aber nur mit der geringſten Be— 
wegungihn hin und wieder neigen, fo werden wir bald 
Noth bald Blau in dem Augenblide fehen, wenn 
das Schwarze oder das Weiße bald oben, bald 
unten fich befindet. Diefe Erfahrungen führen 
uns natürlich zu den folgenden Verfuchen. 

$. 50. 

Auf der Karte Nr. 10 find zwei fchwarze und 
zwei weiße DVierede Freuzweife angebracht: fo daß 
fih Schwarz und Weiß wechfelsweife über einander 
befindet. Die Wirfung des Prisma bleibt auch 
hier, wie bei den vorigen Beobachtungen, fich 
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gleih, und wir ſehen nunmehr die verfhieden- 

farbigen Streifen nebeneinander auf Einer Linie 

wie fie Nr. 11 zeigt, und der Begriff von dem 

Gegenfage wird uns immer einleuchtender. 
225% 

Um diefen völlig zur Klarheit zu bringen neh— 
men wir die Karte Nro. 3 wieder vor das Prisma 
und halten fie dergeftalt daß der darauf befind- 
liche weife Streifen vertical vor uns ſteht. Wir 
werden fogleich die rothe und gelbe Farbe oben, 
die blaue und violette unten erbliden, und der 
Zwifchenraum des Streifens wird weiß erfcheinen, 
fo wie es die Karte Nro. 12 angibt. 

$. 52. 

Betrachten wir auf eben die Weiſe die Karte 
ro. 4, fo feben wir die Erfcheinung abermals 
umgekehrt, indem an dem fchwarzen Streifen dag 
Blaue und Violerte fih oben, das Noth und Gelbe 
fih unten zeigt, und gleichfalls das Schwarze in 
der Mitte unverändert erfcheint. Nro. 13 zeigt 
uns auch diefe Farben in ihrer Orduung und Ent: 
fernung. 


IM. 
Weberficht und weitere Ausführung. 
$. 53. 


Das Prisma zeigt den Augen desjenigen der 
durch dafelbe fieht, alle farbigen oder unfarbigen 
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Flächen in demfelben Iuftande wie er fie mit dem 
blofen Auge fieht, ohne weitere Veränderung, als 
daß fie wegen Stärfe und Düfternheit des Glafes 
ein wenig dunkler erfcheinen, welches aber auch 
ſchon der Fall bei gläfernen Tafeln ift. 

$. 54. 

Das Prisma zeige nur Farben, da wo Licht 
und Schatten horizontal wechfeln; deßwegen zeigt 
e3 gewöhnlich an allen horizontalen Rändern Far: 
ben, weil faum ein Nand zu denken ift, wo nicht 
auch Abweichung der Farbe oder des Lichts und 
des Schattens von einem Gegenftande zum andern 
eriftirt. 

(Sch merfe hier zu mehrerer Deutlichfeit au, 
was erft in der Folge weiter ausgeführt werden 
kann, daß an den Nandern wo farbige Gegenftände 
an einander ſtoßen, das Prisma gleichfalls die 
Farben nach dem bisherigen Gefege zeigt, namlich 
nur infofern, als eine Farbe die über der andern 
ſteht, dunkler oder heller ift.) 

$. 55. 

Das Prisma zeigt die Farben nicht auf einander 
folgend, ſondern einander entgegengefept. Da 
auf diefem Grundfage alles berußt, fo ift es noth— 
wendig, die Verfuche, die wir ſchon gefehen haben, 
in dieſer Rückſicht nochmals zu wiederholen. 

$. 56. 

Wenn wir den Verfuch, welcher den horizon— 

talen weißen Streifen ganz aefarbt und die fünf 
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Farben in einer Folge zeigt, einen Augenblick be- 
wundern, fo hilft uns doch bald die alte Theorie, 
und wir Eönnen uns diefen horizontalen Papier— 
ftreifen als eine Deffnung eines Fenfterladeng, als 
die Wirfung eines hereinfallenden, in die fünf 
oder fieben Farben gebrochenen Lichtitreifeng vor— 
ſtellen. Wenn wir aber den fchwarzen Streifen 
auf weiß Papier vor uns nehmen: fo verwundern 
wir uns um deftomehr, da wir auch diefen ſchwar— 
zen Streifen völlig aufgehoben und die Finſterniß 
ſowohl ald das Licht in Farben verwandelt ſehen. 
Sch habe faft einen jeden, der dieſe legte Erfah 
rung zum erjtenmale machte, über diefe beiden 
Verſuche erjtaunt gefeben; ich habe die vergeblichen 
Bemühungen gefehen, das Vhanomen aus der bis- 
herigen Theorie zu erklären. 

N. 

Wir dürfen aber nur eben diefe fihwarzen und 
weisen Streifen vertical halten, und die Verſuche 
des $. 51 und 52 wiederholen, fo wird fih ung 
gleich das Räthſel auffchliegen. Wir fehen namlich 
alsdann die obern und untern Nander völlig von 
einander getrennt, wir fehen den fchwarzen und 
weißen Stab in der Mitte und bemerfen daß bei 
jenen erften VBerfuchen der horizontale fchwarze und 
weiße Stab nur deßwegen ganz gefärbt war, weil 
er zu ſchmal iſt und die farbigen Ausjtrahlungen 
beider Nänder einander in der Mitte des Stabes 
erreichen können. 


| 
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6, 58, 
Da diefe Strablungen, wie hier nur im Vor— 


beigehn bemerkt werden kann, in der Nahe des 


Prisma geringer find als in der Entfernung, fo 
bringe man nur den horizontalen weißen Etreif 
nahe ans Prisma, und man wird die getrennten 
farbigen Ränder fo gut als in dem verticalen Zu= 
ftande und das reine Weiß und Schwarz in der 
Mitte des Streifes erbliden; man entferne ihn 
darauf und man wird bald in dem Weißen das 
Gelbe, in dem Schwarzen das DViolette herunter 


ſtrahlen und fowohl Weiß als Schwarz völlig auf: 


gehoben fehen. Man entferne beide Karten noch 
weiter, und man wird in der Mitte des weißen 
Streifes ein fehönes Papagaigrün erbliden, weil 
gelb und blau fich ftrahlend vermifchen. Eben fo 
werden wir in der Mitte des fehwarzen Streifens 
in gedachter Entfernung ein fchönes Pfirſchblüth 
fehen, weil die Strahlungen des Violetten und 
Nothen fih mit einander vereinigen. Sch füge, 
zu noch größerer Deutlichkeit, ein Schema hier 
bei, wie an gedachten Stellen die Farben ftehen 
müſſen. 


$. 59. 


Gefeg der farbigen Nander, wie ſolche durchs 
Prisma erfcheinen, wenn, wie bei allen bisherigen 
Verſuchen vorausgefegt wird, der brechende Winkel 
unterwärts gekehrt ift. 

Goethe, fümmtl. Werfe, LVIII. 15 
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Schema 1. Schema 2, 
Weiß auf Schwarz Schwarz auf Weiß 
roth blau 
gelb violett 
ttt —J 
blau roth 
violett gelb 


Iſt der Körper, an dem die Raͤnder erſcheinen, 
breit genug, fo kann der mit FF + bezeichnete 
Naum eine proportiontrliche Breite haben; ift der 
Körper fhmal, oder e3 vermehrt fich die Strah- 
lung durch Entfernung, fo entiteht an dem Orte 
der mit FF + bezeichnet ift, in dem erften Kalle 
Grün, in dem andern Pfirfehblüth und das Schema 
ſieht alsdann fo aus, 


Scene 3. Schema. 
Weib auf Schwarz Schwarz auf Weiß 
roth blau 
gelb violett | 
grün pfirfchblüth | 
blau rot) 
violett gelb 


Nur iſt in beiden Fällen zu bemerken, daß die 
Mifhungen Grün und Pfirfchblüth bei ſtarken Strah- 
lungen dergeftalt prädominiren, daß fie die Far— 
ben, woraus fie zufammen gefest find, gänzlich 
aufheben; doch wird dieſes erft in dem eigenen 
Sapitel von der Strahlung genauer ausgeführt 
werden. 
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$. 60. 

Da die bisher allgemein verbreiteten Prismen 
alle gleichfeitig find und fehr ftarfe Strahlungen 
bervorbringen, fo habe ich mich in meinem Vor: 
trage darnach gerichtet, damit die Verſuche fogleich 
deſto allgemeiner angeftellt werden können; allein 
die ganze Demonftration zieht fih ing Kürzere 
zufammen und erhält fogleich den höchiten Grad 
von Evidenz, wenn man fehr fpise Prismen von 
10 bis 15 Graden gebraudt. Es zeigen fich als— 
dann die Farben viel reiner an den Nändern felbft 
einer fchmalen horizontalen Linie. 

$. 61. 

So kann man 3. DB. die beiden Karten Nr. 20 
und 21 durch ein fpigwinfliges Prisma anfehen, 
und man wird den feinen blauvisletten und gelb- 
rotben Streif an allen entgegengefegten Rändern 
erbliden. Nimmt man dagegen ein gleichfeitiges 
Prisma, fo geben beide Karten die ſich nur durch 
die verfchiedenen Breiten der weißen und fchwar- 
zen Streifen unterfcheiden, zwei ganz verfchiedene 
Sarbenfpiele, welche fih aus den Schemen 3 und 
4 und der ihnen beigefügten Bemerfung leicht er- 
klären laffen. Die Karte Niro. 20 erklärt fih nad 
dem Schema Nero. 3 Weiß auf Schwarz und es zeigt 
folhe in einer Entfernung von ungefähr 2 Fuß 
Hochroth, Papagaigrün, Violett; und es läßt ſich 
ein Punkt finden, wo man eben jo wenig Blau 
als Gelb bemerft. Dagegen ift die Karte Niro, 21 


276 
als Schwarz auf Weiß anzuſehen; fie zeigt in ge= 


dachter Entfernung Blau, Pfirfehblüth und Gelb | 


und e3 läßt fich gleichfalls eine Entfernung finden, 
wo man Fein Hocroth und fein Violett erblickt. 
$. 62, 

Die Karte 19 zeigt uns, wenn wir fie nah 
genug an das Prisma halten, an dem breiten 
Streifen noch Blau, Violett, Hochroth und Gelb, 
wenn an dem fchmalern Streifen das Hochroth 
Thon durch das Violette überwältigt und zu einem 
hellen Pfirfehblüth verändert ift. Diefe Erfahrung 
zeigt fich noch deutlicher, wenn man den breiten 
Streif noch einmal fo breit macht, welches mit 
ein paar Pinſelſtrichen geſchehen kann, als warum 
ich die Liebhaber erfuche. Ein ähnlicher fehr auf: 
fallender Verfuch findet bei den Fenfterrahmen 
ſtatt, vorausgefeßt daß man den freien Himmel 
hinter ihnen fieht; der ftarfe Querftab des Kreu— 
zes wird von obenherein Blau, Violett, Hochroth 
und Gelb erfcheinen, wenn die Kleinen Stäbe nur 
Blau, Violett und Gelb find. 

$. 63. 

Diefe Neihe von Experimenten deren eins fich 
an das andere anfchließt, entwidelt die Phänomene 
der Farben, wie fie ung durch das Prisma er— 
Tcheinen, wenn die Ränder an denen fie gefehen 
werden, entfchieden Schwarz auf Weiß find. Grau 
auf Schwarz, Weiß und Grau läßt ung zarte und 
fonderbare Phänomene ſehen, ebenfo die übrigen 





277 


Farben, gegen Schwarz und Weiß, gegen einander 
Telbit gehalten und durch Prisma betrachtet. In 
‚dem näcften Stüde diefer Beiträge werden auch 
dieſe Wirkungen umftändlich ausgeführt werden 
und es follte mir angenehm feyn, wenn die Saga: 
eität des größten Theil meiner Xefer mir vor— 
eilte, ja wenn die wichtigften Punkte die ich noch 
fpäter vorzutragen habe, von einigen entdedt wür— 
den, ehe fie durch mich befannt werden: denn es 
liegt in dem wenigen was fchon gefagt ift, im dies 
fen geringen einem Spielwerf ahnlich fehenden 
Tafeln der Grund mancher fchönen Folge und der 
Erflarung manches wichtigen Phanomens. Gegen= 
wartig kann ich nur noch Einen Schritt weiter 
thun. 
$. 64. 

Unſere bisherigen Verſuche beſchaͤftigten ſich nur 
mit gradlinigen Rändern und es war nothwen— 
dig, um das Prineipium, wornach fie gefärbt er= 
fcheinen, auf das einfachfte und faßlichite darzu— 
ftellen. Wir können uunmehr, ohne Furcht uns 
zu verwirren, uns auch an gebogene Linien, an 
zirfelrunde Gegenftände wagen. 

$. 65. 

Man nehme die Karte Nro. 19 nochmals zur 
Hand und halte fie in der Diagonale vor das 
Prisma, dergeftalt daß die Kreuze als Andreas: 
freuze erfcheinen; man wird die Farben in der 
Folge des vierten Schema’s erblicken und alle 


a an nn nn nn 
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Linien werden gefärbt erfcheinen. Es zeigen ſich alfo 
bier abermals alle Nänder farbig fobald fie nur 
im mindeften vom Verpendifel abweichen. Nimmt 
man die Karte Nerv. 23 nahe vor das Prisma, fo 
findet man die Ränder des fehwarzen und weißen 
Zirkel von oben herunter und von unten hinauf 
halbmondfürmig nach denen Schemen 1 und 2 ge= 
farbt und das Schwarze und Weiße zeigt fich noch 
in der Mitte, wie die Karte Nro. 17 e3 angibt. 
Der fihwarz und weiße Kreis find beide ringsum 
gefärbt, aus eben der Urfache, aus welcer ein 
Andreasfreuz, oder ein weiß oder fchwarzes Viereck, 
deffen Diagonale perpendicular vors Prisma ge— 
halten würde, ganz gefärbt erfcheinen muß, weil 
fie nämlich aus Linien bejtehen, die alle vom Per: 
pendifel abweichen. Man wird diefes Gefer hier 
um fo deutlicher erblicken, als die farbigen Ränder 
der Zirfel zu beiden Seiten ſchmal find, hingegen 
der obere und untere fehr verbreitert erfcheinen: 
denn natürlicherweife fünnen die Seitenrander als 
Perpendiceularlinien angefehen werden, die fich 
gradweife dem Horizont zuneigen und infofern 
immer mit vermehrter Strahlung erfcheinen. Man 
verfäume nicht, auch diefe Karte vor allen Dingen 
mit dem fpigwinflichten Prisma zu betrachten. 
$. 66. 

Man entferne fich fodann von der Karte Nro. 23 
ungefähr um 2 Fuß und betrachte fie durch das 
gleichfeitige Prisma, man wird, wie ehemals. die 
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fchmalen Streifen, nunmehro auch diefe runden 
fchwarz und weißen Vilder völlig gefarbt ſehen 
und zwar wie folches die Karte Niro. 15 zeigt, 
nah dem Schema Nro. 3 und 4. Es fällt nun— 
mehr deutlich in die Augen, daß der fchwarze fo 
gut als der weiße Gegenftand durch die farbigen 
Ausftrahblungen der Nänder uns vollig ges 
färbt erfcheint und daß wir die Urfache dieſes 
Phanomens nirgends anders zu fuchen haben. 
6. 67. 

Es muß ung bei der weißen nad dem Schema 
ro. 3 durchs Prisma veränderten und zugleich 
fehr in die Lange gezogenen runden Figur das 
Spectrum Solis des Newtons einfallen, und wir 
glauben einen Augenblie die Wirfung eines durch 
ein Loch im Fenfterladen gefpaltenen Kichtitrahlg 
zu erbliden; wenn wir aber gleich darneben einen 
Strahl der Finfternig annehmen, und denfelben 
fo gut als das Licht in fünf oder fieben Karben 
fpalten müffen: fo ſehen wir leicht, daß wir auf 
dem Wege find in große Verwirrungen zu ges 
rathen. 

§. 68. 

Ich habe noch einen weiten Weg zu machen, 
eh ich an das Experiment gelange, wo ein durch 
einen Fenſterladen in eine dunkle Kammer gewor— 
fener Lichtſtrahl ein Phaͤnomen zeigt, dem ahnlich 
das wir auf unſerer Karte erblicken. So viel aber 
leidet die Reihe der Demonftration hier anzüführen. 
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$. 69. 

Man bringe eine zirfelrunde weiße Fläche, von 
welcher Größe man will, auf eine ſchwarze Tafel: 
man wird im einer ihrer Größe proportionirten 
Entfernung erft die ander farbig und dann den 
Kreis ganz gefärbt fehen. Wären Tafel und Kreis 
Tehr groß, To fahe man diefelben erft in einer 
großen Ferne ganz gefärbt, theils weil fich die 
Strahlung durch Entfernung vermehrt, theils weil 
der Gegenftand im Auge Kleiner erfcheint. Ge— 
nauere Beftimmung von allen dieſen und ich kann 
hoffen, fogar bis auf einen gewiffen Grad, Maaß 
und Berechnung, wird das Gapitel liefern, das 
eigens von der Strahlung handeln foll. 

$. 70. 

Man fehe nun alfo an dem reinen Himmel 
nach Sternen, nah dem Monde, ja nad der 
Sonne, wenn man vorher ihre mächtigen Strahlen 
durch eine angerauchte Scheibe gemäßigt bat, man 
fehe jedes Loch in einem Fenfterladen, in einem 
Schirm der gegen das Licht geftellt ift, durch das 
Prisma anz man wird alle diefe Gegenftände nach 
dem Schema Nro. 3 gefärbt erbliden, und wir 
werden aus dem vorigen die Urfache leicht ange- 
ben fünnen, warum leuchtende Körper, oder belle 
Deffnungen, Die entweder durch Entfernung fehr 
verkleinert werden, oder an fich Elein find, ganz 
und gar gefärbt erfcheinen und die Strahlungen 
an ihren Nandern fich in einander verlieren müf: 
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fen, da weiße Flächen die nur ſchwache Repräſen— 
tanten find fihon jene Wirfung hervorbringen. 
6. 71. 

Da ih nunmehr alles gefagt habe, was für 
den Anfang zu fagen war: fo würde ich mich nur 
felbft wiederholen müſſen, wenn ich das Vorge— 
tragene weiter auslegen wollte. Ich überlaffe daher 
dem Nachdenken meiner Lefer das hinzuzuthun, 
was der Methode meines Vortrags wider meinen 
Willen an Klarheit abgehen mag: denn ich habe 
bemerfen fünnen, wie fchwer e3 fchon mündlich 
und mit allen Geratbichaften verfehen ſey den Vor: 
trag diefer in mehr ald einem Sinne befremden- 
den Verfuche durchzuführen. Soviel bin ich über: 
zeugt, daß es jedem denkenden Menfchen Freude 
machen wird fich mit diefen Anfängen befannt zu 
machen, befonders wenn er die Folgerungen die 
fih daraus ziehen laflen, entweder ahnet oder 
entdedt. 


IV. 
Recapitulation. 

8172 
ch wiederhole nunmehr Fürzlich theils die Er: 
fahrungen felbft, theils diejenigen Sage welche 
unmittelbar daraus folgen. Die Ordnung wie fie 
bier hintereinander ftehen, ift mehr oder weniger 
willkürlich, und es wird mir angenehm ſeyn, wenn 





meine Lefer die Paragraphen diefes Gapitel3 genau 
prüfen, ſie mit dem Vorhergehenden vergleichen, 
und fie alsdann nach eigner Merhode an einander 
reiben. Erſt Fünftig, wenn wir diefe Lehre auf 
mehr als eine Weife bearbeitet haben, können 
wir hoffen, Diefelbe rein und natürlich zu ent— 
wickeln. 

1) Schwarze, weiße und einfärbige reine Fla- 
hen zeigen durchs Prisma Feine Farben. $. 4. 

2) An allen Nandern zeigen fich Farben. $. 37. 
40. 42. 43. 

3) Die Nander zeigen Farben, weil Licht und 
Schatten an denfelben aneinander granzet. $. 44.54. 

4) Wenn farbige Flächen an einander ftoßen, 
unterwerfen auch fie fich dieſem Geſetze und zeigen 
Sarben, infofern eine heller oder dunkler iſt als 
die andere. $. 54. 

5) Die Farben erfcheinen ung ftrahlend an den 
Nandern. $. 37. 45. 46. 

6) Sie erfcheinen ftrahlend nach dem ſchwarzen 
wie nach dem weißen, nach dem dunkeln wie nach 
dem hellen zu. 

7) Die Strahlungen gefhehen nach dem Per— 
yendifel, der auf die Achfe des Prisma’s fallt. 
6. 45. 46. 47. 48. 

8) Kein Rand der mit derAchfe des Prisma’s 
perpendicular fteht erfcheint gefärbt. 6. 49. 

9) Alle Ränder die mit der Achfe des Prisma’ 
parallel gehen, erfcheinen gefärbt. 
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10) Alle fchmalen Körper, die mit der Achfen 
des Prisma eine parallele Nichtung haben, erfchei= 
nen ganz gefärbt und verbreitert. $. 37. 

11) Ein runder Körper erfcheint elliptifch, der— 
geftalt daß fein größter Diameter auf der Achfe 
des Prisma perpendienlar fteht. J. 65. 66. 67. 

12) Alfe Linien die mit der Achfe des Prisma 
parallel geben, erfcheinen gebogen. $. 40. 

13) Alfe Parallellinien, die auf der Achfe des 
Prisma vertical ftehen, Tcheinen fich gegen den 
brechenden Winkel zu ein wenig zufammen zu nei: 
gen. $. 40. 

14) Se fchärfer und frärfer Licht und Schatten 
am Rande mit einander gränzt, dejto ftärfer er: 
fcheinen die Farben. 

15) Die farbigen Nander zeigen fih im Ge: 
senfaß. Es ftehen zwei Pole unveränderlich ein- 
ander gegenüber. 6. 48. 49. 50. 55. 

16) Die beiden entgegengefesten Pole fommen 
darin mit einander überein, daß jeder aus zwei 
feicht zu unterfcheidenden Farben befteht, der eine 
aus Noth und Gelb, der andere aus Blau und 
Violett. $. 51. 52. 

17) Die Strahlungen diefer Farben entfernen 
fih vom Rande, und zwar ſtrahlen Roth und 
Diolett nah dem Schwarzen, Gelb und Blau 
nah dem Weißen zu. 

18) Man Fannı diefe Pole unendlich von ein- 
ander entfernt denfen. $. 51. 52. 


| 
| 
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19) Man kann fie einander unendlich nahe 
denfen. $. 45. 46. 

20) Erfcheinen uns die beiden Pole an einem 
weißen Körper, der fich gegen einen fchwarzen 
Grund befinder, und hat derfelbe eine verhältniß- 
mäßige Größe, daß die farbigen Strahlungen der 
ander fich erreichen Eünnen: fo entfteht in der 
Mitte ein Papagaigrün. $. 59. 

24) Erfcheinen fie ung an einem fchwarzen 
Körper, der auf einem weißen Grunde fteht unter 
gedachter Bedingung, fo ſteht in der Mitte der- 
jelben ein Pfirſchblüth. g. 59. 

22) Sowohl fchwarze als weiße Körper koͤnnen 
unter diefen Umſtänden ganz farbig erfcheinen. 
6. 45. 46. 66. 

23) Sonne, Mond, Sterne, Deffnung des Fen— 
fterladens, erfcheinen durchs Prisma nur farbig, 
weil fie als kleine helle Korper auf einem dunfeln 
Grunde anzufehen find. $. 67. 

24) Sie erfcheinen eliptifch, Dergeftalt daß die 
Farbenftrahlungen und folglich auch der große 
Diameter der Ellipfe auf der Achfe des Prisma’s 
vertical fteht, 5. 66. 67. 

$. 73. 

Ich follte zwar hier vielleicht, noch ehe ich ſchließe, 
einige allgemeine Betrachtungen anftellen und in 
die Ferne hindeuten, wohin ich meine Lefer zu 
führen gedenfe. Es kann dieſes aber wohl erit 
an dem Ende des folgenden Stüdes gefcheben, 
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weil dasjenige, was ich hier allenfalls fagen Fünnte, 
doch immer noch als unbelegt und unerwiefen er- 
fcheinen müßte. Soviel kann ich aber denjenigen 
Beobachtern, welche gern vorwärts dringen mögen, 
Tagen: daß in den wenigen Erfahrungen, die ich 
vorgetragen habe, der Grund zu allem Künftigen 
Thon gelegt tft, und daß eg beinahe nur Entwidlung 
feyn wird, wenn wir in der Folge das durch das 
Prisma entdedte Gefes in allen Kinfen, Glas— 
fugeln und andern mannichfaltig gefchliffenen Glä— 
fern, in Waffertropfen und Dünften, ja endlich 
mit dem bloßen Auge unter gewiffen gegebenen 
Bedingungen entdecken werden. 


V. 
Ueber den zu dieſen Verſuchen 
nöthigen Apparat und beſonders 
über die mit dieſem Stücke aus— 
gegebenen Karten. 


$. 74. 

Sobald ich mir vornahm die Erfahrungen über 
die Entftehung der yprismatifchen Farben dem 
Publicum vorzulegen, empfand ich gleich den Wunsch 
fie fo ſchnell als möglich, wenigjtens in meinem 
Baterlande, befannt und ausgebreitet zu fehen. Da 
hierbei alles auf den Augenfihein anfommt, ſo 


\ 
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war es noͤthig zu forgen, daß jedermann mit der 
größten Leichtigkeit dazu gelangen könne; es wollte 
weder eine Befchreibung, noch ausgemalte Kupfer- 
tafeln, die der Schrift angefügt würden, zu dieſem 
Zwecke hinreichen. Sch beſchloß alfo die großen 
Tafeln, welche ich zu meinen Verfuchen verfertigt, 
im Kleinen nachahmen zu laſſen und dadurch ſo— 
wohl einen jeden fogleih durch das Anfchauen zu 
überzeugen, als auch ein lebhafteres Intereſſe zu 
erregen. Diejenigen Liebhaber, die einen ernit- 
bafteren Antheil daran nehmen, werden nun leicht 
die Tafeln, 1, 2, 3,4, 7, 10, 14,19, 20, 21, 22, 
23 in beliebig grogem Format nachmachen laſſen, 
und die Verſuche alsdann mit deito mehr Bes 
guemlichfeit und größerm Succes wiederholen. Ja 
fie werden durch eigenes Nachdenken noch mehrere 
Abwechfelungen erfinden Fünnen, als ich für dieß— 
mal anbringen Eonnte. Denn jede ſchwarze Figur 
auf weifem Grunde und jede weiße auf ſchwarzem 
Grunde bringt neue Erfcheinungen bervor, Die 
man ins Unendliche vervielfältigen Fann. Sch 
empfehle befonders Andreas-Kreuzge, Sterne 
u. dergl., nicht weniger alle Arten von Muftern, 
die durch Abwechfelung von ſchwarz und weißen 
Vierecken entiteben, welche lestere oft, wie die 
Karte Nro.22 zeigt, von dreierlei Seiten verfihie- 
dene farbige Phänomene darjtellen. 
765 
Man wird, indem man ſelbſt dergleichen Ver— 
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fuche erfinnt, immer mehr von der Gonfequenz 
desjenigen überzeugt werden, was oben vorgetragen 
worden ift. Um die Abwechfelung des Oben und 
Unten der beiden farbigen Pole recht deutlich 
einzufehen, verfertige man fich einen fchwarzen 
Stern auf weiß: und einen weißen Stern auf 
fhwarzem Grunde, und durchbohre ihn mit einer 
Nadel dergeftalt, dab man ihn auf derfelben wie 
auf einer Achfe herumdrehen kann. Wahrend 
des Drehens beobachte man denfelben durchs Prisma 
und man wird diefen Verfuch mit Vergnügen und 
Nachdenken wiederholen. 
$. 76. 

Sch Habe meinen Vortrag dergeftalt eingerichtet, 
dag die Verfuche durch jedes gewöhnliche gleich: 
feitige Prisma angeftellt werden fünnen, wenn es 
nur von weißem Glafe ift; ja felbit mit einen 
Prisma von grünlichem Glare lafen fie ſich an— 
ftellen, wenn man die geringe Differenz, welche 
die Farbe verurfacht, bei der Beobachtung in Ge- 
danken abrechnen will. 

67% 

Zu der völligen Evidenz der vorgetragenen Säße 
gehört aber, daß man ein fpiswinfliges Prisma 
von zehn bis zwanzig Graden anmwende. Es kann 
ein jeder Glasfchleifer folche leicht aus einer ſtarken 
Glastafel verfertigen; und wenn fie auch nur einen 
ftarken Zoll hoch und einige Soll breit find, fo 
dag man nur mit einem Auge durchfieht, indem 


u ⏑ü — 
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man das andere zuſchließt, ſo ſind ſie vorerſt hin— 
reichend. Ich werde aber dafür ſorgen, daß Pris— 
men von reinem Glaſe und nach genau beſtimmtem 
Maaße an Liebhaber mit den folgenden Stücken 
ausgegeben werden können. Wie denn überhaupt 
der nöthige Apparat zu den anzuſtellenden Ver— 
Tuchen nach und nach wachen wird, fo genau ich 
auch zu Werke gehen werde, die Verſuche zu 
fimplifieiren. 
$. 78, 

Da fih aber doch der Fall oft ereignen Fann, 
daß dieſe Fleine Schrift mit denen dazu gehörigen 
Tafeln an Orte gelangt, wo Feine Prismen vor- 
handen find: fo habe ich farbige Tafeln hinzu- 
gefügt, um dem Beobachter wenigftend auf einige 
Weiſe zu Hülfe zu fommen und ihm, bis er fich 
nach einem Prisma umgefehen, einftweilen ver: 
ſtändlich zu feyn. Auch demjenigen, der das nöthige 
Inſtrument befigt, werden diefe gemalten Karten 
nicht unnüß feyn. Er kann feine Beobachtungen 
damit vergleichen, und überzeugt fich eher von dem 
Geſetz einer Erfiheinung welche er vor fich auf dem 
Papier ſchon firirt fieht. 

$. 79, 

Sch muß aber freilich bier zum voraus be= 
merfen, daß man die Farben diefer Tafeln nicht 
mit den abfoluten Farben der prismatifihen Er— 
fcheinungen in Abficht ihrer Schönheit vergleichen 
möge: denn e3 find diefelben nur wie jeder andere 
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Holsfchnitt bei einem wiffenfchaftlihen Buche an— 
zufehen, der weder Eünftlich noch gefällig, fondern 
bloß mechanifh und nüplich tft. 

$. 80. 

Nur die unmittelbare Nahe einer Kartenfabrif 
macht es möglich, dieſe Tafeln fo wie fie find um 
einen Preis zu liefern der niemand abfchreden 
wird, und es war hier nicht die Frage ein Werk 
für Bibliotheken auszuarbeiten, ſondern einer 
Heinen Schrift die möglichfte Ausbreitung zu ver— 
Tchaffen. 

§. 81. 

Man wird daher diefen Tafeln manches nad 
fehen, wenn man fie zur Deutlichfeit nüplich 
findet. Sch werde bemüht ſeyn in der Folge diefe 
Tafeln vollkommner zu machen und fie auch ein 
zeln ausgeben, damit jeder Liebhaber eine folche 
durch den Gebrauch leicht zerftörte Sammlung fich 
verbeffert wieder anfchaffen Fan. Sch füge noch 
einige Beobahtungen hinzu, damit man bei diefen 
Karten in den anzuftellenden Erfahrungen nicht 
geftört werde, 

$. 32. 

Es iſt die Abficht, daß der Beobachter das 
Prisma, deſſen Winfel unterwärts gekehrt ift, in 
der rechten Hand halte, bei den anzuftellenden Er- 
fahrungen die fehwarz und weißen Karten zuerft 
etwa einen halben Fuß hinter dem Prisma ent- 
fernt halte, indem er folche mit der linken Hand 

Goethe, fimmtl, Werke, LVIII. 19 


— —— 
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an der Seite wo die Nummern befindlich ſind er— 
greift und die Nummern mit dem Daumen zu— 
deckt. 

$. 83. 

Da einige Karten nicht allein vertical, fondern 
auch horizontal gehalten werden müffen: fo ver- 
ſteht fih’3 von felbit das man fich gewöhnt, fie 
auf die eine wie auf die andre Weife zu wenden. 
Man entferne alsdann das Prisma nach und nach 
bis zur Meite von zwei Fuß oder fo weit bis die 
Zeichnung der Karten undeutlich wird; man bringe 


- fie wieder herbei und gewöhne fich felbft nach und 


nach an die verfchiedenen Phänomene. 
9. 84. 

Wer dieſe ſchwarz und weißen Tafeln in größerm 
Format nacahmt, wird diefe Erfcheinung in grö— 
Berer Entfernung und mit mehr Bequemlichkeit 
beobachten können. 

$. 8. 

Zum Verftändniß des $. 65, 66, 67 lege man 
die drei Karten Nro. 23, 17 und 18 dergeftalt 
vor fich, daß die fchwarze Hälfte zur linken Seite 
des Beobachters bleibt; die Nummern an diefen 
Karten mögen aufgeklebt ſeyn wie fie wollen. 

$. 86. 

Die Tafeln Niro. 16, 24, 25, 26, 27 werden 

erft in den folgenden Stüden nöthig werden. 
$. 87. 
So wie auch der Verfuch mit der Tafel Nro. 14 
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in der Neihe des gegenwärtigen Vortrags nicht Plaß 
nehmen konnte; indeffen kann man denfelben einft- 
weilen zur Beluftigung anftellen. Wenn man die 
Tafel Nero. 14 durch das Prisma betrachtet, To 
wird die abgebildete Fadel einem angezündeten 
Lichte ähnlich erfiheinen, wie die 1äte Tafel fol- 
ches darftellt. Sehn wir bei Nachtzeit ein ange- 
zundetes Licht auch nur mit bloßen Augen, fo 
werden wir die Spike deſſelben roth und gelb, 
den untern Theil derfelben blau fehen. Diefe 
Farben werden ſich in einem ungeheuren Grade 
verftärfen wenn wir das brennende Licht durch 
ein Prisma betrachten. In wiefern fich diefe Er: 
fahrung an die übrigen von ung bisher beobach- 
teten anfchließt, wird fich erft Fünftig zeigen. 


$. 88. 


Sch wiederhole nochmals, daß die VBefchreibung 
der Verfuche befonders de3 zweiten Gapiteld nur 
alsdann mit den Grfahrungen übereinftimmen 
könne, wenn der Beobachter den fogenannten bre= 
chenden Winfel unterwarts gekehrt bat und fo 
die Gegenjtände betrachtet. Wie fich die Farben 
alsdann zeigen, geben die gemalten Karten anz 
die Ausdrüde: oben, unten, horizontal, perpendi- 
eular, beziehen fich auf diefe Nichtung. Sie würden 
fih, wenn man den gedahten Winkel nunmehr 
auch nach oben, nah der rechten oder linfen Hand 
wendete, folgendermaßen verändern; 
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Der Winkel des Prisma gekehrt 
nach unten nach oben nach der rechten nach der linken 


unten oben rechts linfs 

oben unten linfs recht 
horizontal horizontal perpendiceular perpendicular 
perpendic. perpendic. horizontal horizontal. 


Man fieht leicht, daß wenn man fich Diefe 
Nichtung des Prisma in einem Kreife denkt, fich 
das oben und unten, rechts und links auf ein 
innen und aufen beziehe, welches fich deutlicher 
ergeben wird, wenn wir dereinſt Verfuche durch 
Linſen anftellen werden. 


VI. 
Beſchreibung der Tafeln. 


Da es möglich wäre, daß ungeachtet aller an— 
gewendeten Mühe und beobachteten Genauigfeit 
eine falfche Nummer auf eine Karte getragen würde: 
fo füge ich bier nochmald eine Befchreibung der 
Tafeln Hinzu und erfuhe jeden Beobachter fie 
hiernach zu revidiren. 

70.1. Schwarze wurmförmige Züge auf weißem 
Grunde, 

ro. 2. Schwarze und weiße Fleine Vierecke. 

Wird horizontal und diagonal vor das Prisma 
gehalten. 

ro. 3. Ein weißer Stab auf ſchwarzem Grunde. 
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Nro. 4. Ein fchwarzer Stab auf weißem Grunde, 
| Diefe beiden NRummern braucht der Beobachter 
fowohl horizoniul, als vertical. 

Nro. 5. Ein Negenbogenftreif auf ſchwarzem 
Grunde. 

ro. 6. Ein umgewendeter Negenbogenftreif 
auf weißem Grunde. 

Diefe beiden Tafeln legt man horizontal vor 
fih und zwar fo, daß der Rücken des Bogens auf: 
waͤrts gekehrt iſt. 

Nro. 7. Eine halb ſchwarz, halb weiße Tafel. 

Der Beobachter bedient ſich derſelben, daß bald 
das Schwarze bald das Weiße unten fteht. 

ro. 8. Eine halb fchwarz, halb weiße Tafel 
mit einem roth und gelben Streif. 

Wir legen fie dergeftalt vor ung, daß fich das 
Schwarze oben befindet. 

dro. 9. Eine halb ſchwarz, halb weise Tafel 
mit einem blauen und violetten Streif. 

Wir legen fie dergeftalt vor ung, daß dag 
Schwarze fih unten befindet. 

ro. 10. Zwei fchwarze und zwei weiße läng- 
ko Dierede übers Kreuz geitellt. 

Wir Eönnen fie horizontal, perpendicular, dia— 
gonal vor Prisma nehmen. 

ro. 11. Zwei fchwarze und weiße langliche 
Dierede übers Kreuz geftellt mit einem rothen, 
gelben, blauen und violetten Rande. 

Wir legen jie dergeftalt vor ung, daß der rothe 
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und gelbe Rand unter dem Schwarzen, der blaue 
und gelbe über dem Schwarzen ficy befindet. 

ro. 12. Ein weißer Stab auf fhwarzem 
Grunde mit farbigen Enden. 

Wir halten ihn perpendicular vor ung, fo daB 
der rothe und gelbe Nand oben, der blaue und 
violette unten fich befindet. 

ro. 13. Ein fihwarzer Stab auf weißem 
Grunde mit bunten Enden. 

Wir betrachten ihn dergeftalt, daß das blaue 
und violette Ende fich oben, das rothe und gelbe 
fih unten befindet. 

ro. 14. Die Geſtalt einer Fadel, weiß auf 
ſchwarz. 

Nro. 15. Ebendieſelbe Geſtalt mit Farben wie 
ſie durchs Prisma erfcheinen. 

Nr. 16. Eine Tafel halb ſchwarz, halb weiß, 
auf dem ſchwarzen Theile eine weiße Rundung 
mit gelber Einfaſſung, auf dem weißen Theile eine 
ſchwarze Rundung mit blauer Einfaſſung. 

Dieſe Tafel erklärt ſich erſt in dem folgenden 
Stücke. 

Nro. 17. Eine halb weiß halb ſchwarze Tafel, 
auf jedem Theile eine elliptiſche Figur mit ab— 
wechſelnden Farben, in deren Mitte man noch 
Schwarz und Weiß erkennt. 

Nro. 18. Eine gleichfalls getheilte ſchwarz und 
weiße Tafel mit völlig farbigen elliptiſchen Figuren. 

Diefe beiden letzten Tafeln legt der Beobachter 





295 


horizontal vor ſich, Ddergeftalt daß der fchwarze 
Theil fich zu feiner linfen Hand befindet. 

ro. 19. Zwei Horizontal=Linien, von einer 
Dertical Linie durchkrenzt. 

Man Fann fie horizontal, vertical und diagonal 
vor das Prisma halten. 

Nr. 20. Schmale weiße Streifen auf ſchwarzem 
Grunde. 

ro. 21. Schmale fhwarze Streifen auf weißem 
Grunde. 

Diefe beiden Tafeln werden vors Prisma ge= 
bracht, dergeftalt daß die Streifen mit der Achfe 
des Prisma parallel laufen. 

ro. 22. Gebrochene ſchwarze und weiße Linien. 

Man kann diefe Karte fowohl horizontal, als 
vertical und diagonal vor das Prisma bringen. 

ro. 23. Eine fchwarz und weiß getheilte Tafel; 
auf dem fchwarzen Theile ein weißes Nund, auf 
dem weißen ein fchwarzes Nund. 

Sch wünfhe daß der Beobachter, wenn die 
ganze Sammlung vor ihm liegt, dieſe Nummer 
an die Stelle von Niro. 16 und diefe hierher lege: 
denn das ift eigentlich die Ordnung wie fie ge- 
hören. Es verfteht fich aber, daß die Nummern 
felbft nicht verändert werden, weil die gegenwär- 
tige Tafel in meinem DVBortrage auch als Nro. 23 
aufgeführt ift. 

Pro. 24. Auf einer weißen Tafel in der Mitte 
ein fchwarzer Streif, auf der einen Seite viele 
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Punkte um ein Gentrum, auf der andern eine 
Eirfelfigur mit einem Kreuze und Punkten. 

ro. 25. Aufeiner weißen Tafel zwei VBierede, 
eins mit geraden, das andere mit gebogenen Seiten. 

ro. 26. Finearzeichnungen mit Buchftaben. 

ro. 27. Auf einem fhwarzen Grunde zwei 
weiße Triangel, mit den Spigen gegen einander 
gekehrt mit bunten Nandern. 

Diefe vier legtern Tafeln fo wie Nro. 16 werden 
erit in folgenden Stüden erklärt. 

Die Sorgfalt womit ich die Tafeln bier aber- 
mals durchgegangen, ift, wie ich überzeugt bin, 
nur für den Anfang nöthig. Man wird fih gar 
bald in diefe Tafeln auch ohne Nummern finden 
und fie ohne Anweifung gebrauchen lernen, da bet 
allen diefen Verſuchen ein ganz einfaches Prin— 
cipium nur auf verfchiedene Weife angewendet 
wird. 
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Goethe, ſämmtl. Werfe, LVIII. 20 
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VII 
Beſchreibung eines großen Prisma. 


Als ich die ſchwarzen und weißen kleinen Tafeln, 
mit dem erſten Stücke dieſer Beiträge, dem Pu— 
blico vorlegte, hatte ich die Abſicht meinen Leſern 
dadurch die anzuſtellenden Beobachtungen bequem 
zu machen. Ich hoffte ſie würden ſich ein Prisma 
leicht anſchaffen, und alsdann die Erfahrungen, 
die ich beſchrieb, ohne weitere Umſtände wieder— 
holen können. 

Allein es hat ſich gezeigt, daß die Prismen bei— 
nahe gänzlich aus dem Handel verſchwunden ſind, 
und daß viele Liebhaber dieſes ſonſt ſo gemeine 
Juſtrument, wenigſtens für den Augenblick, nicht 
finden koͤnnen. 

Auch hatte ich angezeigt, daß die gleichſeitigen 
gläſernen Prismen, wegen der ſtarken Strahlung, 
welche ſie beſonders in einiger Entfernung hervor— 
bringen, dem Beobachter oft hinderlich ſeyen. 

Ich habe gewünſcht, daß man die von mir an— 
gegebenen Erfahrungen mit ſehr ſpitzwinkligen 
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Prismen von funfzehn big zwanzig Graden wieder- 
holen möge, als durch welche die Ränder fehr zart 
gefärbt und nur mäßig ſtrahlend erfcheinen, auch 
der weiße Raum zwifchen beiden feine unverfälfchte 
Neinheit behält. 

Man hatte gehofft, fowohl gewöhnliche gläferne 
Prismen, als gedachte gläferne Keile, mit dem 
gegenwärtigen zweiten Stüde auszugeben, aber e3 
bat auch nicht glüden wollen, die gemachten Des 
Trellungen zur rechten Zeit abgeliefert zu fehen. 

Sch finde es daher nöthig, meinen Lefern eine 
andere einfahe Mafchine zu empfehlen, welcde 
ihnen, fowohl bei Wiederholung der Verſuche des 
erften Stüdes, ald bei Prüfung derer, die ich erſt 
in der Folge vorlegen werde, manche Dienfte leiten 
wird. Es ift diefe Mafchine ein aus zwei ftarfen 
gefchliffenen, reinen Glastafeln zufammengefegtes 
Prisma, welches bei Verſuchen mit reinem Warffer 
angefüllt wird. 

Die Größe der Tafeln ift zwar willkürlich, doch 
wünfchte ich, daß fie wenigftens einen rheinifchen 
Fuß lang, und acht rheinifche Zoll hoch feyn möchten. 
Diefe länglich vieredten Tafeln werden durch zwei 
bleierne Dreiede in einem Winkel von 60 Graden 
verbunden, der untere Nand mit Kenfterblei vers 
wahrt, und alle Fugen wohl verfittet, auch werden 
die obern Ränder der Gläſer mit Fenfterblei ein- 
gefaßt, um dadurch das Ganze beffer zufammen 
zu halten. Ein gefchietter Glafer wird ein folches 
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Prisma, und jeder Tifchler das Geftelle leicht ver— 
fertigen. Es ift diefe Mafchine auf beiftehender 
Tafel abgebildet, und zu Ende des gegenwärtigen 
Stüds eine genaue Befchreibung angefügt, welche 
diefe Abbildung deutlich erklärt. 

Ein folches prismatifches Gefäß hat den Vor— 
zug, daß man durch folches bequem, nach großen 
und kleinen Tafeln fehen und die Erfcheinung der 
farbigen Ränder ohne Anftrengung der Augen 
beobachten Fann. Kerner erfcheinen auch, wegen 
der weniger refrangirenden Kraft des Waſſers, 
die Näander fehmal gefärbt, und es ift alfo ein 
Tolches Prisma obgleich von fechzig Graden zu eben 
dem Endzwede als ein fpiger gläferner Keil zu 
gebrauchen, obgleich diefer wegen der Neinheit, fo- 
wohl der farbigen Nander, als des weißen Zwi— 
ſchenraums den Vorzug verdient. 

Man wird, fo viel al3 möglich, reines Waſſer 
zu den Verfuchen nehmen, und auch diefes nicht 
zu lange in dem Gefäße fteben laffen, vielmehr 
nach geendigter Beobachtung, das Waſſer ausfchöpfen 
und das Gefäß mit einem reinen Tuche auswifchen 
und abtrodnen, weil fonft das Glas gerne an- 
lauft, befonders die gefchliffenen Tafeln welche man 
wegen ihrer Starke und Reinheit vorzüglich zu 
wählen bat, leicht blind werden. 

Ein folches Gefäß ift zu allen prismatifhen 
Verfuchen brauchbar, zu einigen unentbehrlich, und 
ich wünfchte, daß diejenigen meiner Lefer, welche 
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reigung haben dem Faden meined Vortrags zu 
folgen, fich je eher je lieber damit verfehen möchten. 


VIII. 


Bon den Strahlungen. 
$. 89. 

Sch habe mich fhon mehrmalen des Wortes: 
Strahlungen bedient, und es ift nöthig, daß 
ich mich vorläufig über daſſelbe erfläre, damit es 
wenigfteng einftweilen gelte, bis wir es vielleicht 
in der Folge gegen ein fchielicheres vertaufchen 
können, 

Wir haben uns in dem erfien Stüde über 
zeugt, daß uns das Prisma Feine Farben zeigt, 
als an den Nandern, wo Licht und Finfterniß an 
einander grangen. Wir haben bemerft, dag durch 
ehr fpiswinflige Prismen, diefe farbigen Nander 
nur fchmal gefehen werden, da fie hingegen ſo— 
wohl nah dem Schwarzen als dem Weißen zu 
fich fehr verbreitern, wenn der brechende Winkel, 
die refrangirende Kraft des Mittels oder die Ent- 
fernung des Beobachters zunimmt. 

§. 90, 

Diefes Phanomen, wenn mir namlich ein far- 
biger Nand durchs Prisma, da erfcheint, wo ich 
ihn mit bloßen Yugen nicht ſah, und diefer farbige 
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Hand fih von dem Schwarzen nach dem Weißen 
und von dem Weißen nah dem Schwarzen zu 
erftredt, nenne ich die Strahlung; und drüde 
dadurch gleichfam nur das Phanomen an fich felbit 
aus, ohne noch irgend auf die Urfache deffelben 
deuten zu wollen. 
8.98 

Da die farbigen Erfcheinungen an den Nandern 
die Gränze des Nandes ſelbſt ungewig machen, 
und die Zeichen, die man fich Durch Nadeln oder 
Punkte feftftellen will, auch gefärbt und verzogen 
werden: fo iftdie Beobachtung mit einiger Schwierig— 
feit verknüpft. Durch einen gläfernen Keil, von 
ungefähr zehn Graden, erfcheinen beide farbige 
Ränder fehr zart, unmittelbar am Schwarzen 
gegen das Weiße zu. Der blaue Saum tft fehr 
ſchön hochblau, und fcheint mit einem feinen Pinfel 
auf den weisen Nand gezeichnet zu ſeyn. Einen 
Ausfluß des Strahls nah dem Schwarzen zu, be— 
merkt man nicht, ohne die größte Aufmerkfamfeit, 
ja man muß gleihfam überzeugt feyn, daß man 
ihn fehen müfe, um ihn zu finden. Dagegen ift 
an dem andern Nande das Hochrothe gleichfalls 
fichtbar, und das Gelbe ſtrahlt nur fchwach nach 
dem Weißen zu. DBerdoppelt man die Keile, To 
fiehbt man nun deutlich das Violette nah dem 
Schwarzen, das Gelbe nach dem Weißen zu fich 
erfireden, und zwar beide in gleihem Maaße. 
Das Blaue und Nothe wird auch breiter, aber es 
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ift fhon fchwerer zu fagen, vb fich jenes in das 
Weiße, diefes in das Schwarze verbreitet. 
$. 92. 

Vielleicht läßt fich in der Folge, das was ung 
gegenwärtig durch das Auge zu beobachten ſchwer 
fallt, auf einem andern Wege finden und näher 
beftimmen. Soviel aber können wir inzwifchen 
bemerken, daß das Blaue wenig in das Weiße, 
das Nothe wenig in das Schwarze, dad Violette 
viel in das Schwarze, das Gelbe viel in das Weiße 
bereinftrablet. Da nun unter der Bedingung, 
wie wir das Prisma beftändig halten, die beiden 
itarfen Strahlungen abwärts, die beiden ſchwächern 
hinaufwärts gehen: fo wird fowohl ein fehwarzer 
Gegenftand auf weißem Grunde, ald ein weißer 
auf fehwarzem Grunde, oben wenig und unten 
viel gewinnen. 

Sch brauche daber das Wort Rand, wenn ich 
von dem fehmäleren blauen und rothen Farben- 
frreife, dagegen das Wort Strahlung, wenn 
ich von dem breiteren violetten und gelben fpreche, 
obgleich jene fchmalen Streifen auch mäßig ftrablen 
und fich verbreitern, und die breiteren Strab- 
lungen von den Nandern ungertrennlich find. 

Soviel wird vorerft hinreichen, um den Ge— 
brauch diefes Wortes einigermaßen zu rechtfertigen 
und meinem Vortrage die nöthige Deutlichfeit zu 
geben. 
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IX, 
Graue Flächen, durchs Prisma be: 
trachtet. 
. 93. 


Wir haben in dem erjten Stüde nur ſchwarz 
und weiße Tafeln durhs Prisma betrachtet, weil 
fih an denfelben die farbigen Nander und Strab: 
lungen derfelben am deutlichiten ausnehmen. Gegen- 
wärtig wiederholen wir jene Verfuche mit grauen 
Flähen und finden abermals die Wirkungen des 
befannten Gejeßes. 

6. 94. 

Haben wir das Schwarze als Nepräfentanten 
der Finfterniß, das Weiße als Nepraäfentanten des 
Kichtes angefeben: fo Eünnen wir fagen, daß das 
Graue den Schatten repräfentire, welcher mehr 
oder weniger von Licht und Finfterniß participirt 
und alfo manchmal zwifchen beiden in der Mitte 
ſteht. 

$. 95. 

Der Schatten iſt dunkel, wenn wir ihn mit 
dem Lichte, er iſt hell, wenn wir ihn mit der 
Finſterniß vergleichen, und ſo wird ſich auch eine 
graue Fläche, gegen eine ſchwarze als hell, gegen 
eine weiße als dunkel verhalten. 

$. 96. 

Grau auf Schwarz wird uns alſo durchs Prisma 

alle die Phänomene zeigen, die wir in dem erſten 
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Stüde dieſer Beiträge durh Werk auf Schwarz 
hervorgebracht haben. Die Nander werden nad) 
eben dem Gefege gefärbt, und ftrahblen in eben 
der Breite, nur zeigen fich die Karben fchwächer 
und nicht in der höchiten Reinheit. 

% 9% 

Ebenſo wird Grau auf Weiß die Nänder 
fehen laffen, welche hervorgebracht wurden, wenn 
wir Schwarz auf Weiß durchs Prisma betrachteten. 

$. 98. 

Derfchiedene Schattirungen von Gran, frufen- 
weife an einander gefest, je nachdem man das 
Dunklere oben oder unten hinbringt, werden ent— 
weder nur Blau und Violett, oder nur Roth und 
Gelb an den Näandern zeigen. 

$. 99. 

Eben diefe grauen Schattirungen, wenn man 
fie horizontal neben einander betrachtet, und die 
Nander durchs Prisma befieht, wo fie oben und 
unten an eine fehwarze oder weiße Fläche ftoßen, 
werden fich nach den ung befannten Gefeßen färben. 

$. 100. 

Die zu dieſem Stücde beftimmte QTafel wird 
ohne weitere Anleitung dem Beobachter die Be: 
quemlichkeit verfchaffen, dieſe Verfuche unter allen 
Umftänden anzuftellen, 
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x. - 
Farbige Flächen, durchs Prisma 
betrachtet. 


Sag 101. 

Eine farbige große Fläche zeigt Feine pris— 
matifchen Farben, eben wie fchwarze, weiße und 
graue Flächen, e3 müßte denn zufällig oder vor- 
Täglich auch ihr Hell und Dunkel abwechfeln. Es 
find alfo auch nur Beobachtungen durchs Prisma 
an farbigen Flachen anzuftellen, infofern fie durch 
einen Rand von einer andern verfchleden tingirten 
Fläche abgefondert werden. 

$. 102. 

Es fommen alle Farben, welcher Art fie auch 
feyn mögen, darin überein, das fie dunfler als 
Weiß, und heller als Schwarz erfcheinen. Wenn 
wir alfo vorerjt Eleine farbige Flächen gegen fchwarze 
und weiße Flächen halten und betrachten, fo werden 
wir alles, was wir bei grauen Flächen bemerkt 
haben, hier abermals bemerfen Eönnen; allein wir 
werden zugleich durch neue und fonderbare Phä— 
nomene in DVerwunderung gefekt, und angereist 
folgende genaue Beobachtungen anzuftellen. 

$. 103. 

Da die Nander und Strahlungen, welche ung 
das Prisma zeigt, farbig find, fo kann der Fall 
fommen, daß die Farbe des Nandes und der 
Strahlung mit der Farbe einer farbigen Fläche 
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homogen ift; es kann aber auch im entgegengefegten 
Falle die Flache mit dem Rande und der Strab- 
lung beterogen feyn. Sn dem erften identificirt 
fih der Nand mit der Fläche und fcheint diefelbe 
zu vergrößern, in dem andern verunreiniget er 
fie, macht fie undentlich und feheint fie zu ver: 
Eleinern. Wir wollen die Kalle durchgehen, wo 
diefer Effect am fonderbarften auffallt. 
$. 104. 

Man nehme die beiliegende Tafel horizontal 
vor fich, und betrachte das rothe und blaue Viereck 
auf ſchwarzem Grunde neben einander, auf die 
gewöhnliche Weife durchs Prisma: fo werden, da 
beide Farben heller find als der Grund, an beiden, 
Towohl oben als unten, gleiche farbige Nander und 
Strahlungen entftehen; nur werden fie dem Auge 
des Beobachters nicht gleich deutlich erfcheinen. 

6. 105. 

Das Nothe ift verhältnißmäßig gegen das 
Schwarze viel heller als das Blaue, die Farben 
der Ränder werden alfo an dem Rothen ſtärker 
als an dem Blauen erfcheinen, welches wenig von 
dem Schwarzen unterfchieden iſt. 

$. 106. 

Der obere rothe Nand wird fich mit der Farbe 
des Vierecks identificiren und fo wird das rothe 
Biere ein wenig hinaufwärts vergrößert fcheinen; 
die gelbe herabwärts wirkende Strahlung aber 
wird von der rothen Fläche beinahe verfhlungen 
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und nur bei der genaueften Aufmerkfamfeit ficht 
bar. Dagegen ift der rothe Rand und die gelbe 
Strahlung mit dem blauen Viereck heterogen. Es 
wird alfo an dem Nande eine fehmußig rothe und 
hereinwärts in das Viereck eine fchmugig grüne 
Farbe entitehen, und fo wird beim erjten Anblide 
das blaue DViere von diefer Seite zu verlieren 
fcheinen. 
$. 107. 

An dem untern Nande der beiden Vierede 
wird ein blauer Nand und eine violette Strahlung 
entftehen und die entgegengefegte Wirkung hervor- 
bringen: denn der blaue Rand, Der mit der ro— 
then Fläche heterogen ift, wird das Gelbrothe — 
denn ein folches muß zu diefem Verſuche gewählt 
werden — befhmugen und eine Art von Grün ber: 
vorbringen, fo daB das Nothe von diefer Seite 
verfürzter fcheint, und die violette Strahlung des 
Nandes nach dem Schwarzen zu wird kaum bes 
merft werden. 

$. 108. 

Dagegen wird der blaue Rand fich mit der 
blauen Flache identificiren, ihr nicht allein nichts 
nehmen, fondern vielmehr noch geben, und foldhe 
durch die violette Strahlung dem Anfcheine nach 
noch mehr verlängern. 

$. 109. 

Die Wirkung der homogenen und heterogenen 

Ränder, wie ich fie gegenwärtig genau befchrieben 
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habe, ift fo mächtig und fo fonderbar, daß einem 
jeden Beobachter beim erften Anblide die beiden 
Vierecke aus der horizontalen Linie heraus, und 
im entgegengefegten Sinne auseinander gerüdt 
fheinen, das Rothe binaufwarts, das Blaue herab: 
wärts. Doc wird bei naherer Betrachtung diefe 
Täuſchung fih bald verlieren, und man wird die 
Wirfung der Nänder, wie ich fie angezeigt, bald 
genau bemerken lernen. 
$. 110. 

Es find überhaupt nur wenige Fälle wo Ddiefe 
Täuſchung ftatt haben kann; fie ift ſehr natürlich 
wenn man zu dem rothen Viered ein mit Sinno- 
ber, zu dem blauen ein mit Indig gefärbtes Pa- 
pier anwendet. Diefes ift der Fall wo der blaue 
und rothe Nand, da wo er homogen ift, fih un— 
merklich mit der Flache verbindet, da wo er hete- 
rogen ift, die Farbe des Vierecks nur befchmust, 
ohne eine fehr deutliche Mittelfarbe hervorzubrin- 
sen. Das rothe Viereck muß nicht fo ſehr ins 
Gelbe fallen, font wird oben der dunkelrothe 
and fichtbar; es muß aber von der andern Seite 
genug vom Gelben haben, fonft wird die gelbe 
Strahlung zu fichtbar. Das Blaue darf nicht um 
das Minderte heller fenn, ſonſt wird der rothe und 
gelbe Rand fichtbar, und man kann die untere 
violette Strahlung nicht mehr als die verrüdte 
Geftalt des heilblauen Vieres anfehen. Und fo 
mit den übrigen Umſtänden, die dabei vorfommen, 
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d: A 

Ich habe gefucht auf der beiliegenden Zafel 
die Töne der Farben dergeftalt zu wählen, daß 
die Täufhung in einem hohen Grade hervorge= 
braht werde; weil es aber ſchwer tt, ein Papier 
fo dunfelblau als die Farbe hier erforderlich ift, 
egal anzuftreichen: fo werden einzelne Liebhaber, 
entweder durch forgfältige Färbung des Papiers, 
oder auch durch Mufter von Scharlah und blauem 
Tuche diefen Verſuch noch reiner anitellen Eönnen. 

Sch wünſche daß alle diejenigen, denen es um 
diefe Sache Ernft wird, fich die hierbei anzumwen- 
dende geringe Mühe nicht möchten reuen laffen, 
um jich feft zu überzeugen, daß die farbigen Rän— 
der, felbft in diefem Falle, einer gefchärften Auf- 
merkfamfeit nie entgehen können. Auch findet man 
Thon auf unferer Tafel Gelegenheit fih alle Zwei— 
fel zu benehmen. 

$. 112. 

Man betrachte dag weiße neben dem blauen 
ftehende DVieret auf ſchwarzem Grunde, fo werden 
an dem Weißen, welches bier an der Stelle des 
Rothen fteht, die entgegengefegten Nander in ihrer 
höchjten Energie in die Augen fallen. Es erjtredt 
fih an demfelben der rothe Nand fait noch mehr 
als am Rothen felbft über das Blaue hinauf; 
der untere blaue Nand aber ift in feiner ganzen 
Schöne fihtbar, dagegen verliert es fih in dem 
blauen Biere durch Identification. Die violette 
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Strahlung hinabwärts, ift viel deutlicher an dem 
Weißen als an dem Blauen. 


— 6* 

Wan ſehe nun herauf und herab, vergleiche 
das Rothe mit dem Weißen, die beiden blauen 
Vierecke mit einander, das Blaue mit dem Rothen, 
das Blaue mit dem Weißen, und man wird die 
Verhältniſſe dieſer Flächen zu ihren Rändern deut— 
lich einſehen. 

$. 114. 


Joch auffallender erfcheinen die Ränder und 
ihre Derhaltniffe zu den farbigen Flächen, wenn 
man die farbigen Vierede und das Schwarze auf 
weißem Grunde betrachtet: denn bier fallt jene 
Täuſchung völlig weg, und die Wirkungen der 
Raͤnder find fo fichtbar, als wir fie nur in irgend 
einem andern Falle gefeben haben. Man fehe 
zuerft das blaue und rothe Viereck durchs Prisma 
an. An beiden entfteht der blaue Nand nunmehr 
oben, diefer, homogen mit dem Blauen, verbindet 
fih mit demfelben und feheint es in die Höhe zu 
heben, nur daß der hellblaue Nand oberwärts 
Thon zu fichtbar ift. Das Violette ift auch herab: 
wärts ins Blaue deutlich genug. Eben diefer obere 
blaue Rand ift nun mit dem rothen Viereck hete— 
rogen, er ift kaum fichtbar, und die violette Strah- 
Yung bringt, verbunden mit dem Gelbroth, eine 
Prirfhblüth-Farbe zumwege. IR 
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$. 115. 

Wenn nun auch gleich in diefem Falle die obern 
Mänder diefer Vierede nicht horizontal erfcheinen, 
fo erfcheinen e3 die untern defto mehr: denn indem 
beide Farben gegen das Weiße gerechnet dunkler 
find, als fie gegen das Schwarze hell waren: fo 
entfteht unter beiden der rothe Nand mit feiner 
gelben Strahlung, er erfcheint unter dem gelb- 
rothen Viereck in feiner ganzen Schönheit und 
unter dem blauen beinahe wie er unter dem Schwar= 
zen erfcheint, wie man bemerken kann, wenn 
man die darunter gefegten Vierede und ihre Rän— 
der mit den obern vergleicht. 

$. 116. 

Um nun diefen Verfuchen die größte Mannich: 
faltigfeit und Deutlichkeit zu geben, find Vierede 
von verfchiedenen Farben in der Mitte der Tafel, 
halb auf die fchwarze, halb auf die weiße Seite 
geklebt. Man wird fie, nach jenen ung nun bei 
farbigen Flächen genugfam befannt gewordenen Ge— 
feßen, an ihren Nandern verfchiedentlich gefärbt 
finden, und die Vierede werden in fih felbft ent— 
zwei geriffen und hinauf oder hinunterwärts gerücdt”“ 
fcheinen. Da nun das Phanomen dag wir vorhin 
an einem rothen und blauen Viereck, auf ſchwar— 
zem Grunde, bis zur Täuſchung gefehen haben, 
uns an zwei Hälften eines Vierecks von gleicher 
Farbe fichtbar wird, wie es denn an dem mennig- 
othen Eleinen Vierecke am allerauffallendften ift, 

Goethe, ſämmtl. Werke. LVIII. 21 
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fo werden wir dadurch abermals auf die farbigen 
Ränder, ihre Strablungen und auf die Wirkungen 
ihrer. homogenen oder heterogenen Natur zu den 
Flächen an denen fie erfcheinen, aufmerkſam ge— 
macht. 

$. 117. 

Sch überlafe den VBeobachtern die mannichfal- 
tigen Schattirungen der halb auf Schwarz halb auf 
Weiß befeftigten Vierede felbft zu vergleichen, und 
bemerfe nur noch die fcheinbare conträre Verzer— 
rung, da Roth und Gelb auf Schwarz hinaufwärtg, 
auf Weiß herunterwärts, Blau auf Schwarz her— 
unterwärts und auf Weiß hinaufwärts gezogen 
fheinen. 

$. 118. 

Es bleibt mir, ebe ich fchliefe, noch übrig, 
die fehon befannten DVerfuche noch auf eine Art 
zu vermannicfaltigen. Es ftelle der Beobachter 
die Tafel dergeftalt vor fih, daß fich der ſchwarze 
Theil oben und der weiße unten befindet; er bes 
trachte durchs Prisma eben jene Vierede, welche 
Halb auf ſchwarzem, halb auf weißem Grunde ſte— 
ben, nun horizontal nebeneinander, er wird be= 
merken, daß das rothe Viereck durch einen Anſatz 
zweier rothen Nänder gewinnt, er wird bei ges 
nauer Aufmerkfamfeit die gelbe Strahlung von 
oben herein auf der rothen Fläche bemerken, die 
untere gelbe Strahlung nah dem Weißen zu wird 
ober viel deutlicher ſeyn. 
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$. 119. 

Dben an dem gelben Viereck ift der rothe Nand 
ſehr merflih, die gelbe Strahlung identifichrt fich 
mit der gelben Flache, nur wird Solche etwas 
fchöner dadurch. Der untere Nand hat nur wenig 
Roth und die gelbe Strahlung ift fehr deutlich. 
Das hellblaue Viere zeigt oben den dunkelrothen 
Rand fehr deutlich, die gelbe Strahlung vermifiht 
fih mit der blauen Farbe der Flache und bringt 
ein Grün hervor, der untere Nand geht in eine 
Art von Violett über, die gelbe Strahlung ift 
blaf. An dem blauen Viereck ift der obere rothe 
Hand kaum fichtbar, die gelbe Strahlung bringt 
berunterwärts ein ſchmutziges Grün hervor; der 
untere rothe Nand und die gelbe Strahlung zeigen 
ſehr lebhafte Farben. 

$. 120. 

Wenn man nun in diefen Fallen bemerft, dag 
die rothe Fläche durch einen Anfaß auf beiden Sei— 
ten zu gewinnen, die dunkelblaue wenigitens von 
einer Seite zu verlieren feheint: fo wird man, 
wenn man die Pappe umfebrt, daß der weiße 
Theil oben und der fihwarze unten fich befindet, 
das umgekehrte Phanomen erbliden. 

02121: 

Denn da nunmehr die homogenen Ränder und 
Strahlungen an den blauen DViereden entftehen 
und fih mit ihnen verbinden: fo fcheinen fie beide 
vergrößert, ja ein Theil der Flächen felbit ſchöner 
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gefarbt und nur eine genaue Beobahtung wird 
die Nander und Strahlungen von der Farbe der 
Fläche felbit unterfheiden lehren. Das Gelbe und 
Rothe dagegen werden nunmehr von den heteroge- 
nen Nandern eingefchranft. Der obere blaue Nand 
iſt an beiden fait gar nicht fichtbar, die violette 
Strahlung zeigt fih als ein fchönes Pfirfehblüth 
auf dem Notben, als ein fehr blaffes auf dem 
Gelben, die beiden untern Ränder find grün, an 
dem Nothen ſchmutzig, lebhaft an dem Gelben, 
die violette Strahlung bemerft man unter dem 
Rothen fehr wenig, mehr unter dem Gelben. 
$. 4122. 

Es laſſen fih diefe Verſuche noch fehr verviel- 
faltigen, wie ich denn bier die farbigen Ränder 
der dunkelrothen bochgelben, grünen und bell- 
blauen Vierecke, die fih auf der einen Seite der 
Tafel gleichfalls zwifchen dem Schwarzen und Wei— 
ben befinden, nicht umjtandlich befchreibe und ber: 
erzähle, da fie fich jeder Beobachter leicht felbit 
deutlich machen und fich auf3 neue überzeugen kann, 
daß die farbigen Vieredke neben einander deßwegen 
durchs Prisma verfhoben erfcheinen, weil der Ans 
fa der homogenen und heterogenen Nänder eine 
Täufchung hervorbringt, die wir nur durch eine 
forgfältige Neihe von Erfahrungen rectifieiren 
koͤnnen. 
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XI. 
Macherinnerung. 


Sch befchließe hiermit vorerft den Vortrag jener 
prismatifchen Erfahrungen, welche ich die fub- 
jectiven nennen darf, indem die Erfcheinungen 
in dem Auge de3 Beobachters vorgehen, wenn 
ohne Prisma an den Dbjecten, welche gefehen 
werden, eine Spur des Phanomens nicht leicht 
zu entdeden it. 

Es leiten fih alle diefe Nerfuhe von einer 
einzigen Erfahrung ab, namlich: daß wir noth- 
wendig zwei entgegengefegte Ränder vor ung ftellen 
müffen, wenn wir fammtliche prismatifche Farben 
auf einmal fehn wollen, und daß wir diefe Ränder 
verhältnifmäßig an einander rüden müffen, wenn 
die von einander getrennten einander entgegen- 
gefegten Erfheinungen fih verbinden und eine 
Farbenfolge durch einen gemifchten Uebergang dar— 
ftellen follen. 

Sch habe meine Bemühungen nur darauf ge: 
richtet, die einfachen Erfahrungen in fo viele Falle 
zu vermannichfaltigen als es mir jest möglich war 
und nüglich fhien, und ich hoffe dab man meine 
Arbeit nicht defwegen geringer fchäßen wird, weil 
fich alle von mir vorgetragenen Verfuche auf einen 
einzigen wieder zurücdbringen laffen. Die un: 
zähligen Operationen der Nechenfunft laſſen fich 
auf wenige Formeln redueiren und die Magnet: 
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nadel zeigt ung eben darum den Weg von einem 
Ende des Meers zum andern, fie hilft uns aus 
den verworrenjten unterirdifchen Labyrinthen, läßt 
uns über Thaler und Flüfe das Maaß finden, 
und gibt uns zu vielen ergöglichen Kunftftüden 
Anlaß, eben weil fie fih unveränderlich nach einem 
einfachen Gefege richtet, das auf unfern ganzen 
Planeten gilt, und alfo überall ein gewiffes Hier 
und Dort angibt, dag der menfchliche Geift in allen 
Fällen zu bemerken und auf unzählige Art anzu: 
wenden und zu benugen verfteht. 

Ein ſolches Geſetz kann gefunden, deutlich ge: 
macht und taufendfaltig angewendet werden, ohne 
daß man eine theoretifhe Erflärungsart gewählt 
oder gewagt hat. 

Darf ih mir fchmeicheln, in einer fo durch— 
gearbeiteten Materie, als die Lehre von den Farben 
ift, etwas Nüpliches und Zweckdienliches zu leiften: 
10 kann ich ed nur alsdann, wenn ich die vielen 
Verſuche, welche bezüglich auf Entftehung der Farben, 
von fo vielen Beobachtern angejtellt worden und 
die überall zerfireut liegen, zufammenbringe, und 
fie nach ihrer natürlichen DVerwandtfchaft ohne 
weitere Rückſicht in Ordnung ftelle. 

Man wird mir verzeihen, wenn ich nicht gleich 
anzeige, woher ich fie nehme, wo und wie fie bis— 
her vorgetragen worden, wie man fie zu erklären 
gefucht, und ob fie diefer oder jener Theorie günftig 
fheinen, Was für Kenner überflüflig it, dürfte 
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den Liebhaber verwirren, und leicht werden Strei- 
tigfeiten erregt, die man fo viel ald möglich zu 
vermeiden hat. Sind die Materialien einmal 
beifammen, fo ergibt fic) die Anwendung von felbft. 

Ebenſo wird man mir vergeben, wenn ich 
Yangfamer vorwärts gehe als ich mir ed anfangs 
vorgefeßt und um keinen Fehltritt zu thun meine 
Schritte zufammenziehe. 


Erklärung der Qupfertafel. 


Das zufammengefepte hohle Prisma ift hier 
fchwebend vorgeftellt. Man Fann feine zwei uns 
durchfichtigen bleiernen Seiten von den durch— 
fihtigen glafernen leicht unterfcheiden, und man 
weiß daß die Oberflache nicht zugefiplofen ift. Man 
fiebt das ſchmale Fenfterblei, durch welches das 
ganze Inſtrument verbunden wird, indem folches 
an allen Nandern bingeführt und wohl verfittet 
ift. Es fehwebt dag Prisma über feinem Geftelle, 
diefes hat zwei Geitenbretter, welche mit Leiften 
eingefaßt find, um das Prisma zu empfangen. 
Die eine Leifte iſt furz und einfach, die andere 
länger und eingefihnitten. Diefer Einfchnitt dient, 
wenn das ‚Prisma unmittelbar an den Brettern 
niedergelafen ift und auf den Leiften ruht, eine 
ausgefihnittene Pappe vor die eine Fläche dee 
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Prisma zu fehieben, und dadurh Verſuche hervor- 
zubringen, welche wir in den folgenden Stüden 
vorlegen werden. 

Die erjt befchriebenen Seitenbretter find durch 
bewegliche Zapfen mit zwei Pfoten verbunden, 
und Fünnen durch eine Schraube an die Pfoten 
angezogen, oder von denfelben entfernt und alfo 
dem Prisma genau angepaßt werden. 

Die beiden Pfoften fteben auf einem Boden 
von ftarfem Holz, das einwäarts vertieft ift, damit 
das aus dem prismatifchen Gefäß allenfall3 aus— 
tröpfelnde Wafler aufgefangen werde. Die Keiften 
der vbenbefchriebenen Seitenbretter gehen unter- 
warts nicht zufammen, damit das Wafler unges 
hindert abträufeln Fünne. 

Sch empfehle nochmals den KXiebhabern dieſes 
leicht zu verfertigende Inſtrument, und erfuche fie 
folhes an einem offenen Fenfter den Sonnen 
ftrahlen auszufegen. Man wird zum voraus mande 
merkwürdige Erfcheinung gewahrwerden, die ich 
erft fpater in ihre Neihe aufführen Fann. 
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